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Vorwort _ . \ ' 

heutzutage eine ibhrift Uber deuti'che Orthographie 
herausgibt^ \i\ Tor manchen anderen in der läge iich einer 
befonderen rechtfertigung für fein iiiiteniehmen überhoben 
SU fühlen. Er darf die lefer^ denen er enl^gentritt; io ver- 
fcbiedeuartig He fonOt lein mögen^ unter zwei hauptUailen be- 
greifen : folche, denen alle bemühungen für diefen gegenftand 
thöriclkt und rergeblich 2u erfebeinen pflegen^ und diejenigen, 
wdche das gebrechen der seit .erkennen und beklagen, dem 
gedanken Ibwöl an die nothwendigkeit ab möglichkeit der 
heilung sfigltoglich^ sum iheil lebhaft hingegeben find, und 
jeden danuif sielenden, verTuch mit tnifrichtiger freude he^ 
grüßen. Für beide ift eine rechtfertigung ttberflttßig ; jenen 
würde He nur laft und Unbequemlichkeit hereiteUi diefen im 
gründe nichts neues bieten können. 

Eine äußere veraiilaßung hat irKniic l'chiilt uicht gehabt; 
llc ilt allein aus der theilnahme hervorgegangen, welche ich 
Rir nchtige fchreibuiig empfinde. „All bat helpt**, heißt es 
im niederdeiitfchen l'prichwort; To auch diefe beifi^AMr 

zu einem guten zwecke verwendet \v erden. 

Ueber den frt mdrii namen, weicher im titel i'teckt, be- 
darf es einer crklärung. ^Rechtfchreibung" gilt heute als 
gewöhnlicher ausdruck, nicht fo fehr in mündlicher rede als 
in btichem und fchriften ; hier, ift mit abficht „Orthographie* 
gewählt worden. Zwar Uberfetzt ,rechtfchreibung* wörtlich 
genug, erreicht ab^r mctit .die .gi^t8e .be4eAtung,^der«>i| der 
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fremde ^nftenfchaftliche name ^ig ift*). Unter Orthographie 
wird Mick wortfchreibimg Uberiianpi verftaindeA, ße fei gut 
oder nicht gut; und wie die fraozöfiDche grammatik von 
^mauvaiae orthographe'' redet, ebeafo mag im dentüchen 
yfchleehte, Wehe, tadelnB;ireftlie, willkürliche, fonderbare, 
nnhiftorifche oräiographie*' gesagt werden. Hingegen muß 
es anftoß erregen ^ wenn dafibr rechtTcfareibung eintreten 
foll. Wer übrigens ftatt des fremden einen einheimifchen 
iiamen vorzieht, dem Ttelit die ebengenanute, bei den älteren 
grammatikem beliebte bezeichnuug „wortlchreibun^" zu ge- 
böte; bisweilen reicht auch „ichreibung^ aus. 

Als ich meine arbeit bereits ubgeichloßcii hatte^ wurde 
ich auf zwei neue Ichritten über deiilelben gegenftand auf- 
merkfam gemacht. Mit der erfteii , vou Ludw. Ruprecht in 
Hildesheim, konnte ich nur durcli Stiers empfehlende an- 
zeige in Mützells zeitichr. f. d. gynm. uov. 1854 einiger- 
maßen bekannt werden ; aus billigen gründen mufte ich ea 
nnterlaßen mir To fpät noch eigene einficht in dieTelbe su 
verfchafFen. Einzelne bomerknngen von Stier haben noch 
berttckfiditigt werden können; mit leiner bekämpfung der 
fogenannt deutfchen Ichrift fowie der majufkel für den anlaut 
der Aibfiantiven bin ich am meiften einverftanden. Die aweite 
fchrif^ ein anflats von Bad. v. Kaomer im erften dießjXhrigen 
heft der aeitfehr. f. d. Öfterr. gymn^ weicher fich namenüich 
Uber das grondgefetB in der dentfeben Orthographie verbreitet, 
ift in meinen blinden gewefen^ und ich bin mit großem inten> 
efle trotz vielfach abweichender anflehten den erOrterungen 
in derfelben gefolgt. Raumer vertritt in einem gewifTen gegen- 
fatze zur biftorifchen die phonetifche richtnng; hauptfache ift 
ihm übereinftimmung zwifchen fchrift und ausfprachc ; überall 
wo diele befteheu bleibt, duldet er den einfliiß der gelchichte. 
Hchreibungen wie „eräugnis, leffel; verweißen" follen uner- 
laubt fein; dagegen möge th befchräukt, in ^thurm und 
wirth'^ getilgt werden; ^gebttrge^ fei nicht fehlerhafter als 
-würde* u. f. w« 



*) Daß fiob von «rMhlfobnibimg* kein a^j^^tiT wie ttOrthographiTch* 
Ibflden laßt» kaan bier gtiui bei fi&ite bleiben. 

**) vgl. . die ftUe Terbindim^ „unrere Iflderliehe raebtfebreibmig*^ (Ver* 
. naleken in UmAgß arobiv t d. Aud. d. a. i^. IV, 878); felbA der 
anedniek Kverbeftening dir dentlSBhen feebtAsbielbnng* (Wilhelm in 
d. seitfohr. f. d. öAetr. gynia. 7, 501) entgebt dem tadel ai^t* 
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. Anf WmdiMiUs >MgwiiiqiHietoi'VOigMig h«! iMifce felirift 
IkbenJl befondere rOekfififat genoiBmeHy imd malt (unui «b ihr 
«iniwk«fn, «daft fie fieh welSaidfieh an ffline belefarende rer 

gerade drei jalireii erfchienene abhandlaog lehnt AUem es 
tinden lieh in ihr auch viele zum tlicii bedeutendü abwei- 
chungen von den refnltaten jener; weil fie nicht nur gegen 
die praxi s eine verfchiedene itellung beobachtet, i'ondem bia- 
weiien auch in der theorie anderer richtung folgt. 

Dem grnndfatze mit der ausfpraohe nicht in fcliroffea 
widerlpruch zu treten meine ich gerecht gewelen zu lein; in 
dem Verhältnis von ß imd f fcbeint mir der uuteri'chied aber 
nirgends fo groA^ daß er ein wefentliches biadeniis filr die 
üshreibung abgttbe. Deshalb Hnd ^loAeii, T«rw«USen<^ und 
„geifel, gleifen^ M^eftthrt worden; wer dagegen die aiuh 
fpracb«; geltend maofat; wM «och auf ,kldfe^ «nd ^erboAenf 
gef&fart werden k^imeii^ " 

Hoffentlich wird nur kein vor^nurf daraus erwachfen^ daft 
ich' bei veifolgimg des häuptzweckea^ mkuiiter felbft wo fär 
£e(en wenig oder nicht» dadurch aü erreichen ftuid, auch 
auf' andere YerhSltnifle' der fpraöfae rttckHcht genommen 
habe; ein mittelbarer zulknunenhang mit der eigentlichen 
aufgäbe ift wo! in den meil^en ^len dennoch erkennbar. 

Dagegen mag die äußere einrichtung der fchrift, nemlich 
der inangel einer eintheilung nach gezählten kapiteln und 
Paragraphen, auffallend fein; doch vielleicht gelingt darüber 
eine rechtfertiguug. Als kapitel dürfen fich füglich die ein- 
zelnen durch fortlaufende überfcliriften bezeichneteü abfchnitte 
betrachten laßen ; es fclilt ihnen nur die nuramcr j was nichts 
vorlchlagen kann. Eine auf den bloßen grund äußcrliciier 
Ordnung geftützte abtheilung nach paragraphen ohne inhalts- 
angabe fcbeint, wo fie nicht vorzugsweife der verweifung 
dienen foU, gewöhnlich eher ftörend als bequem; aber den 
inneren grund der gedanken allein walten zu laßen kann 
wiederum die äußere orc^ung verletaen*)^ Auch nur nach 
dner ungefiihren übereinftunmung beider konnte hier am alier- 
wenigftoi getrachtet werden ^ und gegen eine menge befon- 
derer überfchriften innerhalb der fchrift fprachen gewichtige 
grtLnde.. Dem mangel einer bequemen Übdrßcht der ein- 



*) Jbi Bedkcni ftdiidgrammatik weehüdit der umfang der paragraphen 
Ton kaiua 3 seSlm bis m ndir ak 40 feiten. 
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Beinen vialUatMttmgm wird die beigäbe eines, «iiifillnlicheiL 
wortregiften .das gleidigewioht halten. 

Unter den wortabkUnmiigen begegnen keine, die feillne^ 
rigkeit böten; docb mag anoh hier nach gewdhnUeber weife 
auf ahd. mhd. nhd. für' ahhochdeutfohy mittelhoehdeutfch, 
lunihochdeutfch aufmerkram gemacht werden. Die tonder- 
bare litte den plural vom l'ingular durch vcrdop})cliing des 
endbuchi'taben zu untcrfcheideii z. b. adjj. advv. bedd. diall. 
gedd. jahrbb. (adjektiven , adverbieu , bedenten, diaiekte, 
gedichte, jahrbüclier) habe ich nhgciul^ bttolgt; auch auf 
andere art läßt Hch olme muhe dem misverftande vorbeugen. 

Von meiireren leiten ift mir fih* »m ine arbeit an dem 
fremden orte treundliche unteri'tützung widertahren, insbe- 
ibndere durch darretchung von büchern und fchrilten; namentr 
lieh den herren re'jgienmgßrath Dr. Seebode und profellbr 
Dr. Lttdecking fUhle ich mich au lebhaftem danke rerpdiehtet 

Wiesbaden, oltern 1855. 
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Einleitung* 



IS^achdeni in früheren Zeiten, wenn nach den grundge- 
fetsen für deutfcbe ordiographie gefragt warde, &ft regelmäßig 
die auafprache als vomehniße richtfchnur, darnach der allge- 
meine gebrauch, die nSchfte abAammung und biiiweilen die 
analogie aufgeftellt worden waren; ift feit dem lichte, wel- 
ches insbefondere J. Grimm über die ganze dcutichc Tprach- 
forfchung verbreitet hat, eine welentlich andere betraclitung 
auch in betreff diefca zweiges der Tprache theils von ihm 
felbft theils von den anhängern feiner lehre und riclitung 
ausgegangen. Daß jene älteren regeln auf eine lange zeit 
nicht allein befriedigt haben fondcm als faft imnmftößlich 
angefehen worden find*), ift zum tlieil aus der Überlegenheit 
ihrer Verfechter ^ im allgemeinen aus dem mislichen ftande, 
den die rpraohwißenfchait und vorzugsweife die deutfcbe inne 
hatte, zu beurtheilen. Die zahl der Verehrer, meift un- 
freiwilliger, ift auch gegenwärtig noch fo groß, dafi, wenn 
jenuds; erft in einiger zukunft was jetzt fchon für jeder- 
mann noth fein follte, entweder aus wahrer Uberzeugung 
oder auB fcheu und zwang fioh einem anderen geletze zu 
überkßen, vollkommen gelkigen dürfte. 

Dieß andere gefetz*^); zwar zu keiner zeil, wie begreif-, 
lieh, ganz unbeachtet geblieben, im ganzen aber als ein uQter- 



*) Sogar Fr. Schlegel ftand nicht an die auf dicfclben gebaute Ortho- 
graphie eine der vortrefflich Pten zu nennen (Muf. III. 131). 
**) am einfichtsvolirten und naclulrücklichften geltend gemacht in dem 

lehrreichen anflatze von K. Wcinhold über deutfohe rechtfchreibang 
Andr«feat d«atf«h« ortbographio. ^ 
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2 Einleltinig. 

geordneter nothbehelf betrachtet^ ehr ergebnis der faifto- 
rifchen gnuDinatik, Es lautet: dte fchreänmg nchie ßck naelt 
der geß^UcMtck fß<ikmehmharen emhßtckdtmg des muAochdeut- 
ßshen tautfyliema, 

Diefe fordenmg ift To natürlich , daß es fclpirer zu er- 
kl&ren wäre, mit welcher abnei^img oder gleicligiltigkeit 
fie von vielen feiten cntgt gcngenoinmen wird, wenn nicht, 
was noch luelir zu beklagen l'eheint als lelbft jene ver- 
fehollenen jedenfalls aus löblichem cifcr hervorgegangenen 
bel"trebiiiigen, die nothweiuligkeit und Wichtigkeit der Ortho- 
graphie beitnttei) oder bezweifelt würde. Da heißt es: ^alle 
Ichreibweile beruhe auf herkommen und Übereinkunft und fei 
etwas weit willkürlleheres und mithin uuvollkommncres als 
die fprache i'elbft; jedes Zeitalter habe feine befonderen grund- 
flltze bei ichriftlieher aiifzeichnung, wie in der art des ftUs 
felbrt To in der fetisung der buchrtaben, nnd jedes denke es 
befolge die natnrgemäßefte methode nnd gebe dort den ge- 
dankcn hier den laut am trefiendften-wieder^ ; — ^die Ortho- 
graphie fei etwas rein konventionelleSi ein fprachliches kleid^ 
das mode geworden nnd welches man anziehen müße, wenn 
man nicht auffiillen wolle; es trage feine autorität nicht in 



(seitTclir. f. d. öftetr. gynm. 1853» 3, 98 — 138){ nicht felti»i aber «uf 
ungefchickte imd^ nnl^armher^ge w«ife m wirklicIiMn nacbtheU der 
praxis «nfj^edrfttigt, namentlich von F. Möller im archiv f. d. ftud. d. 

ucucien fpr. XTV, 379 — 401, der folgende fcbreibungen bietet: er (eher), 
aleß (alles), ferler (verkehr), filmer (vielraelir), fererteß (verehrtCB), 
ffeent (ftcliend), Ijeleidigcndc gebilde, welche den obwol auf durchatis 
abweichenden grundfätzen beruhenden formou einigermaßen gleichen, 
deren vcatreter weiland Wolke gewefen ift, wie left (läßt), ferfen (ver- 
fehn), ürohmef (ftromes), fender (pfänder), fliz (diehts), hirhär (hier- 
her), ferwexeU (yerweclifelt). — Einen mehr alü fonderbaren ftandpunkt 
Velwttptet Aar YerfidSer eines auiratBes Itber die denifche reditfohrei- 
bnng (im arcliir f. d. (lad. d. n. fyr, lY, 87 — 120),- K. J. Clement, 
WcAcker ein ecften gefetsgeber in dentfidiw orthograpliie ein fogenannt 
nrgermamfches lantfyftem, woronter er lunäeihft das frießfche rerfteht, 
anerkannt wißen will. Von der ganssen nnordcntlich und fehlerhaft 
at}cr mit größter anmaßung gefchriebeneu abhandluug mufte um lo 
eher abgefchen werden, da fich in derfelben eine beifpiellofe nnge- 
fchicklichkeit in der wortforfchung offenbart, wovon folgende abloi- 
tongen zcug^is geben: „zweifei, trieL (nnwel, au« tvi nnd jm7, zwie- 
facher wille; zwirn ana den uriurmeu der würier i.u;ei und yarn; 
Uihr T. lat telhu; engL tail firana. taähJ^ Clement» ,,Mefircbe 
Willkür^ ift beftiaft wordm Ton Qremas im genannten arobiT YI» b. 1. 
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Biill«itling. a 

GA. ftühR fondern im geblwaeh^ den die gelnldeten im ydke 
«Bier dem vorgaug der grofieB fchriflfteüer day<m machen*^; 
— ^xwilcheB fpraehe und febrüt beftehe kein natürUcbe^ 
BQthwendiges, fondaim nur ein konventionelleB, zafWges 
band."*) 

Es verfteht iich von lelblt; daß bei einer folchen ge- * 
rmgichätzuug nicht einmal das, was docli die erlto bcdingung 
jeder Übereinkunft ii't und ilnen namen begründet, einigkeit 
gewonnen werden kann; weil man lieh nicht die mühe geben 
wird die c;icnzen jener kuuvention nac'h ort und zeit zu be- 
ftimmen^, und unter den befteu l'elihtUtellern gerade iolelie 
gchinden werden können, welche in riicklieht auf orthogra-' 
phie keineswegs gleichen, vielleicht entgegenftehenden an- 
lichten huldigen* Die hauptgTundlage der fo oft gerühmten 
konventionellen richtui^ üSeheint in , der that bequemlichkeit* 
und gleiehgUtigkeit zu fein, wodurch man aUmählich fogar 
^die oribograpibie zu den äußeren hindemiiXen unserer fpra- 
obe^ JBU zählen ßcb einfallen läßt.**) 

Zugegeben da6. das Jirtbeil des alten Fiifoh***), welcher 
die rechtilCbhreibung als die ^Tomehmfte feule einer, .fpradie 
und alfo aueh der deutfchen^ bezeidmete, nicht ohne einige 
be&ngeniieit ausgefprochen ift und daß geistigere anhalts-^ 
punkte der fpraehe und fprachwißenfchaft zu geböte tfcehen; 
irie kijbnen Telbft diefe auf erfprießliche aii oline eine Corg*. 
Mtige barttddichtigung der orÖiographie erftrebt, gefchützt 
und gefordert werden? Was weiß man von einem gründ- * 
liehen ftudiuni der Wortbildung ohne die iimiglte Vertrautheit 
mit der wortfchreibungV Etymologie und Orthographie ftehen 
in der genauefteu Verbindung zu einander und lind zu wech- 
felfeitiger unterftützung jederzeit gefchickt imd gerüftetf). 
Was il't aber überhaupt in einer fpraehe das große, und 
was daa kleine V ^Es ift nichts kleines^; lehrt in jüngfter 



*) T^I. CNM^nger gramb. I, — Kfofe im «cdiit t Itod. >d. n* 

fpr. V. Herrig VI, 2, 216; — Rupfeld Jen. lit. zeit. 1842 f. 1044. 
**) f. Herrigs archiv VII, 4, 162 ; ähnlich W. Becker in Viehoffs archiv 
, f* d. imterr. im d. I, 3: „diefes fchon an ficli fo lilftige fchnlkreu»"} 
— „durch kleini^kcitökrÄmerei dio rchwierigkeiten hiiulen." 
**) vgl. Kiid. V. Hauüier üb. d. unt. im deutfoh. f, 76 (in v. ßaumera 
gtsfch. d. pÄdag, th. Ul, abth. 2). 
t) Traffand bcimerkt Weinhold (z^chi*. f. d. öft. gymn. 18&3- f. 65), die 
«rthogratduo fei niehte itk angewandte etymologie. . 

« 
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>eU J. Grimm«), .fondeni «twi» gt«te. mMl in viekn 

dingen nütseB feine fpraclie nehtig zu fdireiben^, und ^wem 
lautere fehreibung ein kleines itt, der kann überhaupt andi in 
der fprache daa große nicht lieben imd erkennen*. • 

Wekhe fchreibung ift richtig und lauter? Doch fchwer- 
lich diejenige, deren «rfprung in der mehr oder minder deut- 
licli ausgeprägten willkür einer individuellen Vereinbarung zu 
Tuchen ii't, welche unter dein nainen „gebrauch" gerade jenen 
fchädlichen einfluß geäußert hat, deH'en folgen auf unferer fpra- 
che fo fchwcr laften. Wenn Adelung meinte, in dcr Ipracke fei 
nichts allgemein angcnumiuen, was nicht feinen guten grund 
habe; fo mag man den grund einräumen, nur nicht, daß er 
immer gut gewefen. ^Aguofcimus et nos", fchrieb dagegen 
weit früher der einiichtsvolle Harsdörfey, ]|imperium oon- 
luetudinis, fed non patimnr nobis hoc nomine obtrudi cor- 
ruptolas'^; und aus dem auffatze des Hamburger Richey, 
den er wider die lierfchaft des gebrauchcs in iprachlichen 
angelegenheiten im Jahre 1725 veröffentlichte, mögen fol- 
gende werte wol einer außdrtLcklichen au&eichnimg werth 
fein: „^nnenl^evi» tft bet (o genannte Ufus Tyvannus, toenn 
man il^n o^ne mgefaffte 3Re)^nunQ anfiel^et^ ein gar f(^le(^ter $0- 
tentat, weiset ftd^, ol^ne unfetn eigenen B^f^ub^ nt^t nnteti^alten 
fann: malen et mir t|et(9 bel^ bev tlnn>tffcn^eit, t^eM hi^ Ut 
beliebten ©Icic^gültigfcit l)ciifct)ct; be^ ©prad^gefliffenen Kenten ober 
niemals baö gmngftc gebieten, welttenigcr ju toüUix, ({ci)(ibt". — 
,,J)o6 min, imi uiuicacl}tct , woA) ttciciUiicn, bie co nol cinbcm 
fönnten, ^to^cm JtiTaiuuii nur tciu v^ciuciiua -p\\ufcH uumcrlnn t^re 
dl^rcrbictit^fcit bcj^ciu^cu, foIcl)ed tül^ret nttgenb« anbcrö l^er, a(8 
fcaB IK t^cik^ für iid), t^cile für anbcre, gar 5U incl iJick ^Hiku. 

fclbft vva>Uai |ic wctcr mit tcx Tlii^t bcr accuratessc, 110^ 
mit. bem b€(oigUd;cn ^^erbai^t einer Singularitaet beiabeu* ^egen 



FreUioh gramm. I', 519 beißt noch: „veräadeniii|f üb]iehfir wort- 
fchreibong fBhxi etww gewaltfame« und ftörmidei» mit (lob; iniemuid 
iielielligt (leb gern init fcleinigkeiten.'' — Sinen fehr harten xsad ron 
folcfaer feite unerwarteten, ftber Ivabrbaft betrübenden, obwol in be« 
treff de« rigcntlichcn beweggniTides, in gewiffer hindcht möchte man 
Tagen züm glücke, nicht ganz deutlichen tadel hat uniHngft Wilh. 
Wackemagel in einer Ibhulrede, welche von fchulp od anterei handelt, 
gegen den gewißenhaften eifer ergehen laßen, mit dem in neueren 
liciten von anhängern der hiftorifcheu richtung diu deutfche Or- 
thographie behftadelt Wird. Und W. Wackemagel tft ein fo mfteh- 
tiger ctyiuülogl 
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m SeutcU; bie tw uki^en QTO§e ^kcbtenfte (lo^cn; glauben foUteitf 

iEiaut^r imd^ richtig im ftrengften nmie darf nur eine 
folclie-fokreibiilig genannt werden, welche «nf die gefetse 
der i^rache^ der Siteren wie der neueren/ gegründet 
Zmsr difff hierbei nicht unverhohlen bleiben^ daß gegen den 
gebraukoh^ wenn er* fich als allgemeiner wiUe kund gib^ 
sumal denjeQigen welcher halbe oder fcheinhore grttnde für 
(ich hat^ nicht ^ leicht mk erfolg öfter Ibgar mit fchaden die 
fcharl'en waiFen der ^efchichte erhoben werden. Es ift bisher 
wol das grölte hindornis für die aufnähme einer gelchicht- 
licheii Ii lireibimg gewefenj daß man, ftatt durch ruhe und 
befonjienheit; ja gelegentlich tlurcb einige Zurückhaltung und 
nachgiebigkeit ficli di(» kraft der Überzeugung zu gewinuen, 
in iinharmheizigcr , iiidit feiten Icbadenfroher weile (eine 
meßer anzulegen für gut befunden hat; und, wie es zu ge- 
fehehen pflegt, bei ^rundiUtzen folcher art überbietet der eine' 
dorn andern in fehonnngslofen griffen und betaftungen. Hier- 
aus ergibt fich der weitere nachtheil, daß eine fiebere einig- 
keit> welche doch als wefentliches bedürfiÜB jeder redlichen, 
bemtthung yerbundener Icräfte gilt^ entweder nur fchwach zu 
erkennen ift oder Tdllig yerlor^ g«ht<; wie denn hmitButage 
unter fehr eifrigen und gewiß^ihaften beknnnem derfelben 
hiftorifchen grundlage ibwelchhngen in der detitCchen Ortho- 
graphie, fich kund geben ^ wie fie in frtkheren «eiten im all-' 
gemeinen fchwerlich zu tage gefördert find. Solche ah- 
weidiuiigen freilich mOgen dem unterrichte^n und aufmerk- 
famen beobachteF hur als verfehiedene ausflüße aus einer 
gemeinfamen quelle und als modifikationeu zu gleichem ziele 
gelten ; der unvorbereiteten menge pflegen Tie als zeichen 
der grundlüiigkeit und Verwirrung des ganzen zu erfcheinen, 
und felbft die erwünfchtefte emptangiichkcit verdient den 
tadel nicht, wenn fie mistrauen und zweifei enigegenzuliaitcn 
beginnt. Wäre allen, welche den beruf in fieh fühlen auf. 
gefchichtiicber grundlage die deutfche Orthographie zu ver- 
beßem, das beifpiel des großen forfchers in bewufter gegen- 
warty welcher in feinen zahlreichen fchriften nunmehr über 
vimig jähre vom erften an&nge bis in die nenefte zeit die 



^ f. Weidmaim« poafle der Nied«rfiu^ett. 
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„unabweisbar gebliebenen^ abw6tohuitgeil rbn der gewöhn^ 
licheii fchreibweife in einer mehr oder weniger 'aUmäiilichen 
fortf&hrong geltend zu machen meift nur gelegen^ch be- 
flißen gewefen ift, und noch auletzt den drang iiach fcho- 
nnngfllofer fichtimg und fUnberang des gansto Orthographie 
fchen 'ftoffCB ans weifer -r&ckficht auf die Jetzige fchlechiere 
aber im hinblick auf eine künftige beßere zeit zurUckgehalten 
hat*): — wäre J. Grimms beifpiel allen -feinen anhftngdrii 
ftets gegenwärtig; fo mttfte es wunderbar fein, wenn nicht 
durch ihn und durch feinen namen vereinten kräften gelänge, 
•was Adelung fal't allein mit geringem auiwaiide ins werk 
geletzt hat. 

Es ift zwar mit großem unrecht von gewilTen freunden 
althergebrachter fitte dem einzelnen fprachgelehrten das,recht 
ahc-e!'procli('ii worden eine befondere, von der fei tlu^r igen 
unterR'hiedeuej- wenn gleit Ii hiftorifch ctvva nicht unbegrün- 
dete t'chreib weile in der Wirklichkeit auszuüben; allein das 
darf fich fragen, ob nicht, unbeüchadet der grundflitze- im 
allgemeinen, die klugheit gebiete um- und mittelwege einzu- 
fchlageui die nicht fo rafch aber oft lieberer zum ziefe führen» 
Wenn man die krankheit der heutigen fogenannten Ortho- 
graphie, ihre yiel^ aus- und fehlwUchfe mit den leiblichen 
yergliohen und gewalt(kme kuren. auwenden zu-mttften ge- 
glaubt bat; fo ift" dabei vergeßen worden, daß folche keines- 
wegs bei allen fchttden ftatthaft find und daß manche kranke, 
{ich Bir diefelben entweder wirkficb gar nicht eignen oder 
He doch ^ um keinen preis Uber fich ergeben laßen wollen. 
Auf jeden Mi lehrt die er&hrüug, daß, gleichheit aller übri- 
gen yorztigc angenommen, leidende fich dem beiftande der-, 
jenigen ärzte am liebften überlaßen, in denen fie wolmei' 
neude rathgeber und theünehmendc freunde vertrauensvoll 
erblicken dürfen. 

Freilich wo für einen durch feine Heilung bevorzug- 
ten forfcher die ausluht vorhanden ift, daß feinem mehr 
odei minder neuen fyftem, welches er auf den prund der 
gefcliichte in der deutfchen Orthographie zu Iteiien beab- 
Hchtigt, eine reichliche unterliUtzung von leiten der regie- 



*) Bittteer find die worte: „Es geziemt uns jetrt, daß auch anfere 
Sprache in ftanb und «fcihe fitaen bleibe , bis He ^ fleh einmal in 
frifeher freier Infk ralTohilttele«*; (, Wef. seit. 14. fept,- 1854 (vg^ 
wöiterb. nur, fy, Till und LIV). 
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rung widerfahren wird, wie dieß allerdings m neuerer zeit 
zu liöclirter treude und aufrichtlglter dankbarkcit aller be- 
keuner deutl'cher Iprachlorrchung in einem vielleicht einzig 
•dartehenden falle gelchehen iil; da mag eine grilndlichc rc- 
formation, eine Ibgenannte radikalknr vielleicht am platze 
fein, welche um fo fruchtbarer und nachhaltiger fein wird, 
je tiefer He durch die volksfchulen in die fchichten der ge- 
felHchaft einzudringen Ibfjjar berufen wird. Eines folchcn 
glückes kann man lieh aber im voraus anderswo nirgends 
verfichert halten. Die erfahrung lehrt, daß verfuche der art 
gemeiniglich entweder faft ganz unbeachtet bleiben oder 
von einigen belächelt und verfpottet; von andern zwar forg- 
föltig geprüft und bisweilen gerühmt werden, aber an orten, 
welche der menge unzugänglich find; wenn man es noch 
dabei bewenden läßt und nicht vielmehr, was auch in unferen 
tagen als eine dringende warnung lieh ereignet hat, gewalt- 
famen mittein fich der öffentlichen anerkennung und nach- 
ahmung zu bemeiftern eine höhere gewalt entgegengefetzt 
wird. In einem fo unglücklichen und beklagenswerthen falle 
bleibt denn alle ausficht auf einen annehmlichen erfolg für 
eine lange zeit verfchloßen; man entfernt iich von der fache, 
welche von anfang an müh (am und unbequem war, nun 
vollends, nachdem ihr ein folchcr befcheid von rechts wegen 
zu theil geworden ift. tr-; »- ■ 

Unter dielen gefichtspunkten bedarf die inkonfequenz, 
welche in dem bemühen zu liegen fcheint eine gefchichtlich 
begründete Orthographie darzulegen ohne für den augenblick 
diel'elbe in der Wirklichkeit nach aller ftrenge auszuüben, 
kaum irgend einer reclitfertigung. Das material, wie es auf 
gefchichtlichem wege ilch offenbart, der eigentliche thatbe- 
ftand,' um den allein es fich handeln kann, werde gegeben; 
und die mittheilung gefchehe in einer weife, welche für die 
aufnähme desfelben keine fchwierigkeitcn bietet, vielmehr 
vorbereitend und in deutlichem zufammenhange mit dem 
ziele, das zu erftreben ift, auftritt Dergleichen inkonfe- 
quenzen find überhaupt gar nicht zu vermeiden*); auch den 
ftrengften forderungen, welche bis jetzt bekannt geworden 
find, können fie nachgewiefen werden. 



*) leicht aber diejenigen, welche von dem verf. des auff. in üerrigs 
arch. VIII, 400 fg. ausgegangen Und, oder von dem herau»g. der 
nrkimden der ftadt Obermofchel (München 1848). 
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Es gibt aber eine andere konlcqucnz^ deren beobachtung 
eigentlich überall, vorzugsweile jedoch in i'chnften und aiif- 
ÜLizea, welche die deutlche fprache und obendrein deren Ortho- 
graphie behandeln^ mit recht gefordert werden kann, nemlich» 
diejenige, daß man den möglich ften fleiß daraut verwende je- 
des wort immer nur auf einerlei weife zu fchreiben ; damit, die 
fchwierigkeit oder gleichgiltigkeit der wähl in gewiden 
angenommen obwol ungern zugegeben, der allezeit überaus 
empfönglichen und zudringlichen wUlkÜr . auch niobi- dcyr 
kleinfte räum geftattet bleibe. In der tiiat ift es in. nicht 
geringem grade zu yerwundern, daß. unter Tielen anderen 
fchriftftellem auch folche, deren bemtthungen für deutfche 
fprachwißenfchaft lieh Itets des wolverdienten beifalles er- 
freuen, ja einzelne, welche lieh ganz beionders deutfeher Or- 
thographie angenommen haben, jene bei einiger achtfamkeit 
ziemlich leicht erfüllbare forderiing, die doch auch ihnen 
aus mehreren gründen als notinvendig gelten muß, zu über' 
nehmen fo wenig beflißen erfcheinen. 

Es ift hier niclit die rede von den mancherlei bei dem feit- 
herigen ftande der deutüchen Orthographie natürlichen Verän- 
derungen und wechfeln; welche eine lange reihe von jähren in 
den verfchiedenartigen druckwerken eines fchriftftellers auf* 
weift; wie denn wirklich, wenn man fich der mühe unterziehen 
will zm yergleicben; in J. Crrimms zahlreichen Dobriften £ich 
kaum ein einziges als nicht unzweifelbait geltendes wort findet 
das immer in gleicher form demiefer entgegentritt*). ^ Aber ge* 
meint find di^ l&Ctigen fchwankungen, welche fioh fehr hSiifig 
nicht bloß, in einer und derfdben fchrifi Sondern fogar in 
einer kurzen yorrede ja auf derfelben feite offenbaren; der- 
gleichen lelbft an Ph. Wackernagel, deffen betheiligung bei 
deuUclier orüiographie bekanntermaßen lehr lebendig und 
finichthar ift, W. Becker angemerkt hat in Viehoffs archiv 
I, 3, 190. Hier fteht unter wenigen K. F. Becker**) als^ 
mufter da, in deÜen eigener Orthographie und iuterpunktion 



•) Man findet: allmählich, allnmlich, allmHblig, allmälig; fchmied, 
fchmid, fchmidt; eßich, efilch, eßig, eflig; palt, piUtii, paßt; gröfte, 
glöföte, größte; weize, weizen, waize, wcitzen; gewis, gcwiltJ, gewiß; 
vornehmlich, vornemlich, v luämlich; kenntnis, kentnis, kenntnifs; 
reillch, reifig, reißig; maß, maaß, maas; überi^BhwIllklloli, «ber- 
fchwenklich, überfchwÄnglich. , • 

•*) Gemeint ift nstllil^ cl«r feliarflinitige rwhAw der dentfieiiea gnmmfttik. 



biyilizüü by 



lierfcitt; fo wßmg mr fonft^ wie aas dem luskerigeii üch' frei- 
Hoh. Yon felbft ergibt^ mit den gmndtteeai nach welchen er 
▼on Orthographie handelt, miB einTerft^nden erklftren. 

Im efinklange mit einem bemts im yoi^ang angedeutet 
ten grundfatze bedarf es hier der anedrttcklichen erinnerung, 
daß in den weiter l"ülu:endeii iTuterluchungen iirtlicilc über 
die praktiiche durchführung und anwendbarkeit mancher 
fchrtibimgen, welche durch die gefchichte theoretifch als 
richtig nachg;ewiefen werden aber von der bisherigen fitte 
mehr oder woniger auffallend abftechen, nm leicht begreif- 
lichen urlaelicn häufig zurückgehalten werden rnüßen. An 
fich gebührt einer jeden wortform, infofem Tie lieh aus den 
gefetsen der fprache entwickelt haV das recht ^u£ derielben 
Ünie mit allen ttbrigen za (bobum und fich einer oft lange. 
entbehrten gehlmg sa erfrenen^ die ao&ahme aber hängt 
zu fehr von anderen außer dem bereich und der macht auch 
des eifrigften Verfechters liegwiden' nmftänd^n npd rückfich- 
ten ab* Wtat den gnmd aneikeimt^ wird ohne fonderücha 
mtthe daianf banen was ihm geboten wird und was darauf 
gehört; "nfit Üm. Terwifft^,' Ittr den ßnd alk einaehien au- 
einaodeflfefa^ungen. und TorfehlSge anm anfbaa des ganaen 
nnnütE nnd nichtig. Dagegen wird die praktifdie' dorehfllh- 
rung als felbflkrerfbrnd ftbaraU- «nflretenr dürfen^ wo von awei 
oder mehreren fchreibungen, bei denen die "frühere zeit aus 
unkundc oder mangel an gutem willen entweder gefchwankt 
oder fehlgegriffen hatte, diejenige, welche durch die bemü- 
hungen der hiftorifchen iprachforrchung als die einzig rich- 
tige hinreicliend bewiefen ift, bereits in namhaften büchem, 
die zum theil auch über den kreiß der geielirten hinaus- 
gehen, als einigermaßen bekannt vorließ. Die ehenp^enaniite 
bei'chränkung muß nach unferm innigl'ten dafurli alten über- 
haupt zur. zeit als ein fehr wi<^htiger grundfatz feftftehen; 
Weil fie einestheils auch denjenigen gerecht wird, welche ge~ 
braaoh nnd iitte in der Orthographie auf üch einwirken laßen 
mögen, andrerfeits der hirtorifchen richtung und anfchamnig 
in der that nichts vergibt Denn niigends soll das herkonmien 
in ofiSmbarem widerftreit mit def gefehichfte empfohlen^ «m- 
dem * was die hanptiachtf bleibt^ der gefchichtliche weg jedes- 
mal geaeigt^, die prahtiTehe bebbachtnng deslUben aber bt»' 
weilen nicht atasdrückUdi annLgefet^ erhoben; yielmehr einer 
vorlftufigen Ireiheit aiiheimgeftellf w«vden«' 
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Die gefchiokto emer nenhodideutfcheii wortform beftebt 
oft Bocli . in 6twaB andrem als darin, daß man ihren urfpruag 
etwa in der Sltoften fpracliperiode naohweift und snmal ihren 
auftritt im mhd. TorÄhrt; vorzttglich in der zeit dea tther- 
ganges vom mhd.- ins nhd. nnd in den anftingen und dem 
verlaufe des letzteren bewegen fich zwei felir wefentliche 
faktoren, deren einiluß auf die gel'taltung eines wortes nicht 
leiten Ibgar eben Ib hoch wo nicht höher anzufchlageu l'teht 
als fein eigentlicher urlprung. Dieß find die mundarten je 
nach ihrer bedeutiing", ibdann gewilTe entftellungen und ver- 
diitikeluugeu, welche darin beitciien, daß entweder ahfichtlich 
zum zwecke leichteren und bequemeren verftändnili'es oder 
auch ganz unwillkürlich vorher ungewohnte und unverltan- 
dene wi>rter an bereits vorhandene angelehnt; umgedeutet 
und fo zu iagen zurechtgelegt werden. 

Wie groß der einflnß von mundarten ift^ braucht an diefem 
orte nicht auseinandergefetzt und in beifpielen dazgeiegt au 
werden, zumal deren im verfolg eine große menge auftreten 
wild. Kur darauf fei hier hinge^efen, daß .didfer einflnß ein fo 
vieliach wechfelnder und Terfcblpngener ift, daß man zwar 
einerieita manchen durch mundarten 11berkoinmen«gi formen 
das Übergewicht vor den fogenannt organifchen einräumen muß, 
and6rerfeitB aber und glücklicherweife m weit mehr ftlllen von 
allen mundartlichen verilnderungen und entfteüungen abzn- 
fehen vollkommen berechtigt ist. Niemand fträubt fich gegen 
die formen argioohnf mutter, [cheuerUy taufend ^ obfchon auf 
organifchem wege argwahrij muter^ fcheiern, daufend entitan- 
den wären; eine menge fchriftmäßiger Wörter tragen ein 
ganz niederdeutfches oder dem ähnliches gepräge z. b. köder^ 
Ptapel, hjrpc, ecJdj lakerif chhe, ßagye^ dienstag. Aber wir haben 
niclit nöthig fchreibungen wie ergötzen, betrügen, kiil'fn , 70- 
[cheut und andere der art deswegen zu geftatten und nach- 
zuahmen; weil He auf mundartlichem wege entftanden auch 
iu' der fchriftfprache fich anbang verfchaift haben, da ihneti 
ISngft in die4r die oiganifch ricdxtigen formen gegentLber- 
ftehen. 

Eine befondere auftnerkiamkeit erfordert der zweite punkt, 
entftellung durch anlehnnng \>der umdeutung; und um drin- 
gender ftLhlen wir uns veranlaßt hieiHber ein entf^hiedenea 
urtheil nicht zurttckzuhalten; je mehr man grade in der neue- 
ren zeit Wörter^ welche auf folehe weile verdpnkelt find, 
mehr au8 misverftandenem als aus übertriebenem eifer anzu- 
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taAen gewagt und die «nillelhing in der aldidbt 'fie sn 
feitigen rocht eigentHoh hervorgerufen hat. Die meiften diefet 
Umbildungen und umdeutungcn haben etwas -faOchft anziehen« 

des, zum theil ehnvürdiges; oft find fie ein wolthuendes denk^ 
mal des gelchwaiidenen, öfter das Keuguis des lebendigen 
volksbewuftfeius, und bekunden auch ihrerfeit» die emptäug- 
lichkeit, bildfamkeit und beweglichkeit der fprache. Es ift 
zwar nicht leirht itiöirlif h mit völliger beftimmtheit in jedem 
einzehaeti talle anzugeben, ob die entficlliing ihren grimd in 
der uradeutung habe oder auf anderem wege veranlaßt fei; 
aber in vielen Wörtern liegt diefe fo offen zu tage, daß ein 
sweifel käiun darüber obwalten kann z. b. filndfluf, matd- 
wurfy wttfhtm, ßriedkof^ küjfthorn, weUerleuohten, anderweit 
Wie kann daa verlangen geftellt oder auch nur der "wunfch 
- geäußert werden, daß Solche Wörter in ihre urfprünglicfae 
organifcfae geftadt anrttekverfetat werden nnd fomit vielleicht 
einen wenn ancli nicht aDen bemerkbaren (chaden an der 
bedeutnng erieidenj, die durch die länge der seit ala.mit der 
gegenwirtigen «form gewifitermaßen rerwacbfen gelten maß? 

Aber nicht nur derartige werter bedürfen dnes änadrttck- 
liehen fchntzea, fondem an6h diejenigen, deren Verdunkelung 
nicht fowol ans nmdeutnng als vielmehr dflidareh entßanden 
zu fein feheint,' daß man die lautverhältniffe anderer formell 
benachbarter in der that ganz unverwandter wörtcr für die 
geftaltung derfelbcn wo nicht abfichtlich benutzt fo doch 
auch nicht abgewiefen hat. Befehlen, bedauern, venotnden, 
genihen liaben mit feMen, dauern (durare), winden, ruhen an 
lieh nichts zu fchaffen; folle'n wir deshalb mit rt\ckficht auf 
orgaTiilciie entwickelung hefelchen, hetauern, renmnnen, ge- 
ruchen fchreihenV Einzelne von dergleichen formen ftammen 
obendrein fchon aus der mhd. zeit und fallen daher aller- 
dinga in der regel der Verfolgung nicht anheim« Aber ea ift 
ichw^r einzniefaen, daß der irrthum einer fpäteren zeit gerade 
die entgegengefetzte bchandlung erleiden follte wie der gleiche 
einer früheren; denn daß diefe eine beßere war/ jetie, eine 
fcblechtere, verändert am irrthum nichta. * ' 

Wörter der genannten art werden im verlaufe* diefer 
fchrifk an paflenden orten in größerer aahl auftreten nnd aus- 
führlicber. befprochen ^ncerden; theila um ihrer felbft willen 
theila und befbndera^ damit > durchs nebeneinanderftellung 
gleichbereehtigter jedoch nicht gleich bdiandelter beifpiele 
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auch die große inkoiLfequeiiz jener verfolgiing^ deren abfelute 
verkelirUieit gerü^ worden iSt, deüo deailielier berFortrete. 

Es wird nunmelir im einselnen die Orthographie der hüichr 
Ihben, suerft der vokale dami der honAnmten, unterfucht 
werden; darauf ein urtiieü Uber den gebranieb gproßer an^ 
fangshvMMeiß fo wie deuiMer und laieMSsher M.riftj dfes- 
gl eichen über die fchreibung von fremäwörtem und etgen- 
namen erfolgen; weiter die filbentren7iU7ig und der werth des 
apoihrophs beiprocheu^ zuletzt von der interpunkfum kurz ge- 
handelt werden. ' ' . * 



Vokal«, 



Seil 



itdem im verlaufe der zeit bei der fortwährenden wan- 
dclbarkeit der fprache eine menge organifcher kürzen zer- 
ftört jCind*)^ baboa Hch mitfeel. verbreitet die um lieh greifende 
debnung zu bezeichnen. Diefe find fUt die nbd. fpräche 
Verdoppelung des vokals und em&haltung 'wm h und «. Dabei 
ift jedoch fogleich zu erinnern^ daß jene Verdoppelung und 
einfebaltung die or^;anifche litng^ fowol aU die kürze getroffen 
hat, wodurch eine bdcbft nacbtbrafige und läftige verdanke- 
iong der wehten quanthtft emicht worden ift, wfibrend fehr 
oft diei iMnge aneb ganis unbeceicbnet bleibt Die mbd. wttrter 
'ül,'her, mar werden in heutiger fchrift gemeiniglich mit 
verdoppeltem vokal beaeiclmet^ ebeufo aber, auch 41, här, 
dem Yokal in tal, in, wmen wird nicht anders als in 
wäry ^e, one ein h nachgefetzt; dagegen find die Wörter 
kämen, ^rl'te, Jerone im nhd. nicht vcräncieit worden. Der 
zufatz des e erfcheint bei einer zahllofen menge uriprüng- 
lich kurzer i z. b. liefen, viel, iciege, mhd. ligen, vil, wige; 
er bildet hier die regel. Ift der vokal rein verblieben wie 
in mir y gib, wider, wird er doch meifteus dehnt gefprocheu. 
Lianges i verträgt kein folches e hinter fleh. 

■ Die Verdoppelung , von welcher in der nhd. fchrift nur«, 
e und 0, mtki f.und u berührt werden "^j; erroheint wegen 



•) Vgl. Grimm giamm. I^, 212 fpf. 
**) Zur gefchichie ilerielben vgL Weiahold (deutfche rechtfchreib.) f. 96, 
wo beiTpiele Aüoa mi-te tlleftm Mitea aufgefOlkrt ftahui, aonh 
vott i imd tfc Ab vorträtw dar tiMttriebenen riflbtang im 17. jahili. 
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der Ulifolgerichtigkeit , mit der ße fich eingedrängt hat und 
noch gegenwärtig auftritt; als ein durchaus uäbequemet mit- 
tel; abgefehen von dem umftandey daß für den umlaut des 
verdoppelten vokalB nicht ein eignes fondem das aeicben des 
umgelanteten einfachen vokalB gilt: Me^ pärehan, koren, bSte> 
Zwar hat der richtige gefchmaok der neueren . steit in 
einer großen menge von wihrtem, welche in den beiden letz- 
te jaiudiimderten mit verdoppeltem yokal gefchrieben zu 
werden pflegten, die einfachheit wiederhergertelk z. b. hag, 
hafe, mal*)j maß **) f fchafj fchar; herdj her de , kamelj fchelf 
Icherey lelig***); Ichoß^ nicht mehr allgemein .gebräuchlich 
Imd andere wie l>aarf)y paar, waare^ ['chmeerj fpterj theer: 
aber iKJch behaupten einen lehr fiebern itaiid vorzüglich ooZ, 
aar, aas, haar, laal, laut, [taatj beere, beet, heer, Jclee, leer, 
meer, Ichnee, lee, leele} hootj mow, moosff), Es darf nicht 



geeben, heeben^ reegen; frooü, hooch, Idioon; HwUt wUmkr finden 
(ti wnvde durch ie entbehrlick). 
*) d. i. tieck, macula. 
**) Frflber gewöhnlich maa«, wie IO09 ftatt I0& noch jefst «n der tagesp 
Ordnung ift. Die Verdoppelung ftebt und fiUlt, wie äi fche&it» mit 
dem nnor jpmifdien' t. 

woan iMigen g«Mrt» dis ehedem in falfdber ftUeittmg Ton Ms 

noch hAuüger mit dem doppelvokal bcfchwert wnide. Settlen. ostiio- 
graphic (v. j. 1631) verbindet: teel^ luUgheit. 
■j") barfuß ift logar allgemein üblich, wozu auch die auafpraclie heige- 
tragen hat, in inundarten mit entfteUimg des s weiten, worteit barwea^ 
im niederd. bar/t, felbft baft. 
ff) Luther Schrieb A#*r, par, Tal (für daa letztere erklärt fich auÖ'allend 
genu^ auch Beoker), dagegen XsAtoeef, leer neben Jhmmpl, Vei^ 

doppelung de» 0 w4r ihm onipelinfig, und nooh Schottel wollte fie in 
hochd. mni^datt nicht «nnehmep. Neben' beere begegnen bei Lnther 
hrber nnd mauiber » neben heer febreibt jedermann bentButage her^ 
berge, herzog und die eigennamen Herteig, Hetheri\ JSerdegen^ SerilUA, 
Sonderbar ift rfie bemerknng Beckert» (gramin. III, 28), in den WOv^ 
tern Hee, fchnee, fee, teele und einigen anderen fei das zweite e ur- 
, i^rünglich ans einem anderen vokale hervorgegangen; als oh niclit 
die mhd. lormen klv, fne, /«, feie filr das nhd. entfchcidend genug 
wären. SchniittLeuuer trennt in der that nach dem goth. fdwala 
ftamm- und bildungslaut, nemlich fe-ele; dact wäre das wort droiillbig 
angefetoi. — In beei Ut die ftarhe debnong wol nnr snr nnterfchei- 
dongTOO beU, dem e» im nifpninge völlig gleich i(t (ahd. pettij vgl. 
Chrimm gnmm. I*, 216), beUelit wotdan; der Nijedapdentfche nennt 
eMw wie das aii4ei« '6^tt. ifa« «ad ^ yeijialfeen (loh jetifc geiriCTerw. 
mafien .wie ftM und faifbi mh4. yal, LaotU ifiagL londsman^ sieben 
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tiHrkaatti weTriie%.dAft dwask güiidiehe «bjfeKlifiiiiig der yohl^ 
yerdo])pclung der Orthographie ein dienft gefchähe; ihrei< 
möglichfteit emfchrKftkniig hat kürxHeh die konferens, welche 

in Hannover für regelung der Orthographie bedacht gewefen 
ift, das woiii geredet Zurückführuiig auf die ältere einfach- 
heit wiii-de einem fo icliädlichen urtheil wie das von Götzinger 
(graram. I, 274) ^wie weit die d^ppelang des vokals noch 
jetzt srehen f'oll^ hängt von der willkiir ab" am heften jeden 
gruud beiK Innen. Daß fremdworrcr wie al/ee, armee, fe^j 
idee von anderer feite zu betrachten iind, verfteht fich. 

Ein weit ausgedehnteres gebiet ift dem h zugefallen *), 
das in den drei letzten Jahrhunderte]» iioh eine für die rein-j 
heit der^Xprache höclift nachtheilige geltäng €ds dehnungs- 
zeichen verfchafft hat, die ihm, wie zu erwarten fteht, nicht 
leicht und wenigftens fürs erfte nur theilweife wird entrißen 
werden kön]|||i.. .Die gegenwilrtigrühUelie ibhreibweire- kennt 
<26An49Me«:|iMiißer hinlkr vokcäm auoh nocli in der yerbiii^ ' 
dvBg nui^^i wodurch . das zeichen, eines dem hdcKdeiiireliea 
laatfyi%ein- ni<^t allein enibefarlichen fondem gradesu unge- 
bringen lautes (th) fleh geltend geinaclit- bat **)^ Jeteigee 
Üii^ in deutfcben wertem bat nirgends einen anderen werüi 
ak den der ißmU fcheint-aber dadurch entftanden zu feiny 
daß man ein den ftammiTokal begleitendes bnorganifcbes h, 
anftatt es an der minder fchuldigen ftelle zu belaßen , dem t 
anfügte, vermuthlieh um in argem misverftande ein an- 
deren fpraelien analoges zeichen zu gewinnen; vgl. goth. 
afr^Äa, an^Äar, brAfAar, //;airh, ^/mürnus, die zwar im engl. 
carth, otker , bro^Äer, throu^h, thom lauten, im deutCchen 
aber ercfe, au^^er, brn-r/or, c^urch, dorn. Aus den mhd. wor- 
tern inuoty notf tür ergaben iicli zunächft vnd/t, 7iohf, tiihr } 
ib' rt^rieb Schottel, der fich entfchieden gegen th erkUMrte f)^ 



pilot) ift kein, bocbdeutfchea wort, dar abftand Ton loth {fenkblei, 
▼gl. IWümb) dilier erklSilidi; die voUldoppelimg dflrfte jedodi Jnin- 
deftenS «btefliißig Mn. . 
süT gefiduohto Tg^ Weinhold f. 97'fg. . * ' • 
**) f. Weinhold a. a. o., befonders aber f. 112 fg. 
***) der hie und da auch heutzutage noch auftaucht, trotzdem daß fowol 
Hcyie aln Becker niclit unterlaßen haben auf den organifolien unter- 
fchied Zwilchen dem iihd. Und dem goth. Ih aufmerkfain zu niHchon. 
Bruck evhüfl" in Uerrigs archiv VIII, 198 redet zum fchutise des th 
von „Wiederbelebung dea ui'lprüuglichüu.** 
f ) „inepte apponitur. Utera afpireni kJ^.. - - . 
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(b idtrieben noch viele auch im IS* j«hrhini4ert Jetvt £md 
muA, noß^ Mr an die ftdle getreten. 

' Dehnung durch h war fdion in einer seit, weldhe noch 
dfim rnjid. angehört , bekannt; fie muß fogai^ zum Üieil ge-- 
Ittofig gewefen fein. Die von Jef. Diemer heiausgegehenem 
gedichtD des 11. und 12. jahrh. enthalten folcher h eine be- . 
trächtliche menge, zum theil höchft aufiallende beifpiele ^e 
crahj't f. 3, mahchen, gelahchet C 14, leuth f. 107, lieht (liet), , 
zitk (zit) f. 226, Wurth (wüit) i. 336 j daneben gewöhnliche 
wie iu>}U f. 186, raht 323, noth 325. Die meiften finden fich 
im Alexander f. 183 fg. In den anfangen der nhd. fprach- 
periode zeigt fich dehnendes h auch an / und r gefügt, ein 
gebrauch der Luthern üblich war z. b. jhar*), Jhefus**), 
rhum] noch Schottel ich rieb wirlu (wirth); Opitz neben raht 
und rath auch rluUy ibgar rhath. 

Bei. der abwefeuheit irgend eines triftigen planes in der 
erften anwendung und weiteren fortfUhrung des dehnenden 
h und bei der noch jetzt allenthalben erkennbaren rttck- 
fichtolofigkeit und willkttr im gebrauche deafelben kann der 
yerfueh^ wie er von den meiften fprachlehrern aufgehellt wird, 
jenes zeichen gewifien regeln zu unterwerfen auf keinen 
£ül zu etwas erfprießlichem führen. Denn die Vorfchrif^ zu- 
gegeben, daß dehnendes h nur vor Hgutden Imckßiaben vaii 
nach -einem i feinen platz habe, was ifiC damit gewonnen, da 
innerhalb der£^en eine folche regelloßgkeit herfcht? ; In 
wie unendlich yielc« wdrtem fteht kein dehnungszeichen Vor 
dem liquiden bnchftaben oder nach dem t! Weit wichtiger 
iit Ca und erlrculichcr walirzimclimen , daß Unterricht und 
beifpiel jenes hiftorifcii luibegmndetC; an fich unnöthige, viel- 
mehr läftigt; mittel aiimälilich der Vernichtung, entgegenzu- 
führen bemüht iind***); wodurch alsbald der hoch anzu- 
fchlagendc vortheil zu erreichen fteht, daß die etymologi- 
fchen verhältnifTe vieler Wörter klarer und beltimmter lier- 
vortreten.f) Verhüllt ift jetzt der nahe g'-^Tfftmm ^ ^nhftT^g awi- 

fchen zwar und woÄr, daann u* dehnen, immer u. mehr, lernen 
u. lehren, eerren u. sehren, an u. ähnlich, reufe u. rohr, üeüen 



*) vgl. deu Icbendeu eigennamen Jherinr/. 
••) vor Luther fohon bei J. Tauler und meift abgekürzt: t/w, aceuf. ihm. 
•*») Die htmOY, kenkttm empAeUt «noh Uor die m&i^kilifte be- 
fishr&iikiiiiif. 
t) vgl. GiriquQ wörteri». fp^ LVI.. 
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Ma, er Q. tkm, lä^ü. ^k^Üieidigenj hak vl^ JMly gätiltt^ 
n. nähreriy wonne u. wohnen^ erz n. ehern, drittel u. tketl, leim 
u. lehm^ ziel u. zahl, hollwerk u. hohle, ziemen u. zahm, laiR^- 
v)ieri(j 11. wHhren, herfchen u. AeAr, 2üamen wahren, lennerin 
u. [ahne, name ii. nehmen. Hier ftehen ÄoÄ/? A?//^n, meÄ^ miiMe, 
hehlen hohl, Lahre <jt'l>i!hren : dort henne henning , müUer zer- 
malmen, hülle hölle, fnirdr in^hären. Sogar formen eines und 
desfelben Wortes i'ind renne und fehne , falh m\d fahl , füllen 
und fohlen *), Faft noch mehr hat lieh die Verdunkelung auf 
namen erftreckt. Es ift nicht zu fehen^ nur gefchichtlicli zu 
erfahren, daß Ulrich u. Uhland, Alhert u. Ahlwardt, Schwein-^ 
fu$i VL Fürth, MüUi oder Chütli u. Bayreuth etTmologifch. 
zufammen gehören. Anders fteht es um Walt^ u. Günther, 
d. i. mhd« WnM/ev, 0uni-herj h ift organiich ond WalUr Mofie 
entfteniihg. ^ • . • . ^ - ' ' " - ' 

UnterdefTen wird mitii^ ehe die gliiislicldB^ Terweriang 
des dehnendeD h (ich deiner 'wenn aueh nur * yerhSltnis- 
m&ßig ausgedehnten billigung ^rfr^ut, darauf bedacht fein 
müfi^ die organifche reinheit' und Einfachheit tnindeAens 
ttberaD da vorwalten an laßen ^ wo man (ie von den in diefer 
richtung l^mmftlhigen und einflußreichen^ fchriftftellem be- 
obachtet findet. Es liegt zwar auch dann noch bei dem 
mangel aller inneren ftUtze nicht im bereiche der möglichkeit 
vot* vielen UTifolge' Widrigkeiten gefiebert zu lein; allein diefer 
foUcii lii h auch alle, die jenes h noch irgendwo geflatteu, 
bewuit iein. Vergleicht man die jetzt ziemlich allgemein 
übliche fchreib weile mit der früheren , To Ttellt iH-h cm znra 
theil nicht unerheblicher fortrehritt zur Vereinfachung dar; am 
h fcheint überhaupt der eigenl'inn nicht in demi'elben grade 
/ fefthalten au wollen wie an anderen überkommenen Verkehrt- 
heiten, und wer fich einen "tlieil gatwUIig nehmen läßt, wird 
nach gewonn^er Überzeugung anch vom übrigen herangehen 
nicht allzu ungeneigt fein. ' * '. " 

Daa ungMckiiche beftreben, dem wir auf dem fi^de dettt- 
f<dier Orthographie ^nflt bei jedem fchiritte begegnen^-^e Ärga^ 
iiifohe otdnung der w4toter fl&r den aWeck der unterfi^eldnng 
gleich oder tthnlich lautender preiBzugeben * hat auch viele 



♦) Wie fehne zn ferme verhiilt fict umgekelirt zu eile die mundartliche 
form efde. Fahl und falb ergeben fich beide aus mhd. val gen. 
valwe»; fo gilt im oberd. [erben iils nebenforiu von [ehren (yer[ehren)f 
vgL ScbmeUer wörterb. III, 281. Btalder idiot. II, 371. ' 
Andrer««: d«iitfoli» ortbognplit«. 2 
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läitige h in dan bereich der nhd.. iprache geführt. Bekannt 
ü't die böchft vagefohiokt er^ndeiie treimniig von mahlm 
(molere) und malen (pmgere)> welche eher mngekehrfc nafh 
dem xnhd. maln imd mälen hfttte ftftttfinden .kfiimeii. Glttck- 
lidkerweife ift £le\iiicbt mehr a%etneiiie» gefets, weshalb m$m 
beide wdrtor gleich, nemiieh nudeny su fehreiben haben wird. 
Im mhd. bedeutet üar als fubft. ftuxnus, .als adj. rigidus d. i. 
naoh gewöhj^leher fehreibweife im nhd. üaer und ümr. 
Seitdem aber das ahd. ßaraplint ftatt durch Rarrblindy 
wie- es hätte lauten rollen (vgl. «inftarren, ftieren), vielmelir 
durch ftaarblmd wTedcrgegeben wurde und ein lubft. Ptaar 
(äugen Itarre) hinzug;eti*eten il't, geriet!) man Ipäter auf den 
gedanken den vogelnamen lUihr zu rclirei!)en; vgl. Heyfe, 
Badlof u. a. Nocli Freyer (an weil*, z. teutl'ch. urthogr. Halle 
1721) behauptete für beide doppeltes n. Leieht ift es ein- 
zuleben, daß, wofern nicht was uiiltreltig das eint'achfte wäre 
die mhd. form für beide Wörter verbleihen kann, mindeftenB 
das eine*- der vokaidehnung lieber entriethe, weil dadurch 
der zufammcnhang mit Ikmr defto deutlicher hervorträte. 
Uebsrigena darf die fßhreibung iloAr nicht Üblicher als ikor 
genannt werden« ^ 

: Man hat fogir, uia unterfchiede der bedentong eines wor> 
tes au yeranfehauKchen, demselben eine doppelte fehreibungy 
die eine mit die andere ohne h, aufaubUrden einigennä£en 
mit erfolg Terfücht. Becker III, 32 trennt 100^ (dai billig nie 
.anders follte gefchrieben Aehen) als formwort vom begrifis- 
worte wohly Radlof verlangt ähnlich gar fllr das adv., gahr 
für daa adj. "^O, und Heinfius ftellt im Teut I, 457 felbft 
ivarlich, neben inahr. Sulclien ausfliißen lugiicJicr und philo- 
lupliiichri Iprachanfchauung muß fieh die hiftonTclie riehtnng, 
•abhold ( rkiaren; auch if^ ihnen nicht einmal der gebrauch 
auf die lange gefolgt. 

Daß nur nemlich gefchrieben werden dtlrfe leuchtet ein, 
wenn man der ableitung von name eingedenk ift, wobei die 
fchärtung des vokak nicht in anfchlag gebracht au .werden 
braucht Wer aber^.wie Ctötebger verlangt, auch nähme 

•) L^tttere form judet fieh beiOrimm in den mfirchcn, aber aiu ii nur 
in diefen, welche tiherhaii|»t eii»e von feiner gewdlipUGhea TielfiM^h 
auffallend abwMohende orChogn^ie bieten. Früher wnrde dme vn- 
terfchied gar und gahr, «efohrieben ; Tgl. Joaeb. Bachel in W. Waeker- 
nagele lefeb. II» 447 : gahr genan, in der folgend«» seile: gnr lange. 
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iidirabt, wircf, inh ihm auf fOlhmHdk mf^M^^. MiiffaH 
ift hochfahrt (vgl. ho^rtig and üoch&ltfend), die entfteUu&g 
alt (mhd. hd^art imd hOchvart); daher h nnzulftßig« 'k "■'^ 
' Die facht «u miterfdieideii hat doch nicht attes beachtet: 
In - mähr, mährBf fnährt^m d. i. mhd. maere ift das dehnimg^ 
zeichen hinzagefügt worden, trotzdem daß mähre (pferd) da- 
neben üblich blieb. In diefem letzteren worte, mhd. march 
gen. niurlies, il't aber h an bcfV rer ftelle; und wer märch$n 
fchreibt (fo Grimm), trifft in jeder hinllcht das richtige. \ 

Mag das nhd. hoianter von hol fhohl) i'tammen, dennoch 
wird man untci' den (Vhwankeiide.n rchreibnrj^-cn fieh für ho- 
lunder erklären dürten, welche form zu den überaus geläufigen 
mundartlichen holder y holler (vgl. öchmeller IL, 173) am bel'ten 
ftimmt. ,Mßl reicht in allen bedeutungen (iV Grimm gr. 170) 
ohne h aus; mahly moMeeit zu Tchreiben kann nur für den 
sweck der nnterfcheidung empfohlen werden, da mhd. mdl fo- 
wol tempus als coena ift; aber m mtMlßhatis fteektorguufcbeB h. 
?Fefy0^ und foondolf find aiir yerhtUnag nngegrQndeier den- 
tiing nsd im anrammenhange mit den ftlieren formen die ein- 
fach (len und heften fchceihnngen; die übficheren mhrgeld 
nnd währwdlf drängen aaf ableitungen, voll denen die eine 
mindeftenB a^eifelhaft, die andere ganz fiüfdi ift. 

Wie in feiner fteUnng zwifchen yokalen und liquiden 
hat dehnendes h auch In der Terk^rten Verbindung mit der 
dentaltenuis im vergleiche zu der älteren fitte zwar an um- 
fang verloren, aber durch jenes al'terzeicheu th bleibt noch 
immer eine lehr lauge reihe von wörtcrii entftellt. Als man 
erkannt zu haben glaubte, daß lieh th wol für den volleren 
l'tamni, nicht gut für ableitungsendiingen eigne, fchwand h 
in Wörtern wie hetmaf , mmiaty nachdem es fchon vorher in 
bluty flut u. a. gewichen war. Mit heimat, mofiai ftelit Becker 
in, 37 unbedenklich armut, icermut, zteraty fogar heirat zu- 
fammen^ obfehon in jenen dreien der bildungsvorgang noch 
durchau» nicht mit befdamitheit ermittelt ift, das letzte wort, 
aber entfchieden anderswohin gehört. Armut gilt zwar der 
grammatik nicht als mm.- «mit, wenn gleich fchon im ahd. 



*) Name ftanimt allerdings von nehmen (f. Uriram geicii. d. d. fpr. L 153, 
wörterb. fp. Li), aber nnrnn, gewmmm ünd noch fllher r«i NiodI 
• vid «ntibeluwa de» -h. Vonüglicber wir« tuHHfäk daß aiaa floh m 
«Mmm entfeblofi«. J«ist. Und «tmiMe und wvmdkme «n fr fehi e dm. , 

2* 
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doppeltes m auBnalunsweife begegnet; vgl, Gnmro gr. II, 
256. Gra£P i^^acbüeti. I, 422, . Auf die uriprüugliche ein- 
facJiheit de» wor^s verweiTeii »och mimdartlicbe oebentbr* 
men wie orvMf, armaäei, erm£ u. a*; dennocb. ift die mög- 
üchkeit der zu^anuneDfetzuug kemeswegB ausgefcbloßen. ^nd 
sttf jeden fall eine haftende aiüebnoiig das fubft. an- 
^nehmen, die ebenlb in dem baitifchen 4»rm»et (SchmelL 
107) Xowie im. dttnifeheii armod fieh kund gibt*). Wermut 
ftebt ebenfalk niobt mit beilimmtfaeit als abgeleitet da (vgL 
Grimm gr. II, 61. 254. 111^ 373); zierat aber wird vielleicht 
bei genauerer imterrucLung nicht, wie gewöhnlich, als neben- 
ibrm von zi&rde fondem als zier - rat zu veri'tehen fein , wo- 
für namentlich auch die fal't ganz konkrete bedeutung dea 
Wortes zu Iprechcn icheint; vgl. haufirat'^'^). Heirat endlich 
ahd. Mrat ift eine fo deutliche znlainnieuletzung wie nur 
eine; der zweite tbeil derfclben iit wieder rat^ während der 
erfte aus dem goth. heiv (tamilia) flammt; das ganze wird ver- 
^Mitldich zunächft die ausftattung zur Vermählung, vielleicht 
anch den ehevertrag bedeutet haben (Schnieli. 131. III, 
148). Im oberd. dialekt begegnet noch das wort heiÜemf 
und in Franken gilt heieni als heiraten (vgl. Finnenich Germ« 
völkerft .408), wofür im Saterlande kükje***) ge%t 
wird (Finn«.!, 235). Anßer .Becker bat auch Götainger 
gramm. I, 281 ficb der unvoriichtigen znüammenftellung von 
MnuU und heirai fSßhiildig gemacht; desgleichen Wich in d. 
neuen jahrb. fuppL VU, 536, wo ein auffatz Über den buch* 
ftaben h zu lefen ftebt. Von anderer art ift der irrthum in 
einem orthographifohen bericht der Wef. zeit 14. fept. 1854, 
wo neben heimat das einfilbige fubft. uat als beilpiel der 
endfilben — at und — ut aufgeführt wird; wut fteht zu waten 
im abiauUverhältnia (Grimm gr. II, 10). 

Schon häufig findet nlan ftatt atkein die reinere form atem^ 
welche tiberdieß beßer zu dem älteren odem ftimmt; ebenfo 
gelten v^teidigen {v^Jag), narrentetdung, miete u. a. Lieber 



•) Orimm bemerkt : „nh^. iß armuth ßv£ dem ftifi von demuih, jfroß- 

muth geblieben." 

*) Wie maucher hauarath ift bluß zierrath! 8ehr bezeichnend fagt 
einmal Schottel (f. 29): eine sttfr iinfors heften zierathn. 

*) Dieß rührt ganz nahe an uihd. hileich (heirat), daa in der form 
hüUeht ttiundartUeli (Eifel) noch jetzt (in der bedent. eheverfprechen) 
lelMüdig Ift. 
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ra^Ufelfchf das mit ^rcyth* natOrlieli niehti su fehaflfto hal. 
Tgl. Weigaad Tyson. III/ 907, abhandL d. finiikf. geL Ter- 

eins II, 33. ' ^ - 

Der vorfchlag Weinholds (1". 113)^ tk aus in- und auslaut 
ganz zu verbannen, im anlaiit vorläufig noch zu dulden, ge- 
währt den großen vortheil; daß alle fchwankungen , die fich 
eben dort, niclit leicht aber im anlaut*) offenbaren, befeitiget 
werden; und >ver Hch zu folcher befchränkinig- v( rfteht, wird 
auch, wpun es gefordert wird, der p^än/Jirheii tilgiing- nicht 
derlprechen mögen. Die hannöv. kontcrenz hat, von endungs- 
filben abgefehen, nur zwei wertem, wtrth und thurm, das h 
eBtziehen zu müßen geglaubt (f. WeC zeit 6. fept 1854), 
vermuthlich weil wegen folgender doppelkoufonanz der vo*^ 
kal in denfelben kurz au iprechen ift**). Allein rückficli- 
teti der quanütftt und aaafpraebe können^ in betreff der deh- 
BiingSKerohen nnm^Iicb maßgebend fein; denn dann wSre 
die nnterfcbeidnng von wol und ^öM eine gana Torzttgliche, 
Weit beßer rechtfertigt' Heb wiH nacb dem rorfcblage Ton 
Weinhold," imd weil es fremdwoH iß*. Schottel fchrieb 
mrla und regelmftßig fukm^). Gegen Iii in — Mtim hat 
fi^h diefelbe konferenz ans einem feltfamen äußeren gründe 
nachgiebig erklärt; ein beßerer liegt viel näher und wird 
von manchen ftillTchweigcnd anerkannt, f) " ' ' 

Es ift zu begi'eifen, daß Fremdwörter fich gegen das 
dehnende h wie überliaupt gegen die dehnnng Iträuben 
müßenff), und allerdings entbehren d^sielben in nllp^emein 
üblicher Orthographie die zahllofen unter diefer beneiinnng 
im deuUchen verweilenden Wörter, niögen £ie aus einer 



•) Zu fchreibungen wie „f/afcli/Änch« (vgL W.- Waflk. lefeb. fll, 889) 
•wird nicht Iricht eiiicr verflicht werden. 
**) Eben In nttlnilt Stier in Mützell» zcitfchr. 1854 nov. f. 869. 
***) Bern* ikriis\M rth ilt es iUnigens, beilftufig erwähnt, daß beide Wörter 
durchgjiugig fowol in ober- als niederd. mnndarten gedehnt gef^roehen 
werden: iratflft, «dard, wirt; Hkoa^ tonum (vgl. .engl, tower) <om; 
▼gl. II, 481, 761; II, 101; I, '2eS. 

t) In teiHhum, Hegt entftelhing nnd nmdentnng ans wühMt, tfelMnfiwm 
▼on tmlem (leibgedinge), wom „widmen** gehOrt Jetzt denkt man 
dabei an mhp«, lind das lat. Überfetst geradesn TidnaUtimn (engl, 
dowager und franz. donaire find einerlei urfprungs). — Vitzthim^ 
nur noch grJlflicber eigenname, ift aus vicedominn« verdunkelt, 
tt) Vgl. Wich a. a o f. fi3r>. Sfi.r in Mtttzelli» seitfchr. f. 868j allein 
bei beiden Termirt man die uniHcht« ' ' 
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mtmn oder neumn fpnuake iierHkhren. Dennoch gibt es 
unter Urnen einige^ nattkrfioli nunilchft Iblche der^ auf- 
nähme in die Mltefte zeit fallt, welche gew()hnlich oder doch 
hiUifigj einselne welche nie anders als mit dem dehnnogs- 
seiehen gefchrieben werden. Zu jenen mögen hier gerech- 
net werden: pa^^ deffen ableitnng' von patery worans das 
inlid. die richtigere form pfetter*) neben ia<e**) bildete, nn- 
beitriuen zu Tein rcheint: komthur (kommentluirj uriprÜDglich 
von commendaUir (commaüdeur) *, kartkaufe franz. chartreuse, 
-nach < im in orte in der Dauphiii<5e wo lieh der orden nieder- 
gelaßf'ii; iazareth frz. lazaret (Lazarus.) In dielen und eini- 
gen anderen Wörtern der art wird die entfernnng des deh- 
nungszcichens gewls nirgends fonderlicben anftoß erregen, 
nachdem es .ohne widerfpruch bereits in ^ab^nteuer, öl, partßi 
und partiey prophezeien***) u. a. an%egeben ift. 

Anders fteht es um folgende. Uhr ftammt von hora^ hier 
das h firilen laßen hieße ib viel als es überall entfernen, >su 
Üehweigen der beliebten unterfcheidung von der dentungsrei» 
ehen vorfilbe «rf ). Daß das wort wirkHch dehnendes, nicht 
verfetstes h enthalte, fcheint keinem ^weiifel unterworfen; die 
älteren fbrmen lauten Aorff ) (Schmell. II, 234), or, woraus 
auch lllr die nhd. fchriftfprache richtiger ati^r erfolgt wKre, 
das- noch heute in vielen (namentlich rheinifchen) mundarten 
lebendig ift (vgL Firmen. II, 76. 77. 95). Zwei andere wtJrter 
aus dem latein, an denen das dehnungszcichen haftet, find 
kohl (ciiuli^j und mohr (Maurus); das vorher befproebeiie 
ihurm ift aus turris hervorgegangen. Daß griechifches & für 
die deutfehe l'chrift th ergibt, fcheint in der Ordnung; daher 
ihrony t/ieatery apotheke. 

Rh ift in deutfehen Wörtern nieht mehr vorhanden; nur 
ein einziges und obendrein niederd. bietet ein falfches, nemiicb 



*) Gerade fo noeh im £Uaß geläufig; vgl. Firm. II, 582. 538. 
**) wob^ andere, wie GOlsinger, «n ,bitt«oi^ dachten. 
**) Der Utwea fcdireibuiig «frenMetier (voUenda «^tendtheuer) liegt aneli 
wol felfche deutung zu gründe. Dea wort Itanunt «m dem mitfcellat. 

Hißtmtura, dem (ich da8 engl, adventure am meiften nähert ; der mhd. 
I]prache galt dvenfhire. Dachte man bei prophezeikeit , das noch To 
in Grimm» mytliol. l.aiug. f. 640 gefcliriebeii fteht, «twa,unwülktlr- . 

lieh an .zeihen"? 

t) welche übrigens bei Schottel rcgolmaftig uhr lautet, auch wo jet»t 
gefchärfte atutiprauiie hericht, z. b. uhrteihl. 
tt) «Itniederd* htm (brem. niederf. wörterb.) 
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fMe, yviümht ^ ibitarfchoiatdig Vön mk, lSh»r %MM 
man fidi au der doppeiung bequettcoi. lieber deik urfprttaig^ 
lieh wol celtifclieii umen Bhem-y^. Grimm gr. III, 385. P, 96« 
Bcbmeller III, 102. SihwerUch wiid 4er wanfch MdUerB (a. a, o« 
IT. d91)| fortan die fchreibuiig J^ti; und der gana^iinbefoiuiene^ 
fogar Eone (Rhodanus , nach einer kolonie der Mkodter) ax^-i 
geuommen zu lehen, irgendwann befriedigt werden. ^''^ 
Da CS bei dem bertreben die dehnenden h nach bel'tem 
trißen und gewißen zu befchränkenj um dadurch etwa, ihre 
völlige tilguug vorzubereiten, fich als überauö wichtig dar- 
ftellen muß damit bekannt zu fein, wann ein h jenes unor- 
ganilclie dehnzeichen und wann es der orgauiichc hauchlaut 
ift; io erfcheint es der mühe werth diejenigen Wörter, weiche 
ecktet h enthalten, in möglichi'ter vollftändigkeit vorzuführen, 
wobei vom anlant felbltverAAndlich abgefehen wird'^). 
find folgende: , i. 

- ähre ahd. ahir, dialckt. ächer; alhnählich (vgl. alfgemiiclii 
gemächlich}''^); bühl ahd. puhü (oberd. btlchel, Tgl. Brenn- 
bttohl in Tirol); iMe"^) ahd-iftbala mhd. ifthel, noeh jetst 
diaL dähel (SdunelL I, 360); «noddUien' ahdL kiwahanan mfadi 
gewaben (ScbmelL IV, 49 gewee]ien)f); ftdim (mhd. vithett) 
and.dfn^a^tfti, beide jetat faft nur der höheren dtehterfpracbe 
gemattet (Grimm wörterb« d22) ; fähtg, vom vorigen abgeleitet; 
fMU (vgl. »bd. v^hen, hafien) und wfehdef\)] flehm 
vlöhen (vgl, goth. thläihan); fliehen ahd. fliuhan (vgl. fleuch, 
flucht, flüchtig); floh mhd. vhkh (gen. vlöhes); iluhe (lulid. 
vlüehc , plur. von vluoch) ahd. Üuali , in der Schweiz 



- *) Vgl. Weinholti i. 9ö— 99, Miülei- f. 389 fg., deffcn ipraohanfchAuuug 
»och hier einige unerträgliche fchreibungen geliefart 

**) Bei Schotte! findet fich ffemählich^ (illyeuiäfäig , allgemach, auch 
gemach und getattch (vgl. reuHm feullmque). Schmeller II, 543 
fahrt ans der alteren Tp^^Acdie ^SeMich, imehi«m «n; mnndarten 
haben mlsgmath (Firm. II, $07. 667). JUmihUeh heißt »rahtg, 
ohne aaftrengnng, ohne fondMliehe emplindnng.* Des einflwhen 
maMch betUeiit fieh Lntfaer 1 Hof. 88, 14. Weigand I, 46 leitet 
noch falTch von .mal'* ab. . ' • ; . 

Yerfchieden doU ^ kanal, kloake; vgL Oraff ^f^rachfch. Y, 138. Btal- 
der I, 287. 

* t) vMknen ift ganz nuTerwandt, mhd* waenen. 

ff) dM dehnaeifiken fteokt dagegen in veftm mhd. v^me. 



Digitizeu Ly ^oogle 



meiit fluehne , kahle felswände (Stalder 1,^410)*); yedm- 
hen mhi., gedilien (ygl. gediegen; dicht); ffemahl mhd. ge^ 
mahel; desgleichen mahllchate (1*. Grimm gr. HO); gS' 
üskekm ahii kifoShiui (vgl. gefchich^ gefchach d. i. gefchieht, 
gofchaJb Latber u. . ferner gefehichte); kahl (keßel- 
haken) mkd% hiket y. hfili«iiy b&ngen (vgl. Köne progir. Mün- 
fter 1840 L 11. Selinieller II, 166); heker (gracnlue) mhd. 
eb^o; hähe ahd. hdbt^ höker, erhöhen; jäh oder. giA ahd. 
gftbi^ mhd. g^ (jiMsh); Mken mhd. Itbeu, Mm abd.< l^haa, 
mtä^nen ahd. anädhaadn (lechner, beHtser eines lehen- 
guts, bei Schmell. II, 459)**); loh, ahd. loh (hicu«) mhd. Idch 
(vgl. iluhuiilülie, Wiesloch, Ferlach; i\ H. Leo in d. zeitfchr. 
V. Kuh n u. Aufrecht 1853, 'd, 1^9); lohe, mhd. ebenfo***), 
und lichterloh (^licht^ felbit ilt verwandt, viclieicht auch „lo- 
dern*); mohn mhd. mähen, mähe, mäge (L Grinini gr. P, 
170. Schmeller II, 555); yiahe i nach, nächfte, naclibtü* 
ahd. nähgepür engl, neighbour j f j ; oheim od. oknifj-) ahd. 
mhd. öheim; quehle (wafch- od. handtuch) mhd. twehele, 
fchweia. awehel (vgl, Schmell. II. 402. IV, 304); rah od. rohe 
(finteniia, pertica) mhd. ehcnfo, mundartl. auch rächen fff); 
rai^ ahd. rüh mhd. rü^h (rauch; daher rauchwerk); re^ mhd. 
r^h (noch fteirilch, f. Firmen. II, 784; ygi. ricke, weibli- 
ches reb); reihen ahd. riban* (ygl. reigen, riege, riegebi; 
idederd* r^g ift reihe); fl^ilehe ahd. fllba (mhd. fldcb); 
i^laUAen mhd. imaehen, Cchmißdich (vgl. fchmacb)*t)t ieAtcA 



•) ^ g^- Schiller im Teil IV, 1 : an der fluh, die fich gnhitotzig abfenki 
in die tiefe (nicht „gShftrotzig'", wie gewölinlich zu lefen fteht). 
**) lehnen ift natüilich nicht verwandt, ahd. hlinSn mhd. I6nen; auch 
■Icllt Mkiat^, das vielmehr entftellt iA an» Uitkauf mhd. litkouf 
(trank mr befeftigung einet ftandel») von Ut, moft; (vgl. Sohmeil. 
* ^ü, 621). ■ \ 

•*•) aber In „gerherloA'* n. „loAg«rW" fteekt ein «nderes loh, mit dem 
dehnzeichen, mhd*. Id. ■ 
t) Im niederd. bedeutet nohlen zaudern, zögern, huigfam am der ftelle 
kommen, zumal bei der arbeit. Nach Grimms vermuthang (G5tt. gel. 
anzeig. 1833, 1, 469) ftimmt diefi sam ahd. nahden (appropinqtuoe); 
vgl. Graff II, 1003. 
ff) Eiii anderes ohm (weinmaß) hat dehnende« h, mhd. kmc, wovon nach- 
ahmen itanuiien ioU. 
ttt) Heyfe fchreibt raa, gradezu niederd. (ein dorf lUa liegt an einem 

, fdiiffbwen flöße Holfteins). 
*t) Als .deminuft, Yon Üßhmlthm konnte MmältH betrautet wttden, 
wonnek m mit h sn febreiben wire; richtiger fUunmt «i nebft 
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miid.< Ibhutcb (im ihdr^ iibdi und in nüiiidftrlwii fohycli; 
•nch'fcbuek in Ghrimins.iiiärehen; vgl. fchickelche bei Firm. 

102), deflfeii siiianinieiif€ltaiuig icA«/A9r ami' febuocb*^ 
teter/ fchuocbÜfttaere d. L fchuhnftber (laf fuiör) eütfteDt 

ift (vgl. Schmell. III, 294. 341); Mwäker mhd. fweher 
(fchwtiz. Icliwächer bei Firm. 11, 625), wozu unmittelbar 
•auch Icli wager gehört; lehen (vgl. geficht); fethen mhd. Ithen 
(vgl. richten*) und leicht); ^äken mhd. Ipehen, dial. fpech- 
ten (Firm. II, 497. Stalder II, 381), das unwillkürlich an 
den vogel fpecht erinnert; fprehe mhd. ebenfo; ftahl ahd. 
ftahal mhd. ftaliel, denen lehr übliche zufammenziehung 
jjftäl* in dem nhd. worte vielleicht das dehnzeichen auzu- 
nehmeii,gebietetf Im^ ahd. truha, oberd. truch (Firm ^ II, 
4&0)j womit, trog zufamraenhängt**) ; vteÄ ahd. fihu mhd. 
▼ibe^ in mimdarten^febr häufig yiecb; wMe (milvus) nhd. 
Wiho u. wto ; Wethen ahd. w|han, tcethnacktm (über weichbild 
mh4* wtcbbUde vgL Ghnmm -^.- 641, Ubcir weiobbrann d. i. 
weihwaCier Sebmell. I, -261, der indeg IV, 16 weiohbild su- 
goth. Teibs, Ticbs bidt); -ioi^em mVd, wibelen dial. mobelii 
(Stalder II, 44B)***); 8äh0 ahd. zftbi (vgl. iii6derd.'tög); eäkre 
{Abd. sabir) aiiB sebere, plun y. mhd. caber, in oberd. mimd- 
arten zftcber (Fbrnk. II, 670); «eAa abd. zoba; tsek» (aSben s= 
decem); zeihen mibd. Zihen' (vgl. inzicbt, beaidrfcigen, Ter- 
zichtenf); ziehen (ziuhan = ducerc) ebenfo mhd. (vgl. zeuch, 
zucht, gezücht). ^ .... • 

Es gibt einige wÖrter der gegenwärtigen fprache, in 
denen eine verfeizu/iy das organiCchen h aus einer der nhd. 
Jautverbindiing mehr oder weniger unbequemen itelie in eine 
andere ftattgetunden zu haben iciieint. Den mhd. formen 
bevUkeriy enphelhen entfprechen die nhd. befehlen, empfehlen. 
Aua dem k jener mufte nach gewöhnlicher entwickelung ent- 

/dÜNAfBrn^ TOB iekmolf delßen bedentung „klein'* nocb jetat in Uk$Ml- 
vUk Vorliegt. vÄd der des engl. niiMll entfprioht Aher feliiiial und 
fohmaiMo find tähA grondTerwandt; Tg]< fofanHohtlg, dae mm «lidi 
AnAlii ^ esigons gelHM. ^ . ' * 

•) Inig leitet GUemann in Henigs «rcli. TII, 266 (loiiten yon fehen. 
Vit ' truhcy truch wird oft trtiehleß zarammengeftellt , obwol trahe 

' weder fohüAel aooli fpeire bedeutet; dee richtige h«l Sclimeller 

I, 472. 

m**) Vgl. FifchartH lateinilchdeutlclii' zuiammenletzung „hinnewihelen", 
^) Wer veraeiht , verziditet. Bezichtigen pflegt gern in bezüchtigen 
entl^^lU au werden. . . - - 
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fteiien und entftaiid auoli im nhd« eh^ Lntlier brauchl die 
(ahf^ hevelh und bleich, andere h^it^*), in oberd. mand- 
arten ift h^Men, befekh durchaus HbKch (SchmelL I; Ö2d; 
Firm. II; 589. 619. 760). Allein wie fonft fetzte man A 
hinter den vokal und ertrug die yermifchung mit dem gans 
unverwandten fehlen, delVeri einfluß überhaupt in anichlag 
zu bringen il't. Der aiiHlaii des organischen hauchlautes 
zeigt fich Ichon ziemlich früh fvcrl. W. Wackern. lefeb. 
I, 804, 13. 989, 21.), und mit rück l icht hierauf kann das 
gegenwärtig:;!: h auch gradezu als dehnend angeiehen werden 
(vgl. oben Itahl), SaMwmde ftcht für falchweide, ahd. fa- 
laha (Graff VI, 189) dial. laichen (Schmell III. 234) engl, 
saliow (lat. falix); walch, der ftamm des adj. weUbh, lau- 
tet bei Schottel wähl, Fohre ift aus mhd. vorhe, vorchen 
(ahd. forhana) entftanden; bei Schmell. I, 560 bedeutet „för* 
ehen^ fowol führe als forelle (vgl. forft; das zuvor durchs 
romanifche gegangen ift; kidfet deutet man als kienföhre). 
Mähre^) hieG im mhd. march, merhe (ahd. marah) ; mokre**^ 
ahd. moraha mhd. morh'e (vgL morchel). 

In der fchreihung der wdrter l&m, ikräme fleht man 
«Ke, verliebe, fKr das zeichen th-j der hift<MrifclieD entwicke* 
lung gemttfi müfte tohny irähne gefchrteben werden. l%on 
entlpringt aus dem mhd. tähe (vgl. mohn aus mähe) ; 



Yen dierem warte ift vieUeiobt „befeUigtn**, irorin man gemeiniglich 
eine gans andere bildang erkennt, unmittelbar abgeleitet, awnal frü- 
her fogar ,,befehlicben" begegnet 
**) Hierzu foll nach neuerdings oft wiederholter anficht meerrettich 

gehören , defTen nntftellung ftatt mährrettichf welche durch d, encrl. 
horKer;ul:sh bedeutende nntcrftützring zu gewinnen Icheint , damit 
au8gelj>ruch(!n ift. Allein Ichwerlich verhSlt es lieh lo. Kaan frei- 
lich niclits dagegen erinnert werdoii, daß wie iu „marftall, marfchail, 
Marburg" auch in dem fraglichen werte daa eebte b könne ansge- 

^ . lallen ttint fo beweifen doob 4ie mteOeB formen merwvlieft, «ner. 
' raiiekt merrefteft" (Graff II, 492) die anfammenfetaimg mit wer 
(aieer), und auoh rftckiäditlieb der bedeniimg ift niebfc daa mindefte 
KU TenuiUTea. Der meerretticb liebt moorland, meer und moor aucb 
- lautlich garas nabe liegend find rerwandte begriffe, ja in älterer 
f^rache konnte unter mer gecadezu ftimpf, moraft verftanden werden. 
Wir halten es deshalb mit meerretHch und laßen die frage nach 
entftehtmg des englirdien wortes an diefem orte dahingeftcllt foin. 

••*) Fälfchlich wird oft »toAre, namentlich viohrräbe aus moor gedeu- 
tet, weil diefe wurzel den fetteren boden lieben foll. Wie weit 
ah er fteht tnorhe von muor (moor) ab! 
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muBdartfidi gilt noch talien (SchmAll. 1, 4S7). I%räM ift nr- 

fprünglich der mM. plur. tireliene (vgl. o}»en iMre), tooi 
traben; daa eigentlicli die allgemeinere bedeatung ^tropfen* 
hat. Der ^^nlaut ihr, den unter allen deutfohen Wörtern in 
allgemein ttblicher fchreibnng ntu:, ^räne xaxd d^ran bieten*), 

ift der Tprache^ wie es Icheint; im hinblick auf andere z. b. 
die griechiiche und eiiglilclie aufgedrängt worden ; die form 
tkräne zeigt eine lehr naciitheilige übcreinl'tiininung mit 
&()fjvos und läult dadurch getalir alb Iremdwuri betrachtet 
zu werden. Beide Hnd nicht unmtttelbaTi höchTtena in der 
Wurzel mit einander verwandt. 

Man hat iiidefl'en die bebauptung von verfet/ung des 
organifchen h überhaupt mit einiger vorficht autzunehmen 
und zu beurtheileu; weil nicht mit bei'timmtheit in jedem 
falle zu wißen Tteht^ ob nicht vielmehr der eckte hauchlaut 
ausgefallen (vgl. unten) und ohne rückücbt hierauf oder kennt- 
nia da^ou das gewöhnliche dehnzeichen an der flUr paiTend 
erachteten ftelle eingelchoben ift. Beliebt ü't heutzutage die 
annähme^ daß das b, weichet naish Dehr Terbreiteter fchreibung 
fich in Wörtern yrie dra^ natk findet^ lange auch in MiUe**), 
glut zu herfchen pflegte, der yerfetzte jbuumlautrei (Becher 

37 ; Heyfe 220); dennoch ift He unflareitig grondialfch. 
Die hiftorifche bereehtigung dea h in ^drehen^ nftheny blttheni 
glühen^, von der fogleieh die rede fein wird, einftweilen 
angenommen, was kann zu fortftlhrung desrelbeu in den 
abgeleiteten iublt. veraniaßung geben als eine mangelliafte 
aut'taßung der l'prachentwickeUnig oder eine weit erträglichere 
Unterordnung unter eins der beliebtelten gefetze älterer Or- 
thographie, das der nächften abTtanimung Y xschon die Wahr- 
nehmung, daß jenes h in den meil'ten völlig analogen fällen 
gar nicht zum vürl'eheiu kommt, hätte auch ohne rtickficht 
auf die grammatil'che formbildung zu einem anderen urtheil 
führen können. JNiemand wird behaupten mögen^ daß in 
hrutj glut, qrummetf hahnkrat der ftammlaut h der verben 
brühen, glühen, mähen, krähen ^iusgefallen fei; ein gleiches 
konnte dann Tielleicht auch für niadd, Sprudel, wedel, müde 
mit bezug auf nähen ^ fprühen, wehen, mühen in ^nfpntch 
genommen werden* Wie von deni j der mhd, yerben drae- 



•) Thra7i ift wahrl'cheinlich nichts als miid. (ran d. i. trahen = tropfen, 
zumal fogar „zaber von der Tiechten fleuri.** 
••) ^^lüthe" verlangt Stier f. 868. 
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jen^ kraejen^ naejen clie Ibbft. Mi, krftt, nftt nnbertthrt 
geblieben find, ebenfo wenig kann auf die gle ichlautenden 
nbd. das h der verbcn drehen, krähen, nähen einen ein- 
flüß äußern. Wenn demnach -weder drath noch drakt fon- 
dern drat fich als gofchichtlich begründete fchreibung em- 
pfiehlt, fo foll damit die relative zuläßigkeit auch der beiden 
anderen tonnen dönnooh nicht Toj^-huch abgei'ehnitten fein; 
denn nafh, drath ftehen röllig auf (^in(^r Hnie mit „rath, 
noth", naht, drnhf aber ftützen fich auf ^nähte, gedreht", 
die bisher noch überall in diefer geftalt üblich gewefen find, 
obwol keinesweges dem mhd. „näte, gcdraet* genau ent- 
fprecheud. Dagegen hat die fchreibung ohne b neben den^ 
hauptgrunde, dem wißenfchaftlichen^ auch noch, vn^ bereits' 
bemerkt worden ift, den analogen gebrauch Ton hmt^ gltd 
v. a. ftlr fich. Gleicherweife wird mad*) mäder einen nnbe- 
ftreitbaren Vorzug ror nuM, mähder haben» 

In dem bekannten eigennamen Ber^toid, yerglichen 
mit der nrfprünglichen form Btrcktolt**) (aus beraht nnd 
walt) feheint fielt die annähme von der verfetzung des 
hancblantes ebenfalls aufzudrängen ; genauere einfi cht" wird 
lehren, daß in dem erften \\orte der zulanmienfetzung ch 
ausgeworfen ift (vgl. Berta, Albert), im zweiten anlehnung 
an das adj. hold ftattgefunden hat (vgl. Keinhold d. i. 
Reinwalt). 

Denfelben auafall haben noch andere Wörter erlitten: 
fchmen ahd. fciuhan mhd. fchiuhen, delTen nebentbrm fchiu- 
wen eben von einfluß gewefen fein mag (vgl. rluwen =: 
reuen); Noch Aventin brauchte ^fcheuhen", lebende nmnd-" 
arten kennen das fubü fchaich (Firm. II, 788), und das 
nhd. adj. ibheu mhd. fchiech hieß früher fcheuch, das noch 
jefet im oberd. mit wechfelndem vokal wiederkehrt (vgl. 
Steider 11/363; Firm. II, G69). Das weftföl. ,fchüggen<^ 
verzeichnet Woefto in d. iseitfchr. von Kuhn und Aufrecht 
II, 2, 91. Scheuchen, fcheuche (vogclfchenche) und fchttch- 
tem zeigen noch den echten hauchlaut (vgl. Scheuchen- 
pflug). Schielen^ Miel hießen im mhd. irJtUchen, fchelch, 
welche beide formen genau fo noch mundartlich giltig find 



•) I>er verftlhrerifche veif^leich von mad, mähen mit hnd^ bähen ift 
wol teufcheud; bad und buhen find vennnthiich unverwandt. 
**) Aehalidi rvMh fioli ITaHiild« n MeehtUfc. 
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SchmeU. m, d6fi); fiihalken (engL maäk) htü Wim. 

I, 360 ift niedeid. fchulen (hoU. Icliuilen), lauemd Ton der 
'ISBUe blicken. Da9 adj. «wl/cft i/i taaa welhiJbh sn&iiimeiih 
gezogeii ^ irelches von walch. (ahd. "walah == fremd) gebildet 
ift. Der name den^ier ^) Üteht CL, elehenthier (vgl. befehlen 
u. befelclien)^ v. mhd. &ch ahd. elahb (alx); vgl. filwangen^ 
früher Elelienwanc (ÖchraelL IV, 115). Schmiele (fchmielen- 
gras) lautete im mhd. imclhc. Auch in quer, verglichen mit 
mhd. twercli nhd. zwerch, muß ch als aiisgertoßen betrachtet 
"werden. Schou in den von Diemer herausg. gedichteu des 

II. und 12. jahrb. finden licU beiipicle von auswurf des 
organKchen h: gefchtf f. 14^ tairoch**) 1*. 44. 60, man (iiu>hn) 
£ 26; andere f. bei Weinhold f. 99. 

£8 folgt uan dasjenige h^ welches aus einem der mit 
ihm verwandten buchrtaben j oder w üeh eutwtokelt hfkt und 
:tüi die Orthographie gleiche bedeatung wie das eigentlich 
oi^^ifehe haben muß. Dahin gehören: bähen mhd. baejen^ 
bMlieii; bMm mhd. bUejen, blaewen (vgl. dae intentiye 
i^Uldiehi^ bei 8ehme|L I; ^233); bÜOen mhd. blOejen ; 
. brühen mhd. bruejen ; drekm mhd. dnejen (ahd; fchon 
drjlheB; vgi nhd. drechfeln); drohm mbd. dittuweu^ «Äc***) 
ahd. 6wa (gefets); froh, das Höh su Tröuwen yerbütt 
wie drohen zn drönwen; früh-f) mhd. vrueje; glilhm mhd. 
glUejen; hrähm mhd. kraejen (ahd. aQoh krfthen; vgl. nhd. 
krächzen) und krähe mhd. kraeje (engl, crow); huh fchgl. 
cow) mild, kuo phir. küeje; mähen inhd. maejen (ahd. fchon 
mähan); mühe mhd. laücji' mIhI. muohi; nähen ahd. näjan 
näwan, mhd. nacjen; ruhen mlxl. l uowen ; IpriUien aus4prue- 
jen (Grimm gr. II, 24U); ftroh (itrö gen. ftrdwes; vgl. engl. 



*) Nf Inagel in Hcrriga aich. IL 2, ^ÖjÖ leitet irrig von eilen (Mrke), 

das uiu* ftAuiiuverwaudt ift. 

*♦) Ebenfo bei Abr. a S. Clara „Weyrauch". Schottel berichtet {ju l{U7)b 

daß „weiuachten" aLs nox vini verrtandeu fei. 

***) Man darf Hch nicht verleiten laßen in dem adj. echt^ da» allerdingi 

von „ehe** ftammt, Übergang von h in ch anzunehmen. Echt ift 
fehr verdnnkelt, m iijJie}i die niedeid. form des hirch aufammen- 
eitihung aus thajt ^uÜiMidvwn adj. eft; vgl. Ricbihofen altfrief. w Or- 
te rb. f. 589, W. Wackern aitrel iu Haupts zeitfchr. II, 556. 

"(■) Das verlangen VVoiiihoids t. y9 swar froh, früh h}m r rrcHrh, f riiling 
zu fchreiben erfcheint, mag auoh ein wißeafchaltlicher grund dafüf 
fein, miudeit^m unbequem. • 
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■traw und' mhd. Ueöiiweii = Ikeuen); ««4 mhd, w6 gen. 
wdwe»; vnlkm ahd. auch irftbaa mhd. waejen (vgl. wttchelü 
bei Schmell. IV, 9); iom^ (fremdwort) did« ^wftri (xvthftri) 
d« i. TivBCiaiii« 

Auch die fiette eines filteren g kann dnrch h vertreten 
fei^. Dieß iil der fall in. ^010011% mhd. gewige j vennuifalich 
von wlgen^ kämpfen. Früher begegnet gewicht, hirfeh' 
gewicht ( z. b. im ür. Ffiult von J. Scheible), derien plur. ge- 
loicJder lautete (vgl. Stalder II, 448). xlndierleits entiprieht 
g dem h in Ichlagen mhd. ftahen, wo indes der einfluß des 
part Hagen zu berückficlitigeu il't. Luther fchrieb noch 
Lddahen und Icidehelt neben fchlegß (vgl. flegete ft. tieijcte 
bei Diemer 65, 9). Im niederd. fchlohn erkennt Brockerhoff 
(in üerrigs arch. IX, 110) das ältere h! 

Einer befonderen befprechung bedarf das wort geruhen. 
Die afpirata ift feftbe gründet^ aber nicht h hätte einti'eten 
fondem- ch verbleiben follen^ wie in den verwandten adj. 
T%tchto9^ vm-rucht gefchehen ift."^) Etioehm, geruocJien heißt 
-fiorgen^ berftckfiebtigen; für die nhd. form ift vermifohung 
mit rtihmi, das gana abliegt, wahrfcheinlich. 

In den fehreibnngen !am und hefahen findet ungefilhr das 
veiiriütnit der umkehrung i\att Dort wttre der eintritt dee h 
fogar gefchichtlich gelüti&tzt (ahd. fäjan^ fHwan^ Dtiian; engl. 
Bow), hier ftdrterdie abftammung vonyo. Aber ^iUhen^**) 
würde mit dem konj. prät. von „feheu" zufammeugetroffen 
lein, und in „bejalien^ hat fieli vielleicht noch aus einem an- 
deren gründe, alö um die berülirung zweier vokale (die doch m 
läm unbehindert geblieben ifti zu vermeiden, h feftgefetzt. 
Adelung hielt in der tliat ht jahen*^) t\\r eins mit mhd. Imje- 
hen (wovon beichte) = bekennen, desgleichen Radlof fchrei- 
hnngft]. f. 293; aber grade umgekehrt ftammt von jehm 
(vgl. Ettmüller luigerkr. uf Warth. 98). LeiViug i'chrieb he~ 
jaen (hell, bejaaeu), nannte aber den hiatus in £äen unan- 
genehm. 



*) ahd. rnachalds = forglos (engl, reckless), mhd. verruochet = rück- 
lichtsloH gf!gen gott und inenrchei] : vgl. vemichlofen (verwalirlo- 
fen) bei Stalder II, 287, ruchipr Ii il. Tüchtig) in 8«hmid8 fchwäb. 
Idiot, f. 109. Niederd. formen i. iui niederf. wörterb. 
••) In Ulterer Iprache hat gleiclnv-,1 „iahen*' bisweilen gegolten; t Kad- 
^ lof ij^racken der Germanen 1. ;>b. 

w»*) Qrade fo lautet tnirkUoh der plur. prUt von ft^Mm (bejaoh, blähen). 
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^, In Weinliolds verzeiclmis der Wörter ^wo das Ii tm fei- 
ner ftelle ift^ befinden lieh zwei , die allerdings nicht leicht 
jemand*) «anders als wie verlangt wird Tchreiben möchte, 
gehen und liehen, deren h aber weder einem älteren entlpricht 
noch aus einem verwandten buchl'taben hervorgegangen il't, 
mithin als baares dehnzeichen gelten muß. Zwar könnte etwa 
füi* das eri'tere wort die goth. form gaggan (ahd. gangan), die 
verwandtfchaft mit gähen (eilen) und gaehe , die zufammen- 
gefetzten fubft. fungtht, bettegäht, das viel fpätere kirchgicht 
(vielleicht auch das einfache gicht) in anfpruch genommen 
w^erden; für h in ftehen fehlt alle ftütze. ^Aber auch ge- 
hen kann das zeichen nicht dorther erhalten haben; ibl- 
che fpriinge find dem gange der Orthographie billig fremd. 
Das reine mhd. kennt auch nicht die fpur eines h oder dem 
ähnlichen lautes in den beiden genannten Wörtern, welche 
gdn u. g^n, üdn u. Mn heißen. Bald aber ftellte fich das 
dehnzeichen ein; fchou Diemer 221, 2Ü bietet gaht (geht), 
Luther fchrieb geet, fteet neben gehet, liehet; im 17. jahrh. 
begegnen gheit und getJi, grade die verfchiedenen weifen in 
welchen die dehnung auftritt. ^^ juit 

Während dehnung durch h auf alle vokale fich er- 
ftreckt, beim i aber allein auf die pronomina ihm, ihn, ihr**) 
befchränkt ift, berührt dehnendes e ausfcbließlich das kurze 
1***), hier aber nach üblichem fchrejbgcbrauche in einer be- 
trächtlichen anzahl von Wörtern als: diefer , gier, liegen, 
7iiede7', riefe, fiehen, vermiedenj), iciefe, ziel. Diele art der 
dehnung reicht hoch hinauf (vgl. Grimm gr. 1', 163; Wein- 
hold f. 100), und im verlaufe der nhd. periode haben zu ver- 
fchiedenen Zeiten einige fchriftfteller mehr, andere weniger 
fich dcrfelben bedient. Wörter, welche jetzt nur mit ie ge- 
fchrieben zu werden pflegen, traten im 15. It). u. 17. jahrh. 
noch in der alten einfachheit auf; andrerfcits offenbart fich 



*) abgefchen von Möller, dem verf. des im anfang erwähnten auffatzes. 
•*) Gerade bei diefen wünfcht Weinhold f. 101 noch eine vorläufige 
ausnahmo hinfichtlich der fonft allgemein empfohlenen befeitigung 
des dehnzeichcns. Schon Wolke mochte (ich nicht zu im, in, ir 
eiitfchließen. 

***) nemlich in hochd. fprache. Stttdtenamen wie Itzehoe (Schiller reimt 
in Wallenft. lag. falfch auf „musjö"), Koexfeld, Soeft gehören dem 
bcreich des uicderd. an. 
f) Schottel braucht noch jederzeit da» weit richtigere „vermitten" {}nhd. 
vermiten); vgl. gefchnitten, gelitten. 
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in denifelben Zeitraum eine febr yerfcb^enderirche anwen- 
dang des dehnzeichens. 

Bekanntlich hat J. Gnmm ftlr diejenigen ie, wekhe 
im mhd. an die AeUe des organifch kuraen i vor einfft- 
diem konfonant treten^ die fogenannte breehung bebanp^ 
tet, ^e fie 'äbnlicb foirol in filteren aweigen der dentfcben 
Ipracbe als in beute lebenden dtalekten Torkommt "Weil 
darnach füefe vekalyeründernng« nicbt etwas gana - willkttr- 
licbea au fein, vielmehr mit der forteniwickelung dea 
▼<4La]ifmns in einigem zufammenhange su ' fteben fcheint; 
fo hat lieh auch die hiftorifche grammatik nicht fiir befugt 
eracJitcii ^vollen der hier üblichen orthograpliie allzu nahe 
zu treten. Nur in denjenigen Wörtern , deren einfaches i in 
der fchreibinig tut weder ganz unangefochten geblieben oder 
doch neben deui ie forigegoltcn hat^ belonders zur zeit fort- 
gilt, verdient die beobaclitung desfelben in der regel aus- 
drücklich© empfehlung. Die zahl derfelben il't fehr gering 
im vergleich zu der menge der übrigen; gedehnte auflfpraclie 
ILberwiegt. £8 gehören dahin die pronomina dvr, mir, %inr*) ; 
die yerbalformen gih, gihlt, gibt'**)^ die letzteren beiden nicht 
wegen der doppelten konfonanz, welclie in der verbalflexion 
dem ie fo wenig hinderlich ift, daß dieß fogar die regel bil- 
det z. b. liegt f lUekiJ^***), gezietrU^ die präpof. wider (und 



*) Bei Suchenwirt, Fleming- u. a. ebenfo häufig dier, mxer, wier. 
Lebende uuindarten InfVpn die organifche kürze des i in dieTeii Wör- 
tern fehr deutlich vernelim«?n. 

**) Frühfir anch namentlich gpfckichi (gefcbieht), noch im vorigen 
jahrh. fehr gebräuchlich, zu Luthers zeit wol ansfcliließlich giltig; 
dichter dürfen Och ohne anzuTtoßen diefer form auch heute noch 
bedienen, wie Göthe: 

So auch mit der liebe, 

Der treuen, getchicht, 

Sie wegt fich, He regt ßch, 

ünd ändert niobt. 
Daft SU der fchreilviiiig gib u, t. «axAi die gefohllrfte aosl^radie 
Terholfeni hat, foll nicht geleugnet werden; eher, es werden hinwei- 
len Midi Ton anderen Terlien s. b. /e/en diefelben formen knrs ge- 
f^eben, ohne dafi die fchrdbnng dieA wiederzugeben wagte; 
ime/e mit Wietbiidmf wo bei ungleiclier anafprache gleiche rcbrei> 
bnng (iattfindet. 

In diefeni^worte yeiglidien mit dem ioobd. itütt leigt Hob redii der 
rerderbliche einfluß einer konfeqnena, diO'^auf ^alfcfaem gründe er- 
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die davon rtammenden widerlich y zuwider ^ wider fetzen u. a. ; 
L die aiimerk. ) , bei Luther gemeiniglicli ^widder" (vgl. die 
auBfpr. im niederd.), in Freyers Orthographie mit auadriiek- 
Ucher hervorhebuiig ^^vieder^*), jetzt von dem adv. wieder 
bequem getrennt; das i'ublt. igel (erinaceus)**), wol nur aus 
dem sTimde gegtsn den zulatz des e gefiebert, weil fonft 
kon Conan tileher anlant entltüude (vgl. je aus ie). — Hchmid 
und fchmiedy hiber und hieber***) leb wanken, allein in beid^ 
dürfte ie den vorzug verdienen, in fchmied wegen ^m4idi, 
fchmiedenf m bieber (fchwerlich fremdwort ; vgl. Grimm im 
wöiterb.), ' weil dieß eins TOki denjenigen Wörtern ift^ welche • 
dier annähme der brechung am allermeil'ten zu begründen ge- 
eignet^^ilad (agf* beofor, franz. bi^vre). DieM £%, diM ift 
ttfdelnBwer& tmä wol nur aus der gede&nten, auflfptfaefaey 
webbe bie und da angetroffen wii^d, hervorgegangen. So ge- 
fchrieben Hebt das wert aus^-ab^l^hrte ihin d^ organUbhie 
dipbthong. XJebe^ liie&n öder Frifen fr gramm* I*^ 163.* 
Einige ziehen die fdireibuhg' diß der übfieheren dieß vör, 
nicht ganz gut, weil daneben „diefer, diele, diefes" ftehe» 
bleiben. Bei J. Grimm tinden lieh die loriiien ergilmjy nach- 
gibi^f ansgihuj in zahlreiehen beifpielen vertreten; weit fel- 
tener begegnet hier ie. Derfelbe fchreibt bisweilen augen- 
lider (z. b. wörterb. ip, 7Ö8j, in der , regei aber av^ei^ 
iieder. — 

Aelterem langen i entiprielit ie nicht, weil mhd. i im nlid. - 
durch ei vertreten iilt. Oleich wol gibt es einige wenige Wör- 
ter der gegenwärtigen fpraclie, welche ie aufweifen, dem 
mhd. t gegenübensuilehen fcheint. Weinhold fllhrt ifuus^ 



wacbfen i£L Zw«r dehnmigea Boben «iiuttder Tor mßhjdaobsje kon» 
fonanzl • ' ' 

*) „wieder = contra und i-urfus ; eine qiilerrcheidung hat keinen gnittd.^ 

Gewis ein wabre» wort, hätte er nur ftatt ie das einfache i vorge- 
zogen. Jetzt tft man oft gonöthigt fich zu beriinicTi, ob es z. h, 
ti ertcndei- fei eru iedern , iriederfchein zu Ichreibeu oder .uiit b l oße m 
i. Vgl. Grimm gr. II, 796, 874 anmerlv, IV, 795. 

**) dazn hlufiyel natürlich nicbt gehört, das auch nicht lo gei'prochen 
uud gelcbricbeu werden muß, i'ondem bluteyel. Eyel und iyel waren 
im mhd. jederzeit genau outerfchieden » aber das uiederd. nennt 
jenen U. . .. . . 

***) Vgl- die ortsnauieu Biberach uud Biebrich. • 
ABdVef«Di dipttfMi« orlbograpbie. * S ' 
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fiiedhcffj hriegen, ver/uM^*) an und yeilfiiigt^ Termnihlieh 
imn ziFecke der bewiüinmg des untericliledeB von der 
breehung, den anBwnrf' des e, alfo n. f. w. IBiine ge* 

liaueie betrachtung wird vielleicht zu einem anderen ergeb- 
nia gelauguiij dazu ift die unterfuchung jedes einzelnen Wor- 
tes erforderlich. 

Biene hieß im mhd. freilich bie ahd. pta^ aber auch ht7t, 
hine (ahd. pini), nicht btu, btne (!'. Grimm im wörterb., gelch. 
d. d. l'pi . 1^ >' »o, amm. III, 30(j, W. Wackem. wörterb.). In 
mundarten ill beiy beie iehr geläufig (vgl. Viehoff in f. arch. 
II, 1, 151. Firmen. I, 490), beicher bei Stalder 1, 152 imd 
Viehoff 156 bienenkorb (mhd. bikar) ; zwar auch betn **) ift 
nicht unbekannt aber dem anichein nach weniger als ling. 
denn als plur.; (vgl. fchweiz. beieni bei Firm. 580^ fer* 
ner bei Abrab. a S. Clara: die bem oder immeii), wogegen 
hkkeri (btkar), dem doch km'ses i auftefat^ von Stalder 
17^ mitgetbeilt wird. Hiernach darf ie in hiene als ge- 
Vdbnliebe dehnnng des knrzen i gelten« — Das folgende 
wort friedhaf bietet ein deutliches beifpiel der anlehnung 
nnd nmbildung. In alter fpraebe ISL vrUhqf -ein einge- 
hegter, eingefriedigter räum 'aranSehft um tempel und kir- 
chen, wo dem verfolgten fchonung widerfährt, zu vritcu 
(hegen) und goth. iicitijaii (fclionen) gehörig. Aus vrtthof 
entfteht auf ritlitigem wegc nlul. freithof, das theils früher 
gebräuchlich gewefen ift theila uoch jetzt mundartlich fort- 
lebt; vgl. 8( ]imell. I, 62(>, der auch „freitgaden* anfuhrt. 
Allein daneben entwickelte luh ohne zweifei untoi- einwir- 
kung des in der fprache fo oll tiiätigen triebes der vcrftänd- 
lichung ***) die nun allein gangbare an friede angelehnte 
form friedkof (vgl. fiidbag, fridzann bei Sclimell. I, 603); 
wodurch eine vermifchung entstanden ift, welche auch auf 
die Wörter befriedigen f e/imfrißdigen y umfriedigen einfluß ge- 
habt hat, deren erfteres in zwei bedeutungen bekannt ifl^ 
die beiden anderen den begriff von vrftetti die form von 



^ •) Ein fBnltei wort, jltMfar, bleib« bier unberaeknohtigt, weil Aber 

de (Ten urfpning nur mangelhaft zo nttheilen fteht. 
**) Namentlich von Müller im mbd. w9rterb. fiir btn (gegen bin) in cn- 

fprueli genommen. 

***) Bruder Berthüld meinte, e» heiße JrUhof ^cla-^ er geheil iget und ge- 
fr'iet fol iin vor alkn bofen dingen.'' Adelung vemechfclt geradesa 
friedhuf, freithuf mit t'reiho£. 
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fridil darbieteB. Gegen rlickkelir zum oi^gwiücheii wort- 
beftande bei deravtigi&ii üanbüdiingeii ift in der einlditimg 
' eine erklärong abgegeben worden; es genügt zn wifien^ der 

urfprtingliche ansdruck fei freühof gewefen. Weil in friede 
ie an die ftelle eines kurzen i getreten ift, fo iit fried- 
hof ebenfo zu beui tiiciicn. — Als das dritte beifpiel fteht 
hriegen. Die gegenwärtige fprache kennt zwei Wörter die- 
fer Ichreibunec, das eine zum fubft. kiiog* srehörig, das 
andre mit der bedeutung ^bekommen; t t laiigen'^, jents nilid. 
kriegen, diefes (aus niederd. und ni( derl. quelle) krigen 
(priit. kreic). Daß aus dem letzteren für das nhd. kreigen 
bätte entlteben ibllen, ift gewi»; aber man darf fich nicht 
wandern, daß durch berührung zwei fo naheliegender Wör- 
ter, deren begriffe fich nicht unbequem einigen, vermi- 
fchung ftattgefunden hat. :^ Schon ganz £rilh begegnet ibne- 
gen (obtinere) neben krigen (vgl. Grimm gr. 1% ,163), umge- 
kehrt das part gierigen in der bedentang '.Von gekrieget, 
creygm (f. Mone qüdUL u. forfcb. L 250) im niederrbein. 
des 14. jahrii. = kriegen, zanken. Die Yon Weinhold 
▼erlangte fchreibung „ krigen*^ würde' anflatt der^ Immer- 
hin unorganifbhen, entwickelung haaren ftillftand darlegen.^ 
— In betreff" des zuletzt genannten ' ver/Ss^rai fcheint es 
fich folgendermaßen zu verhalten. Das pari des mhd. verbs 
verfihen lautet verlige7i, welclies noeh Luther mehreremal 
gebraucht (pf. 107, 33. Hof. 14); veri'then heißt vertrock- 
nen. Von diefern veriiyen und unter mitwirk ung des nahe 
verwandten liyen (prät. feie)**) d. i. finken (vgl. die tranfit* 
feigen u. verfeigen)***) wird das nlid. wort entftanden lein, 
deifen form nun ebenfo verbleiben muß, wie wir j^bedauem, 
geruhen^ bethätigen" unangefochten laßen. 

Bei diefer yeraulaßung mögen noch zwei beifpiele des- 
üelben fcheinbaren' yerbältniiXes von älterem i zu jetzigem ie 
mitgetheilt werden, welche auf gleichem gründe der anleh- 
nung und nmbildiing beruhen. Schmetler lehrt (III, ,907), 



♦) B^ilftufig werde bemerkt, daß kriegen in der fchriftfprache bei wei- 
tem nicht fo üblich ift als in mündlicher rede; aber höchPt fonder- 
bar «rtheüt Lehmann fOiitlu« Ppr. n, ihr geift T. 384), daß es nur 
noch der niedriglten voikalpracho angehöre ( ähnlich Adelung). 
**) All /i /e?t öhd. fiegen braucht wol nicht nothwendig gedacht zu werden. 
♦**) Fleming bietet ein intranlit. verleiben ft. verreiben ^verfiegen) , des- 
gleichen Opitz. ' . . . , 

8* 
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daß kegdßskiebin ein miBYerfbrndener ansdnick fei, in Bcdeni 
werde überaU kegelßMbm gefagt Das letistere bietet 
ebenfaUs Finn. II, 67a 753 ak tirolifok und fteirifck. 
Wenn lehethen mhd. febiben d. i die kngel rollen lafien*) 

ein unverftandenes wert war, fo lag nichts näher als nach 
fchiehm^) zu greifen, wobei man fich ein hinlchieben 
der kugel auf die kcgel denken mochte und gewis noch denkt. 
Unrecht wäre es doch in der Ichriftfprache plötzlich zu dem 
allerdings c)ru:anifch allein richtigen Iclwiben zurückzukeh- 
ren; aber auch Ichiben kann Jiicht verlangt werden, da- 
mit der abftand von Ichiehen delto erkennbarer lei, weil 
dieß wort längft das andere unterdrückt hat. — Schier in ^er 
bedeutung ^rein^ ein in Norddeutlchland jedermann Über- 
aus geläufiges wort, mag in der Ichnftlprachc nicht lehr 
gangbar fein, il't iudeil'en gelitten. Das mhd. bietet i'chtr, 
woraus auf gewöhnlichem wege Lcheier" entftanden wäre (vgL 
reheoem il» fcheiem); allein berttfamng mit dem adv. ioMi* 
(mbd. fcbiere = fehnell, bald),. delTen vokal organifoher 
diphtfaong ' ift, bat die jetzige form feAgefetst (f. SckmelL 
III, 31K)). 

WeinlioM betrachtet ferner das ie der prät. hlitby gedieh 
u. f. w. als (lehnung der länge und verlangt hlihj gedih. lieber 
den urfprung diefes ie wird alnbald geliandelt werden. — ^ 

Auch für den fall, daß die zahl der dehnenden e 
entweder nur unbeträchtlicli oder doch nicht in gleichem 
fchritte wie die der Ii lollte verringert werden , dürfte eine 
tiberfichtliche mittheilung derjenigen bekannteren Wörter, 
in denen ie den echten diphjäwng bedeutet, nicht über- 
fltißig fein. Zuuächft find es der organifche diphthong 
nnd der diphthong der reduplikation , welche iu betracht 
kommen; vgl. Grimm, gr. P, 227. Dahin gehören die 
Verben: Biegen, bieten, dienen, erhielen, fliegen, fliehen, frieren, 
genießen, gießen, kriechen, lieben, niefen, nieien, riechen, fchieben, 
Ichießen, fchliefen, Ichließen, fchmiegen, Iteden, ^meßen, ftiehen, 
triefen, triegen, verdrießen, verlieren, ziehen, zieren; die prät. 
blieSf briet, ßel, fleug, gieng, hieb, hielt, hieng, hieß, lief, ließ, 
rief, rieÜi, fchlief, fließ; die fnbl^. <foV>, grieß, htefhorn, kiefer, 
kiel, kien, knie, krieg, lied, miete, niere, pfrieme, ried, rieme, 



^) Die kugel iCt ^gefcheibt« (nind); 1. Schmcll Ul, 8 Kl 

') Schieben verliäit (Ich zn fchibeii guuuu wie kriegen zu itrigen. 
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rpieß, fh'ef'vater, fiter y thiery w/tle^ die ad j. niedLichj fisch, tief; 
die adv, ki^Ty nie, /hkier, wie} die prou. <Uß, ite; das Zahl- 
wort vier. 

Hieraa fehließt fich das aus einem anderen vokal hervor^ 
gegangene ie mehrerer ßwndwdrfeir, welche entweder fohon 
frfth ans dem lat entlehnt oder fpttter durch das Tomamfohe 
in die fprache gelangt find z. b. hier (frz. bi^re, vom lat 

inf. bibere ; vgl. Weinhold d. deutfch. franen f. 6), th alter fpr. 

ebeulb; ^/r/e/" (brevis; vgl. breve des pahhes); fieber (fcbris, 
frz. fi^vre); prteffer (presbyter; vgl. frz. pretre); ^egel (Ipe- 
culiim; vgl. frz. cspi^glerie, euleiifpitgollb'eich) ; ziegd (te- 
gula, fchon im ahd. ziop^ala; f. Grimm gr, P, 188). Der- 
(olbcTi aiialogie toigen (Miiic^r andere, die im mhd. noch das 
einfache i bieten: ßedel (tidicula, fides*) mhd. vidcle, Piegel 
(figillum) mild, figele, tiiefel (mlat. aeftivalia, fommerfußzeug) 
mhd. ftival*), tiegel (tegula; L gramm. I', 188) mhd. tigel* 
Das frenwie ie ift beibehalten in vielen roniän. Wörtern auf 
— ier, die zum theil fchon im mhd. bekannt waren, großen- 
theils aber eriii in tler nhd. Iprache feiten faß gefaßt haben^ 
td^: barbier, Juutdier, klavier, mamer, ijffhier, ptmier (baaner^ 
frz. banni^re, mlal: banden^ v. goth. bandva =s zeichen, sni 
binden geh^ng), pt:qner, quartier, revi$r (mhä.» riviere, von 
rivtis^ nrfprünglich wol floßbegreHzung), Ipalter**), twrmeit, 
viluir, denen allen wegen der betonung* bttrgerrecht zpllehl 
Die«deutfche fprache befitzt eine tinzfdil von verben anf — 
t teret?, unter welchen viele wie huchf^hierm, halbieren , hau- 
deren y kut fehleren, pafTieren, rafieren, rffjierf)t , rchattteren^ 
Ppozieren, ftolzieren, tapeziereit ihr völlig unentbclirlich zu fein 
feil einen. Alle diefe, fic mögen allgemein üblich oder nicht, 
p-nt oder fchlecht gewählt fein, können des ie nicht entratlien, 
welclir^ tVlion im mhd. ausfchließlieh ciltig feine quelle im 
altfrauz. hat; vgl. Kehrein in Herrigs archiv II, 2. 

Dem mhd. ei entfpricht nicht fowol als fteht gegenüber 
nhd. te in dem fing, prftt, *(&^te&, viMä, rieb, io&ten^ &hrie, 



*) Nachdem man Mhet Heb am liebfton auf l^t tibiale beoogen hatte, 
ist die richtige quelle erft in der neueren seit entdeckt irorden. In 
Henri^ arcb* VIT, 274 leitet Glieminn ftiefel von fkapfen. 

FllfeUich wird diefi wort in Korddentrehlaiid fipai»9firob^ betoQt 
Die veirttndening, • welche ^mit denfelben vorgegiaagen itt (fra. eipalier), * 
▼erlangt dentfaihen, ton. 



39 



ßskriebf £shmeg, ^ne, ftieg^y trieb*) d. L rahd. bleip^ meit, 
reip 11. f. w. Dleß ie gründet fich ohne zweifei auf den plural 
z. b. biteben, deffen aus i (mhd. bliben) erweiterter vokal 
anoh den fing, ergriffen hat**). Ein tanfch (mhd. bttbe ble^, ' 
nhd. bleibe blieb) ift durchaus nicht , anzimehmeii. Gleieb- 
ftelhmg des YokalÜbms fttr ßng. und pliir. ift üb^rhauj^t als 
ein freilich der alten regel wideriprechendea gefets der 
nhd. fpracfae «u betrachten, welche nur in lüord, wurden 
die organifche Ordnung bewahrt hat (vgl. Vilmar anfaiigbgr. 
d. d. gramm. f. 50. Weigand III, 1068), aber auch 
tourde fich gefallen läßt. Luther brauchte noch häutig 
das mhd. ei (erfcheiiij ichreib, fchweig, treib), auch 
Filchart bisweilen, Ibgar Opitz (Ichrei lt. fchrie). Für das 
nhd. lind der oben verzeichneten reihe von prät. fn-ies 
und wies hinzuzufügen, welche organilch (und bei Luther) 
der ichwachen konjug. folgen (prtfete, wtfetc), aber durch 
niederd. einfluß (hell, pres, wes) der i'tarken theilhaftig ge- 
worden find***) Weinhold faßt nun, wie bereits bemerkt 
> worden ift, das ie jener prät. ebenfalls als dehnung der iKnge 
und fchreibt einfaches i; dem kann nach der vorhergehen- 
den auseinanderietwung nicht beigeflämmt werden. Auch 
hier begegnet ein wenn gleich gams^ verfchiedenes beifpiel 
der anlehnung, nemfich des vokals an den vokal einer un- 
mittelbar angrenzenden^ und allem&chft verwandten form. 

Vorkehrung des urfprttnglichen ei in i$ zeigt Heb .auch 
in dem fnbß. tmierCckied ft. utOeirMeid (mhd. underfcheit); , 
über welche beiden formen fich Bichej (in Weicbmanns 
pdef. d. Niederf.) fchwankend ausfjfricht, während ungefähr 
um diefelbe zeit (1728) Freyers Orthographie tiberall die letz- 
tere beobachtet. Die entiu llung ift wahrrchoiiillcii diacli eine 
nebenform (miid, underlchit) herbeigeführt, allb vcrmifchung 
beider anzunehmen, Luthern galt nur ^unterfcheid" und Schot- 
tel hielt dicß mindeftens für beßcr. Der letztere fagt eben-s 
falls abrcheid, wonebeu Luther fchon abichied obwol nicht 

*) wozu auch (jedieh, zieh gehören, mhd, gedr^ch , zech. In anderen 
ift der vokal gekürzt z. b. pßß, hritty wich {mhd. pfeif, ftreit, 
weich), wofür aber früher auch j>ßeff Itrietj wiech gefchrieben wer- 
den konnte. 

**) daher anoh einauil die foUeehten fbrmen hulf^ fand, fturb , dtäigr 
entftAbon dnzfleii. 

Opiki bedknft fieh Uidm sbweehf«Iad j l»6i Vofa finden (kh noeh die 
organlfohen formen; vteiHten fUirt Firn. II, 858 an. 



* 
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To häutig anwendet. Die ältere form diet'es Wortes liegt nicht 
vor; anzunehmen aber ii't, daß es fich genau wie „unter- 
Ichicd** verhalte. In hefcheid ift der echte diphthong ver-j 
blie.ben; H. Sachs begegnet auch ^beTchied^. Der be-^ 
kannte eigenname ChxMeb \ii entftellt ans mhd. Chtleip (Dea 
relictus), aber ichön umgedeutet; vgl. niederd. Detlef mhd. 
Di^tleip^ ferner Ortiieb , Friedlieb (altdän. Fridleif). Wie 
anlji^ßig erfdiiene bier rttckkebr num eigeotiioban lautbe- 
(toBidei Der dem mhd. I eiktTprecbende cf^pbthong «t\ift in 
übergegangen bei dem fremdwbrte mhd. p^radii^ danraf 
piunftdeidy jetzt jm^m/ma. Die meiftea ans dem nmum. ent- 
lehnten gemeinigficiii abftrakten wdrter auf — ie gründen * 
rieh ebenfalls aiif älteres et*), dem jedoch im mhd. nicht i 
fondern ie**) gegenüberfteht (vgL Grimm gr. II, 96), z. b. 
pedarUerie, aftronomte, ' 

Wenn die hüter der fpräehe, bei anwendung des in der 
Orthographie an fich eigentlich verwerflichen, jetzt oft fo 
iäftigen-^;nmdiatzes der vermeidnng Yon misverl^dnif- 
fen und Terwechfelungen, ihr augenmerk auf erforfcfaung 
der wahren lautverhältnifie der einzelnen Wörter gerich- 
tet h&tten) fo würden (ich yorzüglich auch in hiniieht dee 
te und i ^ohtige ntttorfchiede in der fohzeibnng ergeben 
haben, welche geeignet wSren flberaU mid d|eMt an hefrie- . 
digen. Gleich wird jetat gefchrieben waa im mhd. getrennt 
war, wie J^nej (hafta) tmd fpij (veru)***), A»8^ (fchiffidLiel) 
Und kä (fSelderkiel), lüi und lä (augenlied). Man begreift es, 
daß ein ftrengeres fprachbewuftfeiu J}fiß, kil, Ud rer^ 
langen kann. — 

In einigen nhd. Wörtern ift der diphthong te diaeli nach- 
theiligen einfluß der mundarten verloren gegangen, nemlich 
theils in i gekürzt f) theils m it verwandelt worden. 

•) in vielen wSrtem noch jetzt erhalten, wie barhareif tehtUmet^ mhd, 
barbarie, fchHlmie; vgl. tändeJei, tölpdei^ inhd. tenterie, dörperie. 
In anderen findet fich ei n» ben ie beobachtet z, b. pedanterei 
(W. Wackornagt!!). Partie und partei, die fpätcr gebildet find, unter- 
fcheiriet die jetzige rpiache ziemlich genau, obwol ftatt des zweiten 
■ nuiunier das erlte iteht. 
**) vgl«, feind aas vient 

Die niederd. I^aehe beobachtet ätn unterfebied. genau: tpit (im 
Rein. Yos, ebenfo bei Tim. I, 234) und IpiU (Pim, I, 301 ; $Am 
V, SS^fllfeldicb TOB Xa. JUnni» ft^ fpSt ufebnncbt). ■ , 

t> Wetehdd r. 10»; 
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Aus den von Diemer heraus^, god. d. 11. u. 12. jalirh.' 
laßen fich mehr au8 ie entitellteT i iHmincln als aus dem 
ganzen bereiche der jetzigen i'prache; nuiii iindct dort nicht 
allein gtnc f. 14 u. 30, mnc i\ 14. 23. 25, gingen f. 10. 15. 16, 
likt und Utk (liebt) 1". 25. 369, ibndern auch htj (fal't regel- 
in&ßig;^ f. 5 viermal, ferner f. 7. 9. 12), dinef dinote, dinei^ 
man, virdine (f. 15. 24. 25), % T. 29, f. 9, wtjew, fli^en 
^ ^-9^^ <%ef» r. 12, Atre £8. 11. 21 und öfter, zirtey he* 
hüte t. % t(7» f. 10. 29, oHßhenUg f. 12, ßkher d. i. Mtiat 
r. 25, 16 (vgl. Diemer z. d. ft.), befonden bäiiBg g% ü 
gie (gienc), auch vi (vieno) und 2« (lie5)*). Später fast 
fich dtefe art der entftettung snm glllcke kemswegs aus- 
gedehnt, im gegeniheil ift die mehraahl der eben ver- 
zeichneten fonnen wieder aaf den organifclien ftand an- 
rückgekehrt. Jetzt gelten dirne mhd. dieme (anch fchon 
l'puren voa „dirnc"), mii ^dn ncn^ verwandt, nicderd. ftets 
mit langem vokal, Lollt. dciü wertt'iil. döiren; ßchte mhd. 
viehte, oberd. flechten ii. feichtcu (Hchiiieii. I, 509; vgl. Firra. 
II, 757. 759V. Hiht mhd. llclit (doch Ichon liht**j, im luden 
Dcutichiands diphtlioiipCch (vgl. leuchten ) gefprochen: Hecht, 
üacht (vgl. Liel'tal in der Schwei»), bei Luther, Sphottel, 
Opitz regelmäßig liecht'^'^J. Die kürzung immer ^ nva^ 
meir ans iemer, niemer hängt mit der verdof^p^ung des 
koi£fbn. zoiammen; Tchon im mhd. ielbi't begegnen theil^ 
„iemmer, niemmer^ theiU «imer, nimer^ neben den organi- 
fcken formen, Wegen des doppelten konfonanten fcheint 
iicb ebenfo wie in ^j^dime^ f) der kurze yokal Von irgend, 
mrgendf welche aus ^iergent, niergent^ hervorgegangen find, 
fertgefetzt. au haben. Verrnntfalich in falfcher ableitung wird, 
no.ch au aeiten verfiicht die aus nicderd« einfluße entfprun- 
gene aber im allgemein^ wieder Befeitigte kttrzung des ie 
in dem namen di§n»tag zurückzurufen ff). Dieß wort gilt 



*) aber überall diertie, nicht dirne. 

**) niht (mcht) ift in mhd. fpraohe ungleich gewöhnlicher alti das orga- 

nifche nieht (ahd. niowiht). 

**) Grimm fchreibt einmal (gramm. l^, 564) liechterlohe. 
f ) In den zufammengefetzten zahlformcn cierzehn , vierzig , viertel illt 
ti'utz der gefchftrften atisfprachc, natürlich wegen der grundfonn» der 
diphthong unzerftört geblieben. 

tt) regelm&ßig s. b. in der, weitverbreiteten kölnUbhen leitong dituUig* 
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als eine dem rahd. zicstac*) d. i. tag des Ziu (Mare) ent-^ 
fprecliende, durch einfcbaltiiii^ eines n entftellteniederd. form 
(▼gl Grttiim myihoL «. reehtoalteidi. f. 818, r. (L Hagen 
Germania I; 864;. doch aweifelt Sehmeller lY^ 214)> in wel* 
eher te feine fehr gute fitelle hat i^in<7; g^ng, hing kOnnea 
Bür jseit swar- nicht -als Tellig befeitigte formen betrachtet 
werden^ allein ihre mindere bereohtigung ^) wird anei^ 
kannt. An diefem orte gelten de billig als imfbttthaft; fieng, 
yieng, Meny i'tehen unter den beil'pielen vom diphthong ver- 
zeichnet. — 

Verwandlung in ii hat das ie des mhd. wertes liegen 
(alid. liukan) erlitten, infofern dafür allgemein iiiyen iilüch 
ift. Es mag hierzu neben dem ^influße der auslprache theiis 
das beitrcben verwechlelimg mit liegen mhd. Ilgen zu ver- 
hüten theiis l'ogar die bequeme obwoi fall'che aniicht, daß 
lügen unmittelbar ans lug entftanden lei, mitgewirkt h»- 
.ben. Auf lügen reimt hetriigen und fteht ihm iin begriffe 
nahe; Auch dieß wort ift auf diefelbe art entilkellt wor* 
den, doch ilt daneben niemals das richtigere- betriegen 
außer kraft- gekommen*t*). Luther Schrieb Uigm^ tri^en, 
ebenfo Keitersberg, H. Sachs u. a»; beides beseichnet als 
richtig Freyers orHiogFaphie; doch Opita zog fc^on lügen 
yotj wiihrend fogar noch Lavaier faft regehnttßig liegen 
beobachtet (W. Wackemag. lefißb, 11^ 838. 844). Ungern 
wird man die beiden wttrter trennen mögen , doch bleibt wol 
keine wähl; an rttckkehr zu liegen ift jetzt nicht zu denken. 
Zum glück ii't dem reim, welcher bpdürtiiis zu lein Tcheint, 
durch die Ungleichheit noch kein fonderlicher abbruch ge- 
fchebenf}. Weup etwa %e» ftatt liegen .(jacerej hergefteiit 

vgl. oberd. „zistig" (8talder I, 476; Firm, il, öüL 637) und .zins- 
tig" (Firm. II, 491). Fifchart u. a. brauchten „zinstag" und Kei- 
lersberg daebte dabei air ,siii8.'^ ' 

**) trotz der lehrbücher von Heyfe, Becker u. a. Kehrein (ouomat. 

vdrterb. II, 1121) nrtbealt» die kfiiiimg fei fiUfcUicb eii^ednmgen, 
' . ^ indem man ie ab debniiiig betraebtet habe» Ali ob daa der gnind 
iiiicb in den andern fiüleh etwa gew^fen wäre, die a.uf gans gleicher 
ftufe ftehen! Wer ßng n. f. w, fehreibt, wird lieh vi^ dämm küm- 
mern irgend eine debnnng an&ageben. 

Nach .Stier f. 868 l^reohen aUe gebildeten »e<t^en. 

t) Daa niedard. bewahrt die erdniing : l^en, bedrSgen. ^ 
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fein wird, dann i'teht für liegen (mentiri ) der eiugaug offen. 
Lug und trng find gleich , lügner und betrüger ungleich gch 
bildet.^ Lügner ift organirch vollkommen richtig, mhd. lüge^ 
naere; hetriiger Ttammt fchwerlich von betrug, fondem itobt 
auf gleicber linie mit betrügen. Dem mhd. triegaere ent* 
fpricbt nur hetneger"^. Neben betrieglkk Icheint, nach 
analogen fUlen zu ortiheilen^ aueh hetrügUck i^ttha^ zu 
fein. Nicht ebenfo yerhldt es ficb mit nOrdrielJUcik und 
verdräßUckf von i^elcben allein jenei organiTch richtig ge> 
ßaltet ift (fubülk. verdrieß , bei Mofcherofcb u. a.); diefes 
auAer dem fchein der abfiammung von verdmß nichts 
für fich hat als den faß; durohfbehenden gebrauch be- 
deutender rchriftrtrteller wie Klopftock, J. Paul, Rabener, 
Lefring**j. Auch Ichlüßlich (auf fchluß bezogcnj ft Ichließ' 
lieh ift bei einigen beliebt, im allgemeinen mit recht we- 
nig bcgllnftigt ScMießUch leitet fich Yom inf. wie betrieg- 
lich, erl'prießlioh «. a. 'Ans hiej^hom ift hüfthorn cntftellt 
aber ohne zweifei zugleich nmgedeutet worden. In „hief" 
(ah<|* hiufan = clamare***) wird durch fehlerhafte auafprache 
der organifche diphihong ktirzung grlitten haben, worauf die 
mittelform hif^om zu verweifen fcheint, und nachmals das 
unyerftandene wort an ein bekanntes angelehnt fein (hüft- 
heta = hom^ das um die fchulter hangend auf der hUfte 
ruht?). Obwol ki^'hom die allein rechtmäßige form ift .und 
als folche gehegt .'wird, mag fich die- gewöhnliche- rede 
der andern doch nicht entäußern (vgl. Grimm märchen X» 

Der entfteDung von ü aus ie entgegengefetzt aber aus 
gk icher lirfache, dem wechfel der ausfprache in den mu^d^ 

arten, zu erklären ift der Übergang von ü (befonders langem) 
in le. Bei der Verwirrung der älteren orthograpiiie iind fol- 



*) Es ift zu bedauern, daß die feitenform trügenaere im nhd. faft ver- 
klnngeii ift; man freut fich in Grimmii wSrterl». tp. 304 dem worte 
trUgner m. begegnen, das fo bequem Heh m Untier Ü&hiekt. 

**) Der letztgenannte fdireiht fogar verdrüßetif wol mundartliche Eigen- 
heit (vgl. vergttßt und flflAt bei W. Wackemag. I, 977); t^fling 
mufte daa niedwd. Terdröten kennen. 

***) noch in den meiften mundarten erhalten: boopen (Steider II, 53), 
huppen (Sahmell. II, 221. WoeAe in d. zeitfehr. Kuhn u* Aufr. 
n, 2, 90) vom zuraf auf der jagd; Tgl. engL hoop, Unna, honper. 
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cheat fi^icheti 4e viele anzutreffen: grien (grün) bei Keifen»^' 
Iterg, Ikßholss bei Seb. Frank, j^Got grißß dicb {Weckern; 
I, lö&S), kißohd (t. kttehen) bei Abrah. a 8, Clara', mieHig 
d. i. mllGig (Wackeni. I, 1000). - Sp&iere selten beobachte- 
ten eine befiere Ordnung. Sonderbar ift Le{nngs ßnerhind, 
wenn et wirkBch fo gefcfarieben bat; btegeln (Gdthe) bit- 
gein^ fehlerhaft Allgemeine rerbreitang hat ie f%lr ü (ne) 
gefunden in den beiden wöifltCTn miedet nnd liederlich, wel- 
che mit großer hartnäckigkeit von heutigen ortliographen 
verfolgt werden. Allerdings wäre müder (inhd. muoderj, in 
der volkafprache noch rein erhalten (f. Schmid fchwäb. 
idiot f. 27; Sehmeller- II, 553)**), die organifeh richtige 
form, deren hcrftellung an fich wünfchenswerth bleibt; aber 
die nothweiidigkeit fofort der alten herfchenden fehreibung 
zu entfageu daif ebenlo wenig als ^ zuvor bei ^ lügen " "**) 
ausgefprochen werden. Weniger . vielleicht würde gegen 
lüderlich^ das in . diefer form bei manchen fchriltftßllem üb? 
lid^. ift, zu erinnern fein, wenn die hergebrachte ableitung 
von htder (mhd. Inoder) auf ganz untrieglichen grund 
fteUt werden kdnnte; allein felbft die richtigkeit derfeiben 
angenommen, fpricht f^x die fchreibnng mit te der Ütefto 
und näohftfolgende gebrauch f) des wortes (vgl Benecke- 
MtÜler'mhd. wörterb., BchmelL U, 439, . mehrere f!tellen bei 
ATontin, Geiler), wdcher kanm ein einziges mal tt an bie»' 
ten fcheint« . ; ' ^ '\ 

In mdehrOen Wörtern findet im allgemeinen, wenn fie 
niclit fchon feit den älteften zeiten in der fprache verkehrt 
und mit den heimifehen fleh vermifcht haben (vgl, f. 37), 
wie überhaupt kein delmungszeichen fo auch kein dem i 
hinzugefugtes e platz. Es pflegen daher folche wörter mit 
einfachem i aufzutreten, als: apfeUiriBj hthelj fibel, ßber 
(fibra), gardine, giraj^e, kamin, kaninchen, lawine (mlat la- 



. *) plattd. bögein (ebenfo bei Schmell. I, 159. 8tHlder I, 197), nicht 
begeln (bergen = biegen). Bägeln Twhttlt fich su bügel.wie sägeln, 

beflügeln zu xiigcl, flügeh T " 

**) vgl- niodeid. jnoide (weftprenß.) nach Schweminski in Uerrigs aicb« 

XIV, 136. 

Ingen fteht zu liegen in umgekehrtem verhälinii» wie mieder zu 
müder. ♦ 
f ) anob die frühere bedeutung war eine- von der gegenwjtlrtigen nicht 
iiiiwef«n4iQl} «bweiehmde. 
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bina von labi; v^]. Diez roman. gr. I, o2), Itliej maicikine, 
pike, prtle, roItiWy laltm, fatirey fchikariej fttl*), tiger,' täelj 
v^cfer (mhd. yipper); zitrone. Nur wenige find diefem gefeta 
entgangeB .2. b. miene frz. mine^ nati^Hch weil mwe dar 
neben fixuid**); imSsf» (milbe; made) frz. mite?**}} mdie», 
'mit völlig deutfcher ausfpraciie^ wenn ea wirklich vom f^a. 
radiff odw ital. radice ftammt. 

Ein aock nnr oberflächlicher vergleich der nhd. unficher- 
heit und fchwertUUigkeit in fchriftlicher iinterfcheidung der 
" länge von cUt kürze mit der eiiitaeliheit und rciiiliulikeit, 
welche lins in heutigen ausgaben alt- und mittcllioclideut- 
fcher Irlij Ilten dureh genauei'te bez«ichnuDg der quantität 
entgegentritt^ legt die fi'age nahe, ob nicht Ctatt aller deh- 
nungszeichen , die doch auf keine t'efte und vernünftige 
grundlage hindeuteu, der accent als einfaelütes mittel die 
länge zu bezeichnen angewendet werden könne. Vor der 
jetzigen verworrenen und verwilderten weife mag diele, wel- 
che bereits von mehreren fpradbgelehrten praktifch durch- 
geführt ift; den vorzng verdienen; aber entgegen fteht ihr, 
abgefehen .davon daß fie neu erfunden ift, vorzttglich der 
umftand, daß, da ib viele Wörter von den nrandarten un- 
gleich gefprochen werden, jeden augenblick awifchen fchrei- 
bung und auslprache, die Hch durch zeichen- nimmennehr 
vollkommen zügeln Iftßl^ .eine noch grellere Unverträglichkeit 
entßehen würde. . Auch könnte der accent aus einem leichl 
erfichtlichen Örtlichen gründe nur unbequem auf die umlaute 
der langen vokale angeweudet werden,, die denn wieder 
auf andere art, etwa wie für das mhd. gebräuchlieh ift, 
dureli anfüguug eines e an den grundlaut darijuftellen wären. 
Mangcd aller und jeder längezeichcu wird fammtlicheu mund^ 
arten gerecht - . . ' 



*) verfchirden Kel mhd. ftil, TchwerUch auch von ftiliiH, aber mög- 

licherwcilo angelehnt. * . ^ 

**) peir Fnauofe nennt beide gleich* 

öhne gnind hat hier die deutfche (^rache nach der fremden form 

gegriffen, da im mhd. mi5u galt; im nhd. hätte meiße (vgl. engl, 
mite) eintreten 4!olleD. Aebnlich Verhält Heb bete (art rother rüben) 

2U mhd. bie5e« 

•» '1 . 
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Nach abhimälimg der ddüiungsmittel fowie des eohtell 
Ii und ie find noch andere feiten des nhd; vokalftandes zu 

bertlckßcbtigen. 

Da die ausfprache deB nmlaiits ä dem laute des « 

im ganzen ziemlich gleich fteht, ö und ü (Tch mundart- 
lich mit e und i bertthren , Ib Und dai aus iiiaiicherlei 
fchwankungeu und gradezu fehlerhafte fcbreibungen hervor- 
gegangen. 

Sehr Iclnvierig und wol unmöglich ift es, für alle fälle 
ä und ß aiiseinanderz ulialten ; weil im mhd. in der regci ae 
den uraiaut des langen, e den des kurzen a vertrat, im 
nhd. ä fewol ^r länge als kürze^ daneben aber auch noch- 
e für den umlaut des kurzen n gilt *), Der fchon früh 
imfgertellte und fo viel bemierklich allgemein angenommene 
grundfatz. Uberall wo die abftammung ganz bekannt oder 
gleich erkennbar iei ä, im entgegengefetzten falle & 2m 
fchreihen, enihäli in fich die allergrttfkie unficberbeit;- weil 
kündiget auch d^r enifenftere nrfpmng bekannt ißt, un^- 
kundigen der n&chfte fremd • und unkenntlieh fein kann. 
Freilich rfiit rückHcht aiif abftammungen; welche iä den 
▼erhältäiiTen der konjugation und deklhmtion fowie iii 
den handgreiflich ften aMeitungen' lüid zu&minenietsiungen 
vorliegen , mag nicht leicht ein irrthum zwilchen ä und 
e (üititehen; allein man wundert fich doch über den 
aus- jenem grundfatze cntfpringenden fchluß, daß bei Wör- 
tern wie bekeiuh, heßer, edelj ermelj heften j mmfeh, mei'- 
kerif Ichelleny lecl-el, [penyiery ItengeL vett^ die abftaiuniinig 
von handj haß, adel, arm, haft, niami , wfirl\ FcliaU, lack^^ 
rpaiigey Cfange, vafer nur als eine entferntere und im allge- 
meinen unbekannte zu- bezeichnen fei. Auch legen y Ichioein'^ 
men, ' JSngen, fetzen^ Cprmgen u. a. find ja nicht unmittelbar 
von Uegen^ fchimtlmm u/f. f. abgeleitet fondc^m aus ftäm- 
men mit a; und es ift genau befehen reine Willkür, weiche 
dort e, in ^r^^en^ '^S^n^en. (aber- ÄenA;en), ^äaiken^^ ver- 
If^^'f )• Wenn eine aridere betrachtungsweife raüm gewinnl^ 
daß neinlich allen wortem, welche e als umlaut des kurzen 



*) Einen anf den organifchen Yokalftand f:^egründ<;ten imterfcliled von 
« und ae im nhd. fohriftlidi zu beobachten l'ti'.fVt auf große hiiulci- 
niffe: mit Ö und oc, ü uiul uf verhalt es Heb ebeiilo. Aus äußerem 
gründe pHegt Ae, Oc, Ve aucii für die kürze au gelteiK *^ ■ 

*) lu toUhttn (von waeba) bat Heb fugar i fei^gefetat > 



biyiiized 



46 Vblcalfl. 

a enduHeiiy der alte eehte ftaiid bewahrt ift und daß H, im 
nrfpninge entbehrlich (vgl. Gr. gr. V, 1dl), felbil im nbd. 
eigeutlich nur das auf lange gewobnheit gegründete recht 
der duldnng in anfprncb nehmen darf; fo * wird aneh in 
vdrtem wie fertig, gerben, Memmm, menge, nemli^' und 
nennen, ftemmen, ftrechen, tenne die herkunft von fahrt, 
gar, klamm, 7nantg (manch), /lame, ftamm, ftrack, tanm 
nicht fchwer erkannt und anftatt einer entfernteren eine 
naheliegende genannt wcnlm. Hieraus folgt nun, daß der 
gebrauch des ä für den kurzen itmlaut in nhd. fchrei- 
bung eine erweiterung nicht leicht ii-cndwo verdient*); 
rüekkehr zum alten e- dagegen in vielen fällen wünfeliens- 
werth, die wähl desfelben aber mindeftens überall da ge- 
boten zu fein fcheint^. wo ihm neben & bereits ein wenn 
gleich nicht immer vollgiltiger plafz eingeräumt ift. Der 
Vorzug gebührt dem e- daher in folgenden Wörtern: grenze 
(öfterr. granitz), ernte (niederd. aren)^ Gskarfiein , Cchemd 
(ahd. fcamilo = fcabellum}, ff^^ (v. httg)/ welleh, ab^^n' 
hig V. foider^^eiMg (vgL gefpenft), ^ Urcheiabemn (Tat lariz**), 
ah- und ausgemergdt (jÄx^t y. mergel, fondem y. mhd.:marc 
ahd. ■mäiag'^**), mark), kering, wol aus halec entfteUtf), 
auemerisen- u» a., die ebenfallB unter die zweifelhaften ge- 
rechnet werden; allein auch gegen lerm, heeker, merz, 
ßskedel , (bei Grrimm) wird nichta wofentliches zu erin- 
nern fein. Wer aber trotzdem von altem, ännel (Heyfe 
I, 223j nicht ablaßen will, der fein , ibe doch auch „bäßer, 
vätter, kärl, iartig (wie hotiartigj, mänich; nälke, fträckeo, 
verräuken.* ' . 



*) Früher vertrat man bisweilen gerade die entgegengefetzte anficht 
(vgl. Ileinfiuti Tcut I, 458); aber noch in unfereii tagen begegnet 
die behauptong , daß die umlautung ä al» eigentlich mit . der ge- 
fcUchte IlbereiiiftiiDiiiend. so betritchteB fei (f. Vernaleken in Henigs 
«roh. Vni,'408). 

**) wol nidit allein wegen dlefer ' abftammnng nui dem fondern 
Tonfi^eh mn yon dem bekaimteii TOgehuinen -abAiuid sn 
hcn, pflegt 'men lieber lärehenbaum ma fchreiben. Dagegen fteben 

für jedermann einhellig (hallen) neben behelligen (heilig, mund- 
artlicli 1ec)i7end, trocken, matt), heihr (t. fohw&b. Hall) neben 

heiler IV. hi-Uj. " ■ " 

•**) vgl. iiietlertl. ilk afmarachen d. i. abefchern, abarbeiten. Oder- ftammt 
dieß riclitigcr von mar^ich, utarch (pfeid)Y • ' " 

f ) an ber (heer) denken andere (H. Leo, Grolefend). 
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I 

Weil in der Siteren fpraclie <ie den nmküt des langen 

a bedeutete^ Ib tritt, da die bezeiclmung der umlautung 
durch ein beigeletztes e nicht auf die minuTkel angewendet 
zu werden pflegt, auf die fchicklichfte weife daflii* ä ein. 
Und wenn in aUeu Wörtern organifches ae durch ä ver- 
treten wäre, fo könnte dieft vielleicht einen lüruud mehr 
zu mögiichrter einfchränkuug des gebietes von ä (i'tatt e) 
filr den. Umlaut des kurzen a abgeben, wodurch auf bei- 
den feiten eine annäherung an den reinen ftand der fprache 
gewonnen würde. Zwar in vielen Wörtern ift der nmlaut 
ans %'yot weiterer entfteUimgy als d4ß iiin jetzt ä bezeich- 
net, bewahrt geblieben z. h, nShenHf wähnen, träg€, Jj^ät, 
ifärde^); in einer uieht geringen ansahl^abelr ganz imken]it> 
•fich geworden. Wir fchreiben jetzt Ifior^ Sckwer^ wo im 
mhii läere^ fwaere^ fiMfic ftand"**); desgleleben ffen^m, (an- 
ge/aehnif vorndum) mbd. genaeme; IM haben* (mh4> haele); 
dridKfn (mhd. dräejen) neben blflhen, nihen***); fehlm mhd. 
▼äelenf)} W(^^r«f (feltener mit ä) aus wQtbraetett); trwikr 
leß auB truhfae^e. Die perfonalendung — aere (videlaere, 
vogelaere) hat fich in — er (fiedler, vogler) verkürzt (vgl. 
Gr. gr. TI, 130); Ipcrwaere, nhd. PpeTher, ift vielleicht gar 
zu lamm enge fetzt (fparo und aro, fperling und aar). In Nor- 
wegen fteckt nicht pWeii;*^ fondern w<1c, woge (nihd. Nor- 
waege). Als vollkommen entftcllt itelit alhernffY) 
fpriinglichen form alwaere (al — war, ganz wahr) gegen- 
über; n ift hinzugefügt wie in ^einzeln, fchüchtern". Alher 
findet iich noch bei Haller und vielleicht Lefilng^t); vg^ 



*) yehercU ift nicht ebenbOrtlgi. 
**> bei Fifchart, Spener läkr, bei ^vh. Brant lär; Schottel fchrieb 
bald fchicär od. Iwär bald fchw&r; lüliy beobachtet noch Ricbey. 
***} vgl- WeÄen bei I^iither, nehen in Wackern. lefeb. I, 1057. 

f) ans frz. faillir (fallere). Fifchart, Brant fchrieben fälen; Luther, 
Fleming/«»^. Schmeller I, 619 führt falen an (vgl. välant, teiifel). 
ff) d. i. wildfleifch, nicht geradezu Wildbraten; brät plur. braete ift fleifch 
. (vgl. bratwurff); hrät bat fich im ob^nL erhalten {Scluaid idiot. f. 34. 
Stalder 1, 218. ÖchmeU. I. 269). 

fff) Dus gewicht ift auf die erfte fllbe gefallen wie bei hteder ipidesh^), 
ähnlich (eulicl), alid. auagalih, iihd. gleichfam „angleich'*). 

•f) ,,tlen ulhern inüiicli" (im Nathan), wenn nicht vielmehr zufammen- 
Kiehmig aus albernen anzuiiehiuen ift, wie bei demlelbcn fchriftTteller 
„den ledern giirt" begegnet; f. Lehmann üb. Guthes ipr. f. 210. 
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dlber bei Firmen. II, 17. 174 Stet» ift fehr gebiüuelilicli 
und wM (ich uxtgern yerdrfingeh kfien, äiUs (t. adj. lObieie 
ahd. ftftti) genauer (ygl. 0»te bei Firm. 341) und ver- 
einigt fich mit unßätj Rätig*), 

SchlimiiKT als ä fUr e (amlaut des a) ift ä für 'i (bre- 
cliimg aus i), worau zuuächit die vcrmiicluinp; von c luid *^ 
in der ausfprache, zum theil wol auch leidige rücklicht auf - 
uiitci icheidungen ichuld ift**) Dieß fallclie ä fteht in här 
nilid. ber, bei Luther, Opitz mit c (vgl. Beruhard; Belir, 
Beer)-, däninipni ( 1". (Ir. gr. II, L')8 ) zum ahd. deniar (däm- 
mer ft. däramerung iii Cfüthes FauftJ und mhd. timber (vgl. 
gr. II; 59); gälinen mhd. ginen, geneu; gäkren (gern); gär 
ten od. Jäten, ahd. getan und jetan; gebären (gebeni), bei 
Freyer geberen (vgl. gebiert, entbehren); häher (heher, hei- 
gir); Jcäfer (köTere), bei Schottel und Freyer kefer 
Keferft^n); räohm (rechen); ans gölh. vrikaii (Terfdlgen); 
iekwäher (fweher) fchwiegenrater (ygl. fch^ager wid 
fchwiegerin); fchoären (fwem), bei' Freyer fchweren (vgl. 
feh^erig); fpähen (fpghen), diälekt: fpechten; verichäiiU^^*'% 
rom intranf. fch^men (fich fchämen)^ währe» mhd. w^m 
golh. Vairan; bei Schottel; Opitz u., a. wehren (vgl. lang- 
wierig), geumhren (gewem; vgl. nh^. gewierig)f); gewähr 
(gewer), (/eirährsmnnn] tvärts mlul. wert (ze tal wert; ze 
himele wert; niederwärts; himmelwärts). Es ift zu ver- 
muthen, daß bär mit öer (beere), gähren, rärhen mit gihrm 
(begehren), rechen ^ Ichwäreu mit lißhwt^ren, das felbft wie- 
der Veränderung in fchfrören erlitten hat, nicht follten ver- 
wechfelt werden: andrerleits ift geode diireli die Ichreibung 
geioähren beriiliruug mit dem fernliegenden bewährm ver- 
anlaßt worden. ' ^ 



*) rfocli fchon im IB. jahrh. (Meinauer natnrl('hre) dio ftefen fYerneu 
(tixl'tenie), und im 14. unffpt (Wackern. I. b78). ilhd. ,.rtaetec" darf 
nicht vermifcht werden mit ,,ltetec" (von widerretzlicbfn pl'erdeii), 
plattd. ftätfcli (fetÄt hochd. Üütilch voraus), bei »Schniell III, G72 or- 
gauifch „ftettig, ftettifcL". ' . " 

**) Vgl. Grimm gr. 220; Wuiuhold f. 102. Möller f. 398 mengt 
Wörter hinein, deren H ein anderes ift. 

**) verfchieden ift mlid. verfchamt, der li^h aller fcham entfchlagen hat, 
fchamlos (vgl. verrucht), 
t) ulid. gewähren ift nicht mhd. ^ewaereu, dati von war (walir) flammt. 
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* üaiut uBleidfiok.ift ft io wkt, .das im gebnadie 

)i«iieben ftebt; weder auf den nmlaut e noch die brediung 
% «urUckzuflQuren; Uber die entwicklnng aas ^ft vgl L 
anmerk. 3. > 

Aus keinem anderen gründe als in folge aaedler aiMh 
Tprache j welche nock heute l^eOs in derfe1b«D theils in um- 
gekehrter weile in gebenden Deutfchlands geläufig ift^ hat 
fich ö ft. e (in der regel umlaut des 1". Grimm, gr. 220) 
in der fchriftlpracke feftgel'etzt bei folgenden Wörtern*): 
dörren (derren, ahd. darrjan; vgl nhd. darre); enhr'olin* n ahd. 
• intwenjan (Luther, Opitz, Freier, liichey: entwehnenj; er- 
götzen (ergetzen = vergeßen machen); ^öfe mhd. fleze (vgl. 
Vy ackern, wörterb. , Grimm geich. d. d. fpr. ö97, Schmell. 
I, 595); IwiUß (helle, goth. haljaj, bei Luther, Opitz u. a, 
mit e^ wie -^noob jetat in mundarten (vgl. plattd. heUifch d. \ 
ungeheuer) und in eigennamen (Hellweg, Helwig); hö^ituf 
durch das niederd.**) aus mhd. kerder (ahd. quördar), wone- 
ben auch korder galt (kerder bei Stald. II, 88); löffd (ieffel) 
halL u. niederd* lepel; tö/ciA«ii fowol intranL Qfifchen ahd. 
leflcan) ala tranü (lefcben akd. leükjan)**^ einaeln fcbon im 
mbd.; VSfm (kwe), vgl leu (fcbon mbd. ; L Diemer C 275), „lew* 
bei Schmell. II, 527 (vgl Lemberg = Löwenberg, Leopolis) ; 
Mjfluemhd. meWfß; GJiöffe, Ichöpferif fchöpfer (^[cheffef fchepfen, 
fcfaepliiere) Ten „Ichoffen^ (vgl. niederd. foböppe, Schöp 
penstedt); fchröpfen (fchrepfen; f. 8obmell. III, 518) von 
einem dem niederd. Ichrapen (kratzen, ritzen) verwandten 
verb (Ichraffen V); Ichwören mliii. iwern, bei Luther, H. Sachs, 
Opitz, Freyer, Frilch Ichweren; Ctöhnerij im 17. jahi h. ftehnen, 
mittelniederl. ftSnen (i*. Weigand); wölben \x, gewölbe (weihen, 
gewelbe im mhd., bei Luther, Keifersberg u, a.; f. Schmell. 
IV, (>1); zwölf ahd. zuelit gotli. tvalif engl, twelve (ebeiii'o 
niederd. j. Die ältere nhd. fprachc bietet noch viele andere 
bmfpiele von ö i'tatt e: wölcherm aus dem 14.^ oewige» 



*) Vgl. Weinhold f. 104, Möller f. 398, GWtainger 1, 169, der irrig 
auch m'dgen niitrecbnet, deffen ö vielmehr aus ü eiitftanden i£t (mö- 
geu, mügen, inugeu, mag = gönnen, günueu, gimneu, gan). 
vgl. möfer, foddem, vöddel = mörfer, fordern, vortheil; L Gbimm 
gefch. d. d. Tpr. 314. Yichuifs archiv I, 2, IIÖ. 
•**) wie „verderben, fchmelzcn, fchweUen**' LUchtf vtM^ fagt je- 
der gem;^ das .tNHif. Ibf deit idehf ((t MMit). Ldehm i'nlingke 
fchon Yofii. 

Aii4r«f«»: dentfeh« orthograyU«. 4 
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(WackM. I, 982) aus dem 15. jahrh.; mör regelmäßig bei 
Fifchart, mörretttch bei demrelben; voßung, gewähr (Abr, «. 
8. OL), äßgfei (Opitz), &'ic'öcket imd bedvchely geÜöekei und 
au0&röekei reimend bei Wecklierlin (Wackern. II, 267. 
272); frömd fehr gewöbnlicb» durohi^eiui bei Schottel. 
Mimdartilich -werden fortgefetst dt» eben erwähnte fromd 
(Ibbweiz. «ach frönt und frdndfch ; Tgl. Steider I, 397. Firm, 
n, 660); droMen, fogar fehon im mhd. auftauchend, yon 
Vofs nicht yerfchra&ht (plattd. döfchen, hoIL dorfohen); 
kirM (niederd. aber karbel); ölf (braimfch"w.). Das alte 
wert od. werder ift theila verblieben tbeils in wÖrth verändei-t 
worden, daher Kailhraioert ^ Ochfenwerde)' und Fhiktnwerd&r 
(bei Hamburg), Donauwörth (ze rwaebilcliem werde). Eigen- 
namen bergen manches ü aus e: Böckh, Böckmann icheinen 
gleich. Beck (becker), Bechmann zu iein; vgl. Böhme und 
Behetm; Götüing ilt aus miid. getelinc- (cognatud, iociusi vgL 
Schmid idiot. T. 73) entllkaaden. — 

Weder jene ä aus e nocli diefe d für e weiden aua 
devlfciieip fchrift weichen wollen. Von allen oben Ten&eieh- 
neten w^i]rtem>mit falfohem & (här u. f. w.) vorträgt kaum 
eine» mehr daa riohtiige e; und unter denjenigen, deren un- 
erganifches ö eben mitgetbeilt worden ift {ddrren u. f, w.), - 
darf urol nur dem einiigen ^rgSksen^) der rang durch die 
form mit e.ancb prakti£bh ftrettig gemacht werden, da die 
oft empfohlene fchreibung. hti^nen noch immer nicht feften: 
faß gefetzt hat Die herftellung des echten e in allen Wör- 
tern der doppelteil art wird daher uni'treltig mit größeren 
fchwierigkeiten verbunden fein als von Weiuboid vermuthet 
wird; und gefetzt He gelänge allmälilleli durch lehre und 
Vorbild, vielleicht durcli zwang, fo blieben auf anderen feiten 
des deutfchcn vokalifmus noch manche großentht ils auf die- 
felbe weiie entftandene lücken auszulüllen und mängel zu 
beßem übrig, deren bisher von den orthographen nicht ein» 
mal erwähnung gefchehen ift. Damit dieß an einem um- 
fangreichen beifpiele erkannt, werde, foll Ton der entßellung 
des a -2u o die rede fein. 

, Schon im mhd. zeigen fich einaelne aasweichungen 
des organiTchen a in o, die in der verwandten ausfprache 



*) aber Gitth« gelmHidk von «ySte^ und «f^itean f. Lehmann fih. 
Qöth. tjft. r. 876. 
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beider ; vermöge welcber äusnafamiireifo auch A mid^ auf 
emander jeimeü (f^ Gr. gr. 207) , ihte erklttrung findon.' 
Im verlaufe der nhd. perrode, Torzüglich aber im anfange 
derielben häuft fich die zahl der o aus a in iibertritjbeiier 
weile; und bei gewilTeu fchriftftellern treten falt eben fo 
viele folcher o dem auge entgegen als in öfterreich, mnndart 
vom obre vernommen werden, aus d. 15. jahrh. z. b. 
domock do (Wakcrn. 990 fg.), damit doJim (T, 1038), das 
er fie loß yon on ftraif f 1 , 1061), die kond (haben) eyn 
falfcb wog (wage) jnn der liend (I, 1068), hon gethon (1, 
1000), zu odren loüen (I, 978), gedockt u. widerbrockit rei- 
lÄend (I, 91Q)y jfnod und ahloß bei Keifersberg, der jenem o 
vorzüglich geneigt ift*). Spätere Zeiten haben diefe weife 
freilfch im ganzen verlaßen, ja manche fchriftfteller beob- 
achten noch ridhtigeB a ftatt des jetat**) herfchenden o; allein' 
die aahl eller mit' o iiir a vedehenen wMer, weldie bei dem 
igMeren abftande diefer beiden vokale in der «nafpvache der 
gebildeten wol nickt vermekrt aber ans demfelben gründe auch 
niekrohiie mUke rermindert werden wird^ ift noek kente be-^ 
trtlektiick genng« Ea geki^ren 'dakin: or^wwJb» mkd. arcwAn 
(▼gl. wakn^ im 17. jahrk« wokn); hrodem mkd: brftdem (vgl. 
odem); bromheere, mit kürzung des vokal» aus brftmber, wie 
noch im 16. jalirh. (engl, bramble = brombeeritrauclij j docJit. 
alid. dälit, täht (Graff V, 379j, in mundarten dacht***), bei 
Luther locht; dohle mhd. tÄhel (dähel hat SchmelL I, 360); 
dort ahd. darot (darwert bei Diem^er f. 214), vgl. Föi ftemantt 
'm V. d. Hag. German. Vl^ 45; koih\) aus kät, wie noch bei 
LogaUj Franck (vgl. Grimm gefch. d. d. Ipr. 507); kromdeere 
aus kranber (f. SchmelL 11^ 387. 390), .verwandt mit krinwit- 



*) Nur ein einziges beifpiel oberöfterr. ausfpraclie, wo der zufall jene 
o gehäuft und auf die Ipltzc getrieben bat, aus einem liede (Firm, 
n, 726)' mit der «berfcbiift: - Olb 

Oan fchwolm mocht koann timmet, ' 
Oan ^ifBdci koaan tonS) 
, . Und ni gflMit nSt 4o0 hdb, 
Wob i mog, wttU i goml 
**) nemlicb in der £ohxeibiiiigy nickt immer in der IjpnMike der mnnd- 
arten. 

***) docht verbält fiph bu d&kt buclOt&blicb wie bockt (^tst veraltet) zu 
bäht (kotb). - ■ 
f) gau2 unverwandt ift das uQMit, kolk (vgl. kuihiaßa, kötbner), engl, 
cot (cottage); im niederd. gilt dafür dai fem. ibo^A« (woron kathner). 

4» 
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YOgel (nhd. krvnnmetBYOgel); mohn aus mAhen; mom^ und mo- 
fMtf mhd. rnftne, mftnei*) (vgl. das gebii^ Monhart); odem, 
gröfteniheik veraltet oder nur einer gewiflen gattimg der 
rede suftSndig; aus tteim**)^ chm (weiomaß) mlat ama mhd» 
Arne, wovon man ^naehahmen'^ leitet***); oÄne (6n fchon im 
13. jahrh.) tribd. ftne; oder fL atter (engl adder) d. i. natter 
(vgl. Schmell. I, 126), Luthern geläufig, yielleioht mit anleh- 
üung an da.s gleichnamige unlchädliehe thier (engl, otter); 
IhMot mhd. riät; tJum aus t&he; trotz it. tratz (vgl. Stalder h 
30(). Firm. II, GG2)t); rvo mhd. wfi , uebi't den ziifammeu- 
geletzten formen lücnriit u. 1". vv. (ausgenommen tvarumff)'^ 
tco(je aus wac ^en. wäge» (vgl. Norwaege); zofe ft. zafe, von 
zäien ornare; zotte und zote ahd. zäta (Graft' V, G32). Die 
ntederd. muBdart hegt in mehreren, der verzeichneten Wörter 
noch das urfprüngliche a: am (ohne), adder (otter), 
(mohn), miänd (fUr mond und monat); fie Tagt immer aterif 
memaü oi^ und es fcheint tai't, daß todke. Worunter ein ins 
etB gehauenes loch verllanden wird , dem mhd. wäc gleioh 
Jteht Aneh in oberd. volkefprache gilt nicht jedee der Oben 
mitgeiheilten o, wie namenilich in beaiig auf Baiem an d^n 
bei Schmeller «nfgefkihrten formen yoUer, män (mond)^ tratM, 
hrmnher, krmuüeK wabraunebmen ift« . , 

Dorcb denvrecbfel awifcben a und o find auch umdeutnngen 
in die fpraebe geratben. Wahrzeichen ift.ohne Eweifel im iir- 
fprunge eins mit «w<e«iöÄe« (Gnff V, 593) ; vgl. die verfchie- 
deneu formen wartzeichen^ warzmchen, worzeichcn in der älteren 
fprachO) wortzeiclmi (erkenn uugswort) ii't nicht mehr üblich 



■ *) flb«r da» TerhaltniB diefer heiden zn einaaider f. Grinun gr. 1', 218. 

Schmeller II, 564. 
**) 1»ei Luther herfoht ödem, vor,' Schottel bedient fleh beider formen. 
^) frtther auch fowol na^kShmm .als nßch&hmen. Unterdes beseichaet 

Grimm wttrterb. fp; 191 die Mher gebilligte Ableitung wieder als 

bedenklleii. 

f) IVotz hat eine neLcnform an (rutz {BdamtßL I, 504), deren fich Göthe 
(vgL LehmarTi f. 385) und Scliiller (lied v. d. glocke) bedient haben. 
Tm mlirl. Legeguet die Terbiodung tratz und trtU» (vgl. ahd. fehutz 

und trutz). 

•f~f-) Docli liürt num oft toOTum und findet (VHtft (in relativer beden- 
tung) gefcbvieben z. b. in OrinimB würterb. Ip. 7b9: worum da» rad 
fich dreht {waruvi wäre unftattbaft), früher bei Opitz. Uebrigena 

' veizeicbnct Bcbineli. IV, 122 icaran, wumit u. T. f.; vgl. Mofcherofch 
in Waekem. lefeb. III, 656: wadurch, unhm» 
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Tokale. 

(L W«g«nd 11^ m SehmelL IV, m. Grimüi gl". n^ Ml). 
Den fckimp&iameii mmdafe erlltatert fohon Frifch darcK 
j^qni apert^re amnia'admmtiir,'^ und Ailelung lehrt gerade^ 
ivL,' daß nickt t^e fondern tmf od. oßm darin. Aecke^ Im 
oberd. güt maldauf (Schmell. II, 065), das zvm mederttoltC 
jänup (jänen gähnen) und japup (japen = gaffien) füimiMi 
(vgl. brem. niederf. wörterb.). ~ - ^ 

Gewifl'ermaßen wie ö für e verhält lieh ü für i, das je 
nach Zeiten und mundarten in eben fo großem umfange vor- 
herfcht. Den von Weinhold f. 104 mitgethciltcn älteften 
beiipieien mögen ans fpäteren fchriftrtel]( rn iiinzugefügt 
werden: 7mt, würt, erwüfcht (Keilcrsb.), hürckenhaum (Abr. 
a. S. Gl.), kürm (N. v. WeyJ), kürt, fünfter y überwündltch 
(Weckherlin)., Man hört noch heute ztoUfchen (fchon aus- 
nahmsweife im mhd.), Ichlüngd (ebeufo -Schottel), langioüng^ 
fcktßürtg (das letztere Ibgar bei Scbiller und Gi^tbe), and in 
Norddeutfchland wegen berührung mit dem niederd. noeh 
melyr. der srt*). Die fchriftfpraohe Hat manehe !l fülr I auf- 
genommen, allein gewöhnliqb hat das lichtige i daneben, gel^ 
tnng; . einzelne mögen zweifeUrafl fein. AuafchlieJUicb her^ 
fchen foUrde, würdig fort; t»iräe^ toirdig (vgl.- wertb),. wiii 
LnÄer ' und naeb ihm andere -d^m qiganifcben ßande ge- 
' mSß gefcbrieben haben, w&ren.fohwer h'erziiftellen. Biilfe, 
geh&lfe find llberans gel&nfig, indeflen hüfe, gehilfe (mhd. 
hilfe und helfe, gehSlfe) haben bereits räum gewonnen**); 
fclbit behülßich ift durch das mhd. gehülfec nicht hinrei- 
chend geftützt, und im älteren nhd. begegnet ausdrüt klich 
.^behelflflich*. ^Der fchreibung gültig liegt fchwerlich das iubft. 
gültc zum grund bemerkt Grimm gr. P, 222; im mhd. 
findet fich geltic. Gehiirge lt. gebirge (von berg, wie gefilde 
V. feld) fch^^dndet immer mehr. Gleichberechtigt an fich 
Hnd wiirkm und wirken {vMdich wirklich) ahd. wurkan 
und wirkan***), i aber vom gegenwärtigen gebrauch be- 
▼orsugt, während im mhd. wtirken ttberifiegtf). MGias«, 



*) Der bekannte name Seid9n£tücl:er meint dooh wol feidenUliek»» 

**) Stier f. 868 nennt Ä?7>e- verwerflich. 
**•) Alis f!(!r nehcnform von ßnf od. flvif, nemlich fünf (NoÜLer) erklärt 
lieh mhd. füme nhd. fünf (Grimm gr. 1^, 86. 160). 
•f) auBfchlieftlich in dem Rofengarte (f. Wilh. Grimms auag. f. LXXXIII), 
wogegen der Alexander die form mit i he^ (vgl. Weismamis aiu^. 
I, 425). ' - . . , 
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kraufemiim» ift iSiu^ichtig (mhd. minze, aöB mentha) und um 
ßo mehr Terwimdern (die fchreibiiog nach Adelaag)) da 
Terwechfelung mit ^^münze" (mooeta) auf rechtem wege vw- 
mieden werden konnte. Mundarten nnterfoheiden mtMW nnd 
iwOnM genau (vgl, SehmelL 604)^ Bei dem sweifel tlVer 
fliRem und JfttAsrfi^ die beide ^IbhnUgemiß Üind^ wird man 
naeh dem erften greifen ^ wenn ahd. flÜÜkijan (£ Graff III^ 
777), wie wabrfdieinlioh ift, an vergbichen Ibht Sprich- 
wort und fyrüekioort ftreiten um den rang und dttrfen jedee 
in feiner weife einen anfpruch erheben. Mit bezug auf ein 
altcB iubl't. rpriche erkennt W. Wackernagel in Iprichwort 
(vgl. lefeb. I, 1023. 1C)59 aus d. 15. jahrh.) eine tautolo- 
giiche zufammenfetzung, dergleichen die Ipracbe viele be- 
fitzt; fprüchwart iclfcint an ^fpruch" angelehnt, hat aber 
failchen umlaut (vgi. ipruchbuch, l'pnichreim). Leicht wird 
man fich ftir die form mit i erklären, welclie Iciion Schottel 
regelmäßig beobachtete. Bürfchen (od. pürl'chen) ui|d kützeln 
find zum glücke aus der fchrift fai't verfchwunden, nach mhd. 
birfen u. ahd. kizildn (vgl. engl, tickle, lat. titillare) f ge> 
boten. In den adj. fchlü'pferig u. sümpf erlu^ fcheint irota 
•der YOn Adelung verglichenen verben fcblüpfem u. zumpftm 
ü nicht gerechtfertigt. , Lufher fchrieb rM^erig, rddipfem; 
dacifelbe bietet die bairifche mundart (Schmell. III, 456)^ die 
niederdeutfche flibberig; und im mhd. kommt (lipfee in glei- 
cher bedentnng vor. FUr zia^ferlich*) fprechen die über- 
einßinunenden ze^gnifTe der mlindarten (Steider II, 474; 
SchmelL IV, 263. Firm. II, 409), und zimper, woron zim- 
pern, zimpeln (SchmelL a. a. o.), kann unmittelbar aus ziem- 
bar entftellt lein, wie kolper, femper aus koltbar, lentbaere. 
Die form gefchwür ftimmt Ichlecht zur mhd. gei'wer (bei 
Fiichart gefchwär); wahrieheinlich ift fie der zur unterfchei- 
dung von rchioierig (difficiiis) eiiipcfiihrten fchreibung fchivü- 
rig ulcerofus) gefolgt, welche beiden adj. gleichwoLim ur- 
iprunge eins find (mhd. fwirec). 

Von den entßieUungen hvfthom , hesmohiiigen**) j!^ frü- 
her die rede gewefen; jetzt gilt es eine weit berühmtere 
zu fehtttzen. ßikndßü% ein ehrwürdiger name, trefflich 



*) ift auch die toh J.' Ghrimin Tori^gona folireibiing (vgl. wörterb. 

Yorrode XXXII und XXXIII). 
**) E» iQoclit« dabei an ein MSilcbtigen mit werten** gedadik werden. 
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mSzTlaofc gttSAim^, des ifforleB eigeattidie bedeatung/ ab 
ftraf^d des' göttlichen gerichtto erfeheinen zu laßen* Aua 
^k^uat, &ntfluot, zufimKnengefetEt mit Rn'^ einör äur ah 
uidlslbnindig nlMshweiebarte fonoB> wekhe vernxaitnng im aÜ^ 
'gemeinen, ezteniiYe und intenfiire, bezeichnet haben mag, 
ift früh lundßut entftellt und * in der that fehr glücklich 
umgedeutet worden*). Wenn heutzutage das verlangen laut 
wird fm- oder finfßut wiederherzuftellen , fo mag man ab- 
warten, was darauf erfolge; folange volkßbewuftfein leben- 
dig ilt, kann man es mit mhe. Allein den tadel verdient 
«b/ daß man in misvcrftandpnor forge um die wifsrnrchatt 
fo bedeutungsvolle wÖrter abzutliun Hch beflißen zeigt. Mehr 
anklang wird ein unterfchied finden, welchen Grimm zu be- 
obachte fch eint, indem er (gefch. d. d. fpr. f. 635. 684) die 
. cimbrifche und (mythol. 2, ausg. f. XXXIV) die von Ovid itt 
der erafthlüng/Votn Philemon .und Baucis berichtete übei> 
rchwemmung eine fmßut nennt (lUndßut wU.re ganz unpaf- 
Jbnd)^ aiMsh ^mTthol f. XIV) von ^Im/ka und weäintei^g* 
redet V dagegen übesnll ^ den* namen jener Mblifchen, unin» 
^^»tafiet läßt — UnhiftorifohciB ft fteckt wahrfcheinlieh in 
zwei bekannten geographUbheii namen, WUrtemberff**) (vgl. 
SdimelL IV, 157) u. WUrs^tr(j (f. Schiüell. IV, 167; Wacker * 
nag. wörterb.) - • : . - * . ' ; 

Dem ü für i eutgcgcugefetzt aber auf gleichem gnmde 
beruhend ift t ftir iL Auch dazu bietet die ältere Iprache 
reichliclie belöge und zuiu theil ans denfelben fchriftltellern 
z. b. ftnder, gericke (rücken) aus d. 15. jahrh. (Wack. I^ 
10^2); zertrfmmiernf kirfchner, aiiagefchitt (ausgefchüttet), w?h 
geMmm bei Ahr. a. S. Cl. ; trimmerj zinden (Seb. Franck)j 
gh'ek, erflUt (Weckherlin), Lebende mundarten hegen 
diefe ausfprache fortwährend. Dem gemeinen gebrauche 
folgt falfcheB i in kißm, hniket, welche im ahd. ehnilin,^ 
chnntil hießen. Luther; fpäter Schottel u. ä; fchrieben rieh«': 
tig häl&n (vgl. engl; cuHhion frz. coussin), dais wegetf ein- 
fidtiger ' unterfcheldung von dem gleichlautenden verb meii% 
aufgegeben i$/ allein herfteßqng verdient D{e inhd. fprache 



*) Aach fündenfluß, ßindfluß (vgl. Sohmell: I, 593) und bei Kftifertb^gp 
.' iiililiiitx .begegnen; FilMhwt'IiM 'ftiiAM ' ^ u 

•«) T0rfldiriftniiftßig fogar „WUrttembei^^ 
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bietet ebenl'o kniUteij wie im nlid. goi'chricben werden muft 
(«Ifo auch knüttdoer^)'^ die niederd. braucht dafür di« form 
^knüppel^'^ welche auch im hochd. nicht ganz yerrcbmlUit 
wird (vgl. Grimms mftrchen an mehreren ftellen, femer 
^e Burammenfetzung ^^knttppelweg'' und die redeasart: der 
knt^pel lief^ beim, hund), indefilen nicht daalelbe wojrfc fein, 
kann.*) I^prfiten fcheint den voraiig nicht gerechtennaften 
SU verdienen; auf ^rUteen, . da» Höh so ^ fprießen **) 
▼erhält wie ;;nüt2en5' su ^^gemeßen'^ and walirfoheinlich 
),rchüt2en'' xn ^ifchießen'', verweifen niederd.. fprtUteo, rprut» 
ten und eng], spurt In gimpd ift i vermuthlich unrichtig; 
im 17. jabrh. pflegte gümpel gefch rieben zu werden (f. 
Wackem. II, 230. III, 1, 611; vgl. Viehoflfs archlv II, 1, 131), 
deffen ableitung von „gumpen" (poflenhafte fprünge machen) 
nahe liegt***). Spitzname beruht jedenfalls aiit entftellung, 
nach Radlof (fchreibungsl. f. 116) aus ;,fpützname^^ (fpciname; 
vgl. niederd. Ökel- oder ökernam d. i. ekelname). Sollte nieht 
vielmehr „fpitz" als verhochdeutfchung des niederd. „Apit* 
(^ott, Tgl. engl, spite) zu t'aßen und Ipitzname gleich fpottname 
feint)? — Tütt§l (punkt) ift aus Matth. 5, 18. Luc. 16, 17, wo 
es Luther gefetzt..hatte, in vielen bibelausgaben i^ngefchickt 
durch dti gima unverwandte, und unpailende tätel (titel) ver- 
. drängt worden. Tüttel (von tutte, bei Scbmeli. I, d05.dutte) 
heißt eigentfich bruftwarze; vgl. Ad. Olearius (Wackem. III, 
1; 678): ,,wo der geringfte tüttel im titel verfehen^', beaeich* 
nend fi^r die unterfcheidung. Statt ß^ätd verlangte Radlof 
in ialfcher ableitung von „kutte^' die. rfchreibung küüel; ja 
poch hente fpricht Möller (f. 397) ebenfo. Beide Wörter 
treten'- im mhd. wie im nhd. mit getrenntem vokal auf und 
find wol nicht einmal mit einander verwandt. Pilz und bims 
(birasitein, niederd. piiupltön) haben längi't ihr organilches 
ü in der fchreibung verloren (ahd. buli^, boletus; ])umi3, 
pumex), doch ift ;,pülz, bülß" noeh in inundarten bewahrt 
geblieben (f. Schwemin.^ki in HcrrigR arch. XTV, 1.^8. Sehmel- 
1er T, 173). Das i in bims ift l'chon nihd. Für zifchen ver- 
zeichnet Ziemann im wörterb, mhd, zUTchen* Die ichwan- 



*) Knüppel rtimmt zu knubben, knöpf; kniittel zu kuoteu. 
**) vgl. Tprutsen = fprofien bei Schmell III, 594. 
***) Audi gampen, gampel kommen tot. 
t) Denkhar ift «ach 'aalelmungciia die ljpi|Kifeii Tedett;«Tgl. Bofeagavte 
9054: fi l^itMut al a1» dir. 
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kung zwirchen ausßndujj Ijn'tzßndig und attsfündig, Iptfzfün- 
dig beruht weniger auf nuindartlicheiii einfluße als auf dem 
zweifei der ableitung. Für ü fprechen die beiden alten fubft. 
ausfund (Tfcliudi) und fpitzfund (II. Sachs), ferner der ver- 
gleich mit ausbündig*) von ausbund, mhd. fürbündic (noch 
fchweiz.); andrerfeits fcheinen trotz der größeren geläufigkeit 
des einfachen „fund" die mundarten insgemein nicht fündig 
fondern finduj zu hegen (f. Schraell. I, 537), fo daß unmittel- 
bare herkunft vom verb, bei fpttzßndig zugleich zufam- 
raenfetzung mit „fpitz" (vgl. fpitzbubc) anzunehmen wäre. 
Findiing und fündling unterliegen ähnlicher unficherheit. 
Anders verhalten fich fchelKchtig und fchelfiichtig j wo zwei 
ganz getrennte ftämme, „fchel fehen** (vgl. kurzfichtig, fcharf- 
fichtig) und „fchelfucht", zum gründe liegen. Beide Wörter 
ilnd richtig, Adelung hat nur das zweite. — 

Der gebrauch des griechifchen Zeichens y, welches in 
älterer zeit die rechte des i (bisweilen fogar des j **) 
auf ungebührliche art gefchmälert hatte***), ift fpäter in 
deutfchen Wörtern faft auf die diphthongen ay und ey 
befchränkt geblieben; bis es in diefem Jahrhundert auch 
aus dem erften verdrängt und im zweiten nur bei einigen 
formen behalten wurde. Endlich aber haben fchon Heyfe, 
Becker u. a. die völlige entbehrlichkeit des y für Wörter 
deutfchen ftammes gelehrt und feine entfernung in den- 
felben verlangt. Obwol trotzdem die fchreibung Ceyn in 
vielen heutigen fchriften fortherfcht, deren verfaßer ilch von 
der alten gewohnheit und bequemlichkeit nicht trennen mö- 
gen oder gar den grund der unterfcheidung von dem pron. 
fein noch geltend machen zu können vermeinen; fo darf 
doch der fatz, daß dem y kein platz in deutfchen Wörtern 
gebühre, weit mehr anerkennung als widerfpruch erwarten. 

Schwieriger ift die frage in betreff der fremden. Der 
gebrauch kann nicht entfcheiden, weil er felbft unentfchicden 
ift. Wäre der begriff der fogenannten einbürgerung nach 
deutlichen umrißen abgegrenzt und nicht vielmehr, wovon 
fpäter mehr gehandelt werden wird, in vieler hinllcht fchwan- 
kend und betrUglich, fo könnte auch dem y in jedem einzelnen 



*) „Verbündlich" bei Schottel kann aber nicht gebilligt werden. • 
**) vgl. den Ortsnamen Hoya. •• . 
***) f. Weinhold f. 105, wo zahlreiche belege angeführt find. 
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£iUe mit. siemlielier lidierlieit feine (ieAle entweder eingeräumt 
oder, entzogen werden. . Aub der felireibung des xnlid. ift für 
das nhd. kein gmndfatz zu entnehmen (ygl. gmmm. P, 169); 
im 14 und 15. jahrL^ ,wo j in dentfchen wdrtem G6k 
ftiifibreilet, be^gnen gleicbwol kn^aüe, cvpres (cyprefTe), 
ja fogar BiänUne j cipperufln^{cj^erv%m) n* d. gl. Niehti* 
deftoweniger bietet (ich der Orthographie eine r^;el' dar^ 
welche ße einftweilen «n beobachten und nnter nfnUiltiden 
zu erweitern haben wird. Fremde Wörter, welche dermaßen 
mit unferer fprache verwachfen lind, daß l'ie als urrprüiigli- 
che theile derfelben erfcheinen und gelten, werden mit i ge- 
fchrieben; y dagegen daure in denjenigen fort, bei denen dieß 
nicht der fall ift, alfo insbelonih re in vielen aus der griechi- 
fchen fprache entlehnten ausdrücken der kunft und wißen- 
fchaft. Hiernach uateri'oheiden iioh b. ^ips, Itlöe und 

Ueber die unzweckmäßigkeit und völlige unftatthajüg* 
keit der fo oft theil» in lehrbttehem theils anderswo*) em- 
pfohleneu und leider überaus gangbaren fohreibung i^/!6e 
wird folgende darlegung nicht ttberflüiSig fein. Schon im 
ahd. fälaba inhd. MMe Uleht^f trotz der fonft mangeln- 
den abweichung von der urform fyüaha {övkXaßrj)'^ im nhd. 
hat üch eine ganz weleniliehe Veränderung der 4antTer' 
hiltni0!e entwickelt, fo daß FSbe jetst auf gleicher linie ftehi 
mit dem einheimifehen ,,milbe'' (ahd. miliwa). Dazu offen- 
hart fich in der fchreibung fylbe. ja -nur eine liöclift ua voll- 
kommene rttckkehr auf den ui iprimglichen ftaiid; warum deiiii 
nicht lieber ^fyllbe"-^*) oder geradezu ^'fyllabe*'?***) An 
„fend" (mhd. fent), das fieJi aus fynodus, wie „fenf^* (mhd. 
fenef) aus llnapis, gebildet hat, ift niemai» anltoß genommen 
, worden; wei- von „lylbe" niclit ablaßcn will, dem müfte auch 
„fynd^^ gereciit fein. Oder welchen Vorzug hat hier gebro- 
chenes i vor dem eigentlichen? Aber ein anderes Wort 
triffl noch genauer. ,^rille" (bei Franck, Agricola u. a. 
barill) ftammt ohne zweit'el von beryliuBf). . .Wäre dieCe 



•) namentlich von ('apollmann in d. zflchr. f. d. f'ift. gymn. IV, 114 

und in (!. n, jahrb. f. phil. u. pÄd. 66 , f. 356 n. 366. 
■*) der vorichlag ift bereit» im ernfte gemacht worden. 
'*) wie man „fyUabiereu" hat. 

t) f. Mafmiiainn in^v. d. Hagem» German. Vm» 144; vgl. beryl groeset 
au folucill (Tttar.). 
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herkunft fo bekannt wie die^'yioii' ^^üliM^y J&aD wtlfäd wahr- 
*£i|i6uilich der fchreibang „hryüef* begegnen, die nim gotüojl» 
nicht YorhaadfliL ift; mag iäuf duß üe m ftrenger folge- 
dditif^t . yoa ieiteit der ashinger' de» ;y. noch einmal 
wird Torgefcblageii werden. Bbendiefelben worden bedanem 
oiAAeiiy. daß fie des 7 Toa Ijt&, grypbna öd. gryp» dnrcb den 
•einfiuA der mbd. formen lire^ grlfe r^nftig gegangen Xind; 
deck was bindert ße ;;leyer; greyf ' an fdireiben? Wunder* 
bare gründe find außerdem gegen ^filbe** vorgebracht worden, 
ein wirklich kindlicher von ßadlof: „filbc ipicle zu oft mit 
niber zulammcn^^*), ein anderer, auf den fielt bei der Ortho- 
graphie der fremdwörter am allerwonigften bauen läßt, von 
Scbmittheniicr? „filbe erinnere nicht mehr an ovXXitßv^ 
— 8tü ergibt lieh aus Ttilus; ratyre l't. [(iMre zu Ichreiben 
ift fehler, da dieß wort auf römii'chem boden, dem y ur- 
Ipriinglich fremd war, gewachfen ift. In gipsy mirte wird 
i fchon von der ahd» .fpraobe geboten (f. Graff iV, 129. 11^ 
quüte i^iumnX aus cjdoiua. Sehr empfiehlt f ich Luthers 
Zimbel ^ des gewöhnlichen tymbd (cymbalom); •noch mebx 
die form 7»tdT<0f^ (mbd. .marteraere)^ welche Tollkommen zii 
]ii9ajrter^ ftimmt, das ans^iparlTrinm bervorgegi^igen ift aber 
defitfeh ausfiebt, während miM^rer fegleicb den griecbilchen 
ttr4>ning ^erkundet — Aus dentfcbea * eigennamen wird y 
natlufieb'. fehwer weichen^ weil^.fie oft des unterfcbieds Tom 
i bedftrfen (vgl. Meyer «• Meier; HoTne-n, Heine); jedoeb 
' geographifche, bei denen folcher grund wegfUUt, namentlich 
ländemamen fcheinen diefes fremden Zeichens eher und ins- 
^ befondere da euuathcn zu köimen, wo wie in Baiern (mhd. 
Beierlant) i daneben gebräuchlich ift ***). bpeyer hieß in 
älterer fprache Sptfe. — 

" Unter den diphthongen verdient ai^ welchcR im ralid. kein 
allgemeines fondern bloß dialektilelies zeichen war (vgl. 
Gr, IV 132), mögllg^te. befeitigung. Erfolgt ift fie he- 



f *) Wer mag dafür einilehen? vielkidit mi9b weihe mit veiher, reihe 

mit reiher, weile mit weiler! 

alß oh daö ein vorzug wäre, wenn entlehnte Wörter fttr jedefnuniB 
offen iagtii oder durchficht böten! Doch gefetat es würde fo be- 
trachtet, wird denn nicht der entwickelung der fprache auch in be- 
' tl-eff der fr^dwOrter die enftfdieidung zugeftaaden? 
***) Üe1»er Anern-imd Bagem- f. SehmeU. I, 160. CMmm gefch. d. d. 
%rv f*^ 504 taMvkt: srer -nodi «67«, nta^ foiiKe3fl> kMm cueh 
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reite m- mehreren wört^, in denen noch in dierem jahrh. 
die nnofgiiiifehe fohreibung yorkerfchte. Beliebt find heute: 
laA, laM (frofchlaicb)^ ram, lo/äe, wadd (Irz. ga^e^ ein 
ftrbekraat),. wailky^ deren ai am keinem anderen gründe ab 
aas dem onwUtoBfehafUit^lieft der imterfebeidung Ton 
kMe (leiehdorn); rein, feite, teeide, weife hervorgegangen 
fohetnt. Vor Sdiottel, der fich jenem gründe keineBwiegs 
geneigt zeigt obwol nicht gerade widerftrebt, waren mmh 
o* (ovmnj, fatg (ip^navus), fail (vcnalis), raichen (porri- 
gere), ratf (circulua), raifig (eqiiel"t< r ) in vorfchlag und eine 
zeit lang üblich gewefen, wie man fieht wegen ei (interj.), 
feige, feile, reichen, reif, reifich. Warum bei gleicher nr- 
fache der entftehung- dort ai verblieben, hier wieder anti^e- 
geben ift, begreift lieh nur etwa aus der rückfichtsloligkeit 
und. willktir; welche auf dem boden deutfcher wortfchrei- 
bnng gewuchert haben. Könnte auf unterfcheidungen der art 
etwas gehalten werden, fo bedürften reif und reichen, deren 
jedes fogar drei bedeutongen hat; am erßen einer gei<H)derteii 
fehreibnng; da5 daau gar kein bedürfnis Torli^, ift an 
beiden wöitem^ deren verfcbtedene bedeatnngen memaad 
▼erwechfeh^ wahrsnnehmen* Und obwol jetzt -wojk wei£$ 
(fapiens) toaiß (orphaana)' getrennt fteht^ fallen , mit jen^m 
noeh «Hatfö (moduB). (ortende) ^n^ammen*)^ An- 

ftatt laim, das zur unterfcheidung von leim mhd.' Ihn er- 
wartet werden konnte ^ ift das niederd. lehm mhd. leim ge- 
wählt worden**). Ohne allen fchaden, To muß es einleuch- 
ten, könnten die oben mit ai verzeichneten Wörter ihr ur- 
fprüngliches ei wieder erhalt : n, wie bei heide***) ohne 
fonderlieben widerfpruch gefcheheu ift und bei weizen an- 



„Bayen^' ond nlaye"^ Duin liegt t der fchreibung „eier, mai*' wer- 
den ,|B«l«ni| laie** m folgen haben. 
*) In verlegenlieit, welelul bei mebr als tfiner mSglichkeit der Ter- 
wechfelong durch die befchrAnknng auf ein einxigei} mittel der nn- 
terfcheidnng entftelien konnte, wurde auch wol nach mehrfacher ver^ 
Wendung des ai der einfachen des ei gegenüber gegriffen. Daher 
erklflrt fich neben der Ichreibung iraid die auch jetzt noch kanm 
abgf Icljalltc waidlich, icaidmarm^ ailcB znin nT>torrchied von ireide 
\i.R\ix und pafce). Welche ftörung de8 organiichen zufammenhanges 
Ton weiden, weideUch und weideman! 
*♦) vgl. Stalder I, 25. Schmell. II, 464. 

Mmd4 wttie vielleiobt nie «ufgekonunen, wenn ftatt Aeide die nditigere 
ÜMEm h&iäm (vgl. chrifti mM* kiiften) TerMiebeo wii«. 
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klang findet G^briaiiß^ fUr fftt mid t reditfertigt fiefa nicht aus 
der abftBmniling tob ^^tragen^', wonach auch ^^vertaidigen^ 
(tag) eilaubt fein la(ilfte; . im mhd. leitet ii<di getareide atu 
getregede gitragida, teidinc aus tegedinc . tagedinc*). Eher 
darf Mi.aiu hagra**)/ wo keine jaebenform mit e anr fttte 
Aeht^ gdittra fein; aber daß aus maget megede^ meit meide 
außer der haaptform magd, auch . mM (Sl meid) berrorge^ 
gangen ift^ foheint ein Ubelfiand, der gleicbwol dmrch ^^magd^^ 
felbft erklärlich wird. — In Wörtern , welche aus den alten 
fprachen übernommen lind, wie kailer, laie, mm Ibll ai den 
fremden urlpruiig feitlialtea, obgleich die ältere Tprache ohne 
~ bedenken ei zu fetzen pflegte, was die njid. auch bei meier 
(ans mnjor) tliut***). Laket, papagei zu fchroiben verbietet 
niclits; aber hat {irz, baie) und ka% (hoU.; im fraius. quai) 
fteben unbeweglich. 

Wechfel zwifchen et und eu (äu), natürlich erft.aa£ nhd. 
boden erwacbfen, ift mit einer einaigen ansnabme, wo mhd. 
i und ' in orgaiiirch gegenüberfieben^ auB dem eiuflnße der 
mundarteny^ einigemal wieder anB berllbning<mit anklingenden 
iormen au erklKren. Bei Fifcbart, WeckberBn u, a. finden 
'fiob manche faifche ei z* b. fremd, geämtetj gans au der 
jetaigen oberd. ausipraohe fiknmend; dagegen fagt Abr. a. 
S. OL leurm (leiern) und noch Cklthe (im' Fanft) erdrmüm 
(reimend auf neuften). Schriftgemäß find hmrath und heurath, 
beide wolbegründet Juich nihd. hträt und liiurätf), von 
denen indeffen jencB ungleich geläufiger war, wie es im 
nhd. keirath ift. ReuteTj tVüher nocii üblicher (vgl. Wackern. 
II, 24. 186; Schmell. III, 160), genau dem niederd. rü- . 
der und holl. ruiter entiprechcud, il't neben reiter mhd. rt- 
ter vei*werflich; reut&h ft. rmten begegnet nicht leicht, ver- 
mothlich um berührung mit „reuten^ mhd. riuten zu ver- 
meiden. Dagegen fteht £cheMitnff) ft. fcheiem d. L fchier 



*) vgl. Reinhard, ahd. fiaginhart. 
**) Daher fowol Ilagenau al» Haynau, a>>er ftucli TIanau: femer Ham- 
bach ft. Ilagenbach (i. Brückner lienueberg. Iprachidiuin, Heining. 
1843 L 8; Friedemanu annal. d. verein« f. naff. alteith. IV, 2, 408). 
Die hagcbuttcn werden im volke hambutten od. hanbuUeu, in Hol- 
rtein liänpoten (bahupfuteu) genannt. 
***) Die pflanze mi^oraii heißt im nitdenL riehdg mderftn. 

t) vgL die eigemuHAen Wmaan ind HMununi. 
ff) Ziemann veraeic^net, gewig injig, mild. rebi«M«ki tohsumm, Ueber 
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69 YekiOA^ 

(«ig. f(^«ier; vgl. f. 36) xnaoheii, niederd. fehilren*); dneeh 
' de&n eiiiftaß ea in -die liochd. fchriftfpnohe gekommen' 
fein mag. Qß&kena ift doppelt fehleirlivfte form, ^e riob- 
heißt geMeid mKd. gefcbtde. Von dem anBlMitenden 
konfonent wird fpSler die rede fein, hier handelt, es fieh 
m den diphthong. Wenn m (L ei aneh bei diefem werte 
ininidartHch zu verftehen ift^ fo bleibt doch an verwundern, 
daß es nicht längft berichtigt worden ift^ weil theik die her- 
kunft**) doch ziemlich nahe liei^t, theils und berondeid ein 
anderes wort dielelbcn laiitverhältnilTe aufweift. Oder -ift 
als wahr anzunehmen , was als eintall hingeworteu zu wer- - 
den pflegt, in „geicheut" Ttecke anlehnung an .^fcheuen"?***) 
Unverltändlich Ipricht Brockerhoff in Herrigs arcli. VllI, 2, 
210. Ueber die berührung von bezeigen und bezeugen in ge- 
wiilen ausdrücken f. Grimm gr. I^, 226. Nicht ketichen, 
hemekhm&en ibndern keichen, keichhuüen iltimmt zu mhd. k!chen 
(kiche, afthma). Keuler (aper), Yon Grimm gefcb. d. d. fpr. 
r. 36 mit littb. u. lett. kuilis viBrglichen; feheint doch filr 
keiktr au flteben, von keilen == hauen (vgl bauer, des ebera 
afthne). Nach Weigand III, 715 ift ^prmMen nebenform 
¥on fpreiten^ kaum wabrfcb^nlicb, da Schmeller III, öd4 
^racMf» (gefpreuat = fteif^ großtbnerifch) verseiebnet und 
auf afad* fpriuaan (lurgere, fiolcire, niti) hinweiß. Ein in 
jeder binfiebt vortrefilicbea, durch SUddeutfcbUnd verbrei- 
tetea, im norden unbekanntes niH^rt'ift heini od. hewm^ welches 
die Ichriftfprache leider faft p^nz aufgegeben und gegen den 
weniger logildien ausdruck „liuut nacht" f) vertaulclit h.it. 
Das aus hinaht (hac nocte) verkürzte mhd. iiiiit ergibt nhd. 
heint, aber theils mundartlicher einfluß theils vielleiclit be- 
rührung mit den beiden analog gebildeten „heuer, heute" 
(mhd. liiure, hiut^j ließ l'cli<ni früli daneben auch hmtU 
autkommen. Zugleich fetzte i'icii wabricbeinlicb in folge for-^ 



Tcheuern ft. fcheiern vgl. GraflT YI, 536. Schmell. III, 398. Grinin 
gefch. d. d. fpr. f. 206. Diefenb. goth. wörterb. II. 246. 

*) nicht fchOren, wie flchnpeller angibt; hoohd. eu ift niedezd. fl. ■ 

**) Gefehetd gehört ku foheiden wie engl, deyer sv elenTe, Anns, discret 
wo. diseMnere. 

Ker^gefehent iA, wird gefeheut. 

t) BlBtaber Tg]. J. Orimm in d» aMnutdi' d. ftankf. gel. v. III, m and 
«MMbad daf,^r. Ml. . 
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mell«r vieniiifcbiiiig vi d«m worte auch der begriff ^hsaijb"*) 
fefl^ Sogßx im Tsteinmfer^ gib- um kennt imfer tiigUeha brod 
(Abr. a. @. Ol.). Gegenwärtig fcketnt iiack ttbereinjnimmejaden 
aeogmlTen der mundarten die form mit eu beinahe unterdrückt 
>sa fein; es gelten „heinti, heinte'' .(vgl. Schmeli. II, 217. 673; 
Firm, n, 368. m4). tmd „hint, Hinte'' (Firm. II, m m 
262. 263) fowol in der eigentlichen bedentung von heut nacht 
od. ^bend als der vou heute**). 

In weiter leucJiten uticubart ficli Umbildung und uiadeutung. 
Daa woi L il't aus rahd. weterleichen***) = fulgurare (f. Grimm 
gr. IL 5U4), wofür bei Agricola wetterleuchen begegnet, durch 
aiili Lnung an leuchten hervorgegangen. Die urfprüugliche 
£orm wetterletchen ilt noch in manchen mundarten vorhanden 
(f. Schmeli. U, 421. Stalder 11,447; vgl. Woefte in d. zeitfchr. 
v^Kuhn u. Aufr. II, 3, 199; das brem. niederf. wörterb. hat 
weerlokken)^ rückkehr zu derfelben für die fchriitiprache 
▼or£sh]ag an bringen aber bisher nicht gewagt yielleleht ver- 
geßen worden. — Dagegen erleidet, eine andere entitellnng Jn 
«• hentautage von fejir vielen feiten fo onnaehfichtliche verfol- 
gnng^ daß eine eingebende benrtheilung dringend geboten au ' * 
fein fcbeint Ea iA dnrcbaue nichta neues, d|kß er0^gnm, -er- 
eigntB keine verwandtfcbalt. mit „eignen, eigen'' haben; yiel- 
mehr auf einen, gana abweichenden- fliamm siutLekau^ren 
find« Ereigim ift.'ahd. arouonÜla, vom goth. augjan (augo) 
=: aeigen iV; \md ereipneh entfpricht dem mhd. erougen, 
fpäter ereugen (eräug« n;. Zwar herfcht diefe urrprüiigiiche 
form noch bei Luther und anderen älteren nhd. fchriftftellern . 
vor, allein iiiabelondere in der eigentlichen jetzt verfclioll t uen 
bedeutung von „zeigen''' z. b. wie fich das lioeclifte ewjge i^^ut 
oft in unler feeleii ereuyet (J. Arndt), eine fich ei'äw/cnde 
ritze, nach allem lieh ereugendem fuge (Schottel); das lieu- 
tige wort eraigneyi, welches neben ereigen fchon im IG. jahrh. . 
begegnet, ift olfenbar allmählich in einen anderen begriff getre- 
ten, der nicht fo viel von „auge^' als von „eigen" in üoh trägt 
.Freyer, der gleichwol irrthttmlich die herkunffc von ;,ange" be* 



*) Adtilung hielt „heint" für verderbt aus „licute". 
**) in der erftgenanqteu hat lieh aucii die vollere foriu „liiuecht, hie- 
nacht«' in Baden n. der Schweiz erkalten (Sinn. II, 499. 621. 631). 
Tgl. froUocJken' «w Ailift. frolelch ((t frokiolmi?). LÜdieQ, tdederd. 
' Idken (vgl. Liitli«ic hi d. bibel), h^ilSt rpringen. 
t) fchweiB. »äagen« (f. Stalder I, n6), aiednri: „agen^ 
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(breitet, macht die fehr verftändige bemerkung : „Man fpricbt 
nicht: es hat fidi eceignet^ daß die fonne aii%ixigy weil dis nichts 
felienes fondern gewöhnlich ift. Hingegen &gt man: es bat 
fich des nachts &xk poltern ereignet, obs gleich Aookfinfter 
gewefen und mpn alfo mit keinem enge etwas hat feben 
können/' In ereignis liegt in- der that nach jetsiger auf- 
faBung etwas eigema*), eigenthttmüches; ungewölmliches. Mit 
lÜck ficht nun auf folche verfchiebung und anlehnnng von 
form und begriff ift lierftellung des urlprüngliclien lautbe- 
Itandes keineswegs wünfchenswerth , zumal derfelbeii noch 
das ulid. n im wege ftinide, defleti entftehung eben durcli jene 
berühruiig mit ,,eigeu" leichter als durch das fubft. erei^nin 
(Grimms anficht) zu erklären fclieint. Was fchon 1815 Docen 
in der zeitfchr. Teutoburg bemerkte, daß niemand lieh zu 
„eräugnen" verftehen wolle**), gilt heute fort 5 die erinne- 
rung, daß es pflieht fei fich zu "erÄagnis" zu überwinden 
(A. \yilhelm in d. zeitfchr. f. d. öiL gymn. III, 7, 6dl), werd^ 
lieber umgekehrt in die entgegeng^letzte bitte, von folcher 
forderung (ich nicht überwinden zu laßen. ^ — Aehnücher 
' arty jedoch bei weitem nicht fo bertthmt; namentlich wie es 
feheint der orthograidiirchen verfplgmig entrungen, ift die, 
entfteUung des wortes ahlh^en, woHn nicht eigentlich .„StreS^ 
hm'* fteckt fondem mhd. ftroufen, beftroufen**^), niederd. 
afftröpen (vgl. Schweminski in Herrigs arch. XIV, 141). 
Das - fnbft- ßskkife (band) ift aas '„fchlftnfe'', wie man noch 
oft in Norddeutfcbland hört, hervorgegangen, niederd. -flöpe 
(verfchied. von flöpe, kleiner plumper feli litten, hochd. fchleife, 

- zu fchleifen geliörigj. Es ftammt von fehliefe» und heißt 
oberd. fchlauf (Stalder II, 325. Selimell. III, 435) == worin 
man fchlieft (vgl. engl, sleeve, ermel). Gleichen urfprunges 
ift ?! ?iter fehlet f, bei Schmell. III, 436 unterfclilauf d. i. 

' fchiuptwinkel, Zufluchtsort; f. Weigand III, 894, wo eine 
ausführliclie auseinanderfetzung zu lefen fteht. Irrthum ift 
es^ wenn, nach Adelungs Vorgang Badlof und neuerdings 
Köne (weribnng der fremdwörter) ftatt abgefeimt die auch . 
von Leüing vorgezogene form „abgeflbimt^ fUr richtig ans- 



wat ßffenet = fonderbave be^baohjalt (biem. niedcrf. wftiterb.). 
**) LelXing hatte' e» g«tluui. 

f*) «in <dialp beftnmftn i. ilmi die baut «Ziehen; f. Grimm gefeli. 
d. d. ifT, 26. Bohmell. III, S88; vgl Diemer sn 1«, 26. 
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Vokak. 

geben; mlid; YBim, v^umen (fidiaiim/ fcbttamen) find die toi- 
fekeideHden wortwTj denen fftom^ föiimen naciiftelien. 

Der organifche >diphthoiig ei häk' in dem zalilwo^,.«// 
kltenag eriitken; eüf (auB emlif) belWht daneben 'in der 
Mrift^FRebe wad gilt hier mit reebt für Torafiglicber^ 
vihrend elf (mimdartfich „ölP) in der anefpnebe bei irei- 
tem ttberwiegt. Ganz durchgedrungen und zwar fchon von 
alten zeiteii her ilt dicleibL' kürzung in entweder aus elnt- 
wöder (eindeweder), vgl. Grimm gr. III, 38; wozu einiger- 
maßen die verfchluckun^ des i in ein, eine u. f. w. ftimmt, 
die wol in ganz Deutrchlaud bekannt il't. — 

Die umlaute äu und eu*) lind ähnlicher unficherheit 
unterworfen wie ä und e; die übliche unterlcheidung zwifchen 
fUhlbarkeit (äu) und unfUhlbärkeit (eu) trifft nur in be* 
kannteren, nicht in allen fallen zu. Schreibungen Ine 
häuiifff läute wird freilich jeder» leicht beobachten, weil 
^hlmti läx^ danelu n ftehen, davon abgefehen daß heutig , 
iBUtB -nir ttHerfcheidung einladen« Wo aber fteckt anch nnr 
daa leifefie gefübl lebendigen nmläntes bd Mnmf läugnen, 
rOu^^am? Wae vooT e 'nnd ä gefagt ift, giltaiwch ^ en 
und ftu als wfinfcbeniwertih: elrweitQTOng und befchrttnknng 
des gebietes. Wenn äu - nur denjenigen Wörtern au^t, 
deren herkunft ana au (mhd. on^ biaweäen ä) handgreif- 
lich' ift^ d. h. in den TerhXltDiffen' der- abwandlnng (b^de 
in den nnmittelbarften ableitnngen und zufammenfetzungen 
vorliegt (lauten, läuft, läute, läufer, gcläutig, weitläuftig) ; fo 
ift ihm noch reichlicher platz angewici'en, und eu wird deut- 
licher mit den beiden organifchen lauten, die es zu vertre- 
ten hat, iu und uu, libereinitimraen. Hierauf gründen fich 
mehr oder weniger l'chon in älterer zeit übliche, auch dem 
jetzigen gebrauche großentheils nicht fremde aber freilich 
nicht bevorzugte fchreibungen, denen fich die gefchichtliche 
Orthographie um fo lieber hingibt^ weil iie auch in den ichrif- 
ten von J. Grimm hervortreten. 

Blauen ift mhd. bliuwen (vgl. etigL blow), delTen eu heut- 
zutage, um eine bekannte berQhrung<und allerdingB fiüfche 
ableitung zu verhttten, mit befonderem, in gewifter hinficht 



' Toa. KlopAook bk anf K. B»tb (f, Herrig* wreh: VII, St9) ftete du- 

zebie yekebrer gefünden haben, 
▲iidT«l«]is d6iitf«b« ortbofrajilile. 5 
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ilepnoch nioht ginv ger6(M«rtigteiii nachdrucke gehend g»> 
macht zu werden pflegt \Lligeii ^^blan'^ tind ^^blttiien^^ (bkm 
llurb«n) nicht Eur feite*), man würde fehwerlioh mit foldiem 
eifer «uf „bleuen'^ dringen; denn ^^brenien, keuen^**) (brio!- 
wdn, tcinwen) au Terlongen fällt keinem ' eiU; nnd ^^renen^ 
(riuwen) fcfareibi wieder jeder. Wie fich brinwen, « kinwen 
' im tthd. zu brauen, kancn**») oder bräuen, käuen f) geftfel- 
te,t haben, ebenfo konnten blauen, bläuen Mmw bliuwÄn h<*r- 
vorgehen; und auf rcrlcheni wege den eindrang des äu zu 
erklären erfcheint aiiiK'limlicher als aus der vermifchiing 
mit blau, bläuen. Wirklich iiit blauen ff) nicht unerhört, 
auch begegnet blauel ft. bleuel. In greuely greulich mhd. 
griule, griulk'li \\. griuwt^licli fff ) findet lieh trotz des zu- 
fammeiihanges mit grauen (grüwen, grüen)*t) m vom cre- 
brouohe unterlttitzt*ff). Kneuel (in Morddeutl'chland „knaul" 
Yöm garn od. zwirn) ft. kleuelf*), wie noch in mundarten 
verblieben ift (r. ScbmelL H, 348. Viehoff in T. arch. U, 1, 
156), hat richtige» eu aüs mhd. kliuwel, niederd. klouwen 
(in Holi't. klün)i Der umlaut .in leugnen id hiftoriföh kaom 
jiacksttweifen, zum mhd. Itingenen iHmmt „laugnen'' im ähe* 
«eil' ^d. und jetzigen 'mundarten; 'aber trotedem ift eu 
▼orznziehen, weil die abftammung des Wortes der gegenwtfr* 
tig^n fprache fem HegjL Bie^fohreibung reude Hat alles ftbr 
Üichy rkude hiSoh&ens den gebraneh, der üch fchwerlich £b 
lefigefetzt hätte, wenn nidit falfehe^abtekung dabei wirkfam 
.gewefen würe. Höjfe nemlich nach Adelungs Torgaug er* 
innert an „rauh^^ ; den doppelten abBiand beider zieigen -die 
ahd. formen hriudi (vgl. lat. crudus) und rü.h. S^leu- 

' *) Venrandtfcbaft fcheint nichtadeftoweniger ftattinfindfim, aber in vatk^ 
gekehlter richtimg; f. Cbimm gnuum. 92. 'gefch. d. d. Spt, 898. 

**) „keuen" bei Schottel neben f^ttuen", nicbt „kauen**. 
***) vgl« die interj, tratin mhd. triuwen vom fubft. triuwe (trcnc). 

t) f. Schmell. if 24d. II, 273. Wiederkäuen ift fogar allein fchrift- 
gemäß. 

^■j-) Göthc foll CS gebraucht haben^ nenerdings thiit es Weinhokl (d. d. 
fraueu f. 114); vgl. abgoplaulut im iSimplicill. Eui audereü blauen 
ift intranf. von blau, 
ttt) niederd. grauwel, grouweiik, bei Luther grtfvrel« - - 
*t) nicht mit grau (mhd. grA, grAwes), wozu di» erixmemng von atroz 

'aaa «tor - verleite« mttoihto. 
*tt) der fchon zu Adelungs zeit, aber diefem zuwider TorhecClhte« 
t*) wie iuioblauoh £U klobiauoh mhd. klobeloooh. . • ^ 
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idbm bedirfte d^t erfHihnioi^. liKtte nkht Adelnbg 

tmd AAoh ibai axidm^ Mläudent^) vedutigL Sdkm^zen mhä* 
hdanetk ift der' h^erkunft von kkiaxme (Ihüse) • jmf^iß^k'' 
tot übUeke fcbnibimg. Seals (mbd. Xiuie plur« v# filü}. iimr 
f6Mt iick vor iMa^^weil „faul" nicht meht fokri0;g«RiiM^ 
ift. Auf imMen üeAe fick, um die abfeitni)^ vom ^Utilchen^ 
fem SU halten ; ähnlich dringen wie auf ^bleuen''; eu jenem 
Worte zu überweiren il't aber noch um eiii bedeutendes wich- 
tiger, dennoch Icliweigon davon die niittliciluagcii der ortho- 
graplien. Die gewiilmliche rchroibung täulilieu deutet ai^f 
herkunft von „tAulc lieii'"*"*), die den begritien nach aunehm- 
licli eri'cheinen kann: allein taui'clien il't, Ibweit fich ent- 
nehmen läßtj i'pätereii urfpruugö. TmCchm A-^ergleicht fieh 
mit uiederd. tüfchen, vci tülehen (hoc)id. vertuCclien), im biem. 
nieder!', wörterb. vertulieu, welche lämmtlich den begriff 
^zum Iclmeigen briugön*. enthalten***); und Wackernagel 
lehrt, daß es als faktitiv von tüsenf) (leidend ichweigen) zu 
betrachten lei (vgl. Iü5eu, rüjen nhd. laufchen, raufchen). 
f^MtoMÜMiYerrteht fich leicht aus der nnmitkelbaren abftam- 
mung von leuinde, leumund mhd. liumde, Humunt; gleiehwol 
findet man hiufig ^^verl&nmden'' aber niemals ;4^°^uikI^ ge- 
fchrieben ff), ia dräuen, der veraltenden nebenform von 
drohen, fiteht &u • nicht folgmoht, wafarlch^lnHdi dnreh- oiik» 
flufi des niedeid. „drauen"; %vie ftieuen, ftreuen aus vr^nvren^ 
ftrönwen ketvorgehen, tnufte drOnwen dreuen (fchon im nMl 
dreute) ergeben. UnpaiTend wird räu^fem gefchriebeni deiTeü 
umhiut vdUig erftarrt ift; nnmdarten bieten rufpem (niederd.), 
rüfpem (Stalder II, 294),- wo! aü vergleichen mit nhd. rufpjan 
(Graff 11, Im mhd. icheint das wort nicht zu begegnen, 

dagegen „riui'tern'' in gleicher bedeutung. Däuchte ftimmt nicht 
gut zum mhd. ind. dülite konj. diuhte. Stier verlaugt eu, , 



*) „Sehl au dorn'' gilt noch nimidartlich, imr ift dadurcli Uu nicht ge- 
rechtfertigt. ,,Mcuc)il»n', nicuoliclmord" Cchreibt jedor, ohwul ,,mau- 
> chen*' nicht erltorben ilt (.Stttlder Ii, 2Ui);. Vou iehlaudeni kommen 
die foUarsffen (fisbUraderaffen). 

**) Adelung wuilte ücb zu dcrlelben uichi recht verrtebeu. 

vgL ähd. Tardntat 
t) Bei Steider I» S81 bedeutet tnßeo infidiari. 

tt)Ift da» mfiill, «noxdamg» ▼erg«ßiu)iikeit|>oder ,foIlte]i beide Wörter 
irirlclicb gedbnd«rtt lenvund ak^ leatemimd verftanden .wc|rdeB und 
verilBBedeii eigeaen weg gebmr9 
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0% ift kein hoohdentfober diplitkoiig. Die fchreilmiif 
Voigt, welche frfther üblich gewefen tmd auch jetot nicht gans 
Terfchwunden \Si, ■ mag auf miBTerAand 'bemhen. Im mhd. 
nemfich' beftand neben den banptformen voget, vogt (ans 
Tocatiis = advoeatas*) auch voit> erficktlieh in gleiebem 
Verhältnis wie loait od. meit (nhd. maid) an magt n. maget 
Anltatt i als f%ellvertreter von g zn betrachten verband man et 
mit dem o und ließ g daneben. Für das nhd. bleibt allein 
voqt übrigj aber cigcnnamcu (Voigt, Voigtei, Voigtländer) 
geben nicht nach**). 



Eonlo Hauten. 



in iiäclilti III ziifammeiiliaiige mit der Verdoppelung des 
vokals und der einfügung von dehnuiigszeichen, gewiiler- 
maßen als gegeni'atz deri'elben, i'teht in der nhd. fchrift die 
Verdoppelung der kmßmanten. Nahe lag es bei der durch 
gefetzlofe und Terwirrende behandlung der urfprttnglichen 
yokalverhältnide yennehrten Unkenntlichkeit der- oiganifchen 
kürzen eine lltttse au gewinnen durch reichlichfte anwendung 
von konTonantverdoppelungen; worauf nach und nach ein 
fydäem gegründet wurde, welches auch in der gegenwart 
hSt ttber allem zweifei erhaben dafteht. Zwar verdoppe* 
lung von konibnanten war wie. in anderen fpraohen «neb in 
der ahd. und mhd. von jeher heimifch; fie fand aber genau 
wie im latein, wo jedoch ein entgegengefetater zweck vor- 
liegt^ nicht vor einem anderen konfonant, auch nicht im aua- 
laut •••), mithin bloß vor einem vokal ftatt. Nach heute 
üblicher fchreibung wird nach einem gelcLäritpu vokal der 



*) Teipel in Herrigs arch. Vll, 446 erklärt fich für herkunit aus „fü 
gen", die folMm Mhiw v. d. Hagen im wörterb. z. d. Nibel. ange 
d«Qtet hatte. Vogt ftelit w vocatua wie predigt zu pxaefieatio. 
**) Aueh Yoit ift einer. 

^) Hier gilt fle fiberliaupt nur in den wenigften fpmek^mf weder im 
«hd. Q, mbd. noch im griecli. i|. lat. noch im tmäm, n. itaL, «her im 
goth. vu tmfß. in befduttaktem nwAe. Lat „vteiX meUia, Ugtis, 
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Yokale. 

Mg&nAb konfonant imt antiiahiiie tob M^, m*), welche 
inmer ekiftoh bleiben (Bejie l, 218), verdo^elt, irobei k 
und g die formen dk, annehmen; fomer wird diefe vei^ 
doppelung in Wörtern, die* rar nftehften yerwandtfebaft ger 
hören, anch Tor einem anderen konfonant beibehilten. Nnr 
einigen formwdriem, denen man.das Teilie anfehen nidit gön^ 
nen mochte, widerfiLhrt aumiabme Ton diefem gefetze z. b. any 
fnatij mit, in, hin, hin, von, m»»**), desgleichen natürlich vielen 
freradwörteni. Auch einzelne zulamraenletzunEren find der re- 
gel entgangen. Daß felbft jene ausnalimen Du ht immer beob- 
achtet worden find, geht aus den rehreibungen atm, mann, 
inn, hinUy hinn hervor, die fich im 17. jahrh. unter anderen 
bei Flrmini]; finden. So einfach und bequem die dbeu mit- 
getheilte vorichjitt zu iVnn rclicint, leidet fie demiocii, abge- 
fehen von ihrer wenn auch nicht ganz willkürlichen io doch 
nicht hinreichend begründeten erfindung, an mangeln und 
widerfprtichen. < = ■ ^i 

Es lind hier drei i^fen zu betrachten. Gegen Ami^nimA^^ 
dofpelung vor mmem faigendm vokal ü% an fioh nichts zu erin- 
nern, da He von an&nfi; an in der fprache ftattgefunden hat} nnv 
ift an bedauern, daft inneriialb derfelben fo viele imregeimftftig^ 
Mten nnd abweicbmigeD vom organifehen (bmde fich fe%e* 
fetet haben, 'deren befeitignng Jetat nicfa« im bereicbe der 
möglidikeit fiegt .Wörter wie mmtkur, fkOier^), JanuMr} 
«mMer, fdmnm (mb'd. muoter, Tueter, jämer, iemer, niemer) 
haben in folge, dar- fokalfdiSirfmig Terdoppelung des kenfo^ 
nanten erlitten. Nnr Üieoreiifdien Werth hat es zn wißen, 
daß der Oberd. vi'üter , der Niederd. mdder fpricht; ,mnUer^ 
fallen zu laßen w^ird kein belonnener vorfchlagen mögen. 
Aergerlich ift der wideripruch zwifclien vater, väterlich und 
petter, gevatter, noch auffallender zwifchen JJäm und Dänn^ 



u «lüi»; tau nul nulle, net nette, gros grewe" gleicht gans der mhd. 
regel, welche noch Liitlier im allgememen« lieber beobaditete. 
' *) ß fehlt aus guten gründen. ' t 

^••) ScheinlNur Ägt fich «ach (/en (gen himmel) hiiuu, nemlich nach der 
hent^en ausfprache zumal der Norddetitfchen. Einige mundartpn 
beobachten noch die länge (vgl. Schmell. II, 51), welche fi'üher 
allgemein ühlich geweien (gehn hei H. Sachs) und im mhd. (gen, 
gßin, gegen) begründet ift. Umgekehrt pflegen Oberdeutfche „an, 
hin" gtidehnt zu Ipiechen. 
***) vgl. den Ortsnamen Stuttgart ahd. Btnotgart, Ton ftnot (gefttit). Schwa- ( 
ben (jprechen 4m u regehniftig lang ^ne. 
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mark, hier aber durch tllgung der dopfwlnng wenigütens fUr 
das äuge zu Termeiden. In laßen, wtUteUf welche von iS^, 
mUt^en abHehen, ift die fehreibimg anverfehrt.imd mundarteii 
babem Heb aucb die echte anafpraohe an bewahren gewuft..— * 

Bedenklicher erfeheint ee verdt^Bpehmg d€$ honßh 
nmUm tm aaukmUe in ihrem ganaen jetzigen amfimge befibeben 
au laften. J. Grimm tintersieht in der Torrede * zun wMerb; 
fp. LIX die fc&limmeren fSXLe (vorzüglich ff) einer kumea 
beurtb eilung; ohne dabei Ate den augenblidi/ nach einem im 
allgemeinen und im vorwege ausgcfprochenen grundfatze, 
eine gründliche Umgestaltung der herfchenden fitte zu be- 
zwecken. Bei der faft firewiflen erfolglol'igkeit von veriuchen 
folcher art dürften voriciiläge zu einip^en befciiränkungen 
eher gelittni, manchen vielleicht willkommen fein; weil in 
dem gegenwartigen als folgerecht geltenden lylteme deiiTioch 
in der that lüekeii offen ftelien und widerlprüche eutai gcii- 
treten. Grimm begleitet leinen wunfch auslautendes lallen 
zu laßen außer mit gründen der wißenfchaft noch mit der 
bemerkung; daß Lef^ng und Vofs lieh diefer Terdoppelung 
gern entzogen hätten. Ihr beifpiel und das leine neigen die 
wage^ wenn es erlaubt iiit eine tiieoretiich richtige, nur in be- 
fchränklien doch keinezwegz unbekannten kreißen übliche 
fchreibnng mit einer mangelhallen aber faft allgemein gang^ 
baren au meften. Da / und ek auf gleicher ftnfe fteheii, fo 
find ^iehiff, fchlaff* beinahe wie wenn man «IchUchchj, 
fchwachch* fehriebe. Wer nun dort yereni&chl^ gibt mehts 
auf' als was ihn hier entfetalicb dflnkt; hSchftens in der ge- 
Aelt der buehHaben' liegt -ein unterfcbied. Allein eben darin 
fcheint der zwiefpalt begründet zu fein; weil f einfaches 
zeichen ift, ch zufammengeletztes, hat man jenem die Ver- 
doppelung geftatten wollen, diel'em nicht. 

Da die herkömmliche rchreibweife fs im auslaute über- 
haupt nicht anzuwenden pfl(;gt fondern dafür einen ftellver- 
tteter bereit hat: lo kann über koineilei widerftand gegen 
den gebrauch klage erhoben werden, wcim nur einfaches if 
dem auslaute überwieien wird. Die tiefer eingreifende frage 
nach jener Vertretung erfordert eine gefonderte beantwortung; 
hier genügt es formen wie gewü, res, mieverMndnü bloß an- 
zudeuten. 

Daß der weiblichen endung — in z. b. göttin einfache]!: 
konfonant gebühre und erl't im plur* goUinnen durcb den zu- 
tritt einer neuen filbe die doppelung yeranlaßt werde, wird 
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auch vom außerhiitorifchen ftandpunkte aus bemerklich ^c,^ 
macht. Am deutlichi'teii. Tergleielii iich damit das vcrhäUnia 
von hm zu mnenf hmnen\ des, toes zu deflen, weifen. 

Wenn einer feit» zulammeofeteungeD tiine hdcfaft/aii^ 
taUcnde entTtellimg ihrer ni-fprttngHchen beftandtheile auf* 
weifen können, ^ozn ea der belege hier nicht bedarf; fa 
tritt von anderer feite nicht feiten, der fall eia^ daß gerade 
durch frühe vereinigong zweier Wörter der arganifche Aand 
eines jeden oder eines derfelben - reiner erhalten bleibt , 4in4 
zwar tun fo mehr je weniger die zulammeofetaiing gefühlt 

■ wird. Ml ift aus al geworden , nnd fftmmtliohe zufammen-i 
letzungen haben die doppelung mit ausnähme von allb (als)*) 
und dem ganz verdunkelten albern (aus alwaere). Während 
in letzterem worte der einlache konl'onant lieh von felbft 

^erfteht, darf alfo als eine der regel entlbh lüpfte ausnähme 
betrachtet werden. Wer möchte aber alllo wiaifchenV Im 
gegentheil iit auf folclien ausnahmen fortzuhaucii, und fpätere 
zelten werden vielleicht geneigter lein aiicli alhie, algeviein, 
aitäglich, wie Scliottel fchrieb, herzuliellün (vgL im QDgh 
alone, alreadj, also, although). 

. Geringereu vdderfpruch wird die herftellnng einfacher 
konfouanz in denjenigen Wörtern erfahren, welche nach ge^ 

^wöhnHchem gebrauche nur in der zufammenietzung erfchei" 
nen, zumal wenn dadurch e^ne falfche etymologie kimn au9 
dem wege geräumt werden. Man fchreibt z. vMtUßli^ 
yooUhaüaf vmllnuß,' als hiengeu aHe mit „wall^ zulammen. 
Ein^BBches I (wa^ß^f waihaUay wahmß) wird vorerüt diefen 
anklang befeitigen, fomit fireilich die wahre herkunft der drei 
fognr ganz getrennten Wörter nicht au%edeokt aber der 
geichichte genüge geleitet fein. Entfchiedenen Vorzug ver- 
dienen damhirlch^ damJ^nel, die zwar beide wiederum ge- 
trennten urfprungs find, nemlich jenes vom mhd. täm (lat. 
damaj, damfpiel gleich dameiilpicl (Jen de dames), allein der 
berUhning und vermilchung mit ,,daram* entbehren können. 
Der fchreibung hrüutiyam vcrt!:h'ichbar fordert die haniiöv. 
konferenz nachtufal, hiftorilcli vollkuinmen richtig nnd nach 
dem eben auHgelprochenen grundfatze auch zweckmäßig; zu- 
gleich hndct mit der niedcrd. dchnung der letzten l'ilbe über- 
einftimmung ftatt. Dolmetlchm foU aus dem ilav. entlehnt 
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fein; doiq[»eiteB 1, das manchen in die icdor geht, bat bereit» 
SU einer ganz fonderbaren herleitung vertUhrf^). 

Am beften ift die alte einütchheit oft noch üi..eigeii- 
Damen gefcbtttzt z. b. Wilhelm aus WtUehiilm} mangel an 
fpisachknade wollte Herrmann für Mearmiom emfohwSnsen^ 
ala käme der name yon, hiSrre (herr). 

Kur feiten kann der herfchende gebrauch auf niehtbe* 
obacbtung der fonft gefetamäßigen doppelkonfonamr im ana- 
laute bei einfacben Wörtern «rtappt werden;- doch wenn auch 
nur ein einsigep eumal allbekanntea beifpiel rorliegt, fp ge- 
bührt, ihm auadrtleklicbe anmerkung. Das mhd. wort hret 
gilt grade To im nhd.; zwar wird daneben aueh hr€tt ge- 
Ichrieben, aber nicht viel liäufiger. Das einfache t allein 
aus der dchiiung des vokaJs, welche bisweilen vernom- 
men wird, zu erklären fcheint nichtig, da diele an fich^ 
unhiftorifch und durchaus nicht vorherfcheud ift. Sogar in 
wüdbret y wo e allerdin^^s organifchem diplitiioiig entlpricht, 
(mhd. wiltpraete), läßt die ausTprache wol überall kurj^en 
Yokal hören, und einfaches t ift hier noch allgemeiner. — 

Am wenigften befriedigt endlich die Verdoppelung vor 
einem andern honfonanty weil hier obendrein willkürlich 
entfchieden wd, was nächfte verwandtfchaft und ab- 
ftammung begreiik Wegen brennen, Ichaffen , {teilen y treffen _ 
wird hretinft //rannte**), ßshsfft fchaffher, Hellte geüeUt, trifft 
triffst verlangt, daneben aber hroini hrunü, ff^ßshäft beJchäf- 
, lamd&hafif gelhU, triftig geftattet Wundem kann man^ 
fich nickt; daß ungeachtet' der yorfchrift doch noch fo oft 
(btt des einfiwhen n m. ge^pinlk, geunnü die doppelung ge- 
funden wird, fo daß taSt in jeder fprachlekre deahalb eine 
erinnerung nöthig fcheint. Wäre in der fchreibung ibmc^ 
ktmü, gunitf gefchäftj geltalt, getoinß, ßskundü, fpindd die 
rege! mit animerkfamkeit erkannt und behutfam gewürdigt 
worden; fo h.ätte Tie, ftatt daß fie jetzt als ausnähme be- 
trachtet wird, auch kanü, gimty fchafte, lielü, geicint, fchtoelte, 
fpinlt licrördern und fchützen können, die heute nur von 
wenigen aiihäugern gerchichtlicher fprachforfchung beobachtet 
werden. Einen augenblick mag hier das englifchc zum ver- 



«) toU (Irate) nuatthien; f. krit. bibl. t. Seebode I, 31. 
**) Dooh neben 6rdniKioei» findet fidi aneh l^ronUMm, eine fdureibnng 
ffie eis ananahme nmi befonderar empfoUnng bedarf.^ bi «Mml, 
mmmit tritt swiel^t swifiQhen ▼okalllBlilrfiug und «bftawmnng ein. 
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l^leiche dienen, welches Ton ^shall, will'' bekaanllioh „shal^ 
Wik* bUiei*)» Ikurmvn die dem Slteren deutfchen Ton Luther 
^ fteto gqpflegton^ aoeh von Freyer wieder empfohlenen 
iol^ wiKf genau gleichen. 

Manchen Wörtern wu*d ohne rfllckßcht auf das eben 

erwähnte gefetz der nftchften verwandtfchaft, vielmehr iheiUi 
aus g^ewohnlieit tlicils ans imbekanntfchaft mit der wahren 
abftammung doppelte künloiiaiiz vor einem anderen kon- 
loiiant ertheilt. Ein vorzüglicheB beifpiel diefer art führt 
Grimm an, kerrfchen für herCch&riy nicht von herr^ (Herr) 
• l'ondern von deffen pofitiv (hehr) , unmittelbar aus 

hßrefen **), h^rilön. Mit herrlich, hfirrfrhaft verhält es 
fich im urfpnmge ebenfo; nur lind diele :;^iirammeng'e- 
fetzt In wtUwe mhd. witewe (vgl. vidua) hat die doppe- 
lung gar keinen aweck, iMich ift daneben witwe fchriflgemäß. 
Durch «Dlehnnng ift das nUTerwandte witthum (aus mhd« 
widmn^ wideoi; Tgl. f. 21 anm. 4) fogar in den ftaad einer 
anrammenfetzung getreten; doppeltes t Ccheint hier unver- 
meidlich) ift auch anderer art als in „wittwe.* Stmt^ ßtmir 
Höh beobachtet Oximm ftatt der llblicheren fchreibnng mit 
ihm; amichfießKch gilt ami (vgl. die filteren formen ammet» 
ambet^ ambaht); aus ebbet ift aht gelcttrat (Abbt nur eigen- 
name). - Wer toamuM «u fchreiben Tonsieht^ darf auch gegen 
wmnü, sQmal beide in naher yerwandtTchall ft^en, fich 
kaum ftiftuben; der gewöhnfichen form wofiü wird aber 
richtiger folgen. Wozu die doppelung in dera fremdworfce 
fammtj das im mhd. iamit url'prtinglich aus t^afuzog ent-« 
Ipringt***) ? -— ' . ' * 

Die fchriftliche darftellung des aufammentritts dreier 
gleichen kon&nanten , ein bisher in jedem lehrbuche über 
deutfehe Orthographie mit befonderem nachdrucke in erinne- 
rung gebrachter gegenftand; ift von Grimm (yorrede s. 
wdrterb.) einer lehr ftrengen aber gerechten beurtheÜung , 
nsteraogen worden; unbarmherzig und barbarifch nennt er 



*) vgl. dwelt prKt. v. dwdl, die - Bafainiiieiuiieliung can^t ans can not. 
. JSä nCumneiiretniiigwi viyd Mswell«» dur eine kmC unterdrfiokty 
s. b. ASM, wiUbll (ikiU, will)» weleom«, wel&ra (weU), ftilfiU, fol- 
new (Ml). 

*•) wi« birfdbtB, bMiTidieii, feUlU^ ava hitümt baaTen, feilTMu 
***) diaiiti («DgL dimi^) ndid. tiadt «n« A^urof. 
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die fdimlrangen hetUuch, rrhifffahrt*). In der that mu& 
BB, ungerechnet alle Vorliebe für konlbnantverdopprlTnigeii, 
nicht wenig vemrundeni; daß jene iitle To lange zeit hindurch 
ia£t unangefochten geblieben Ü%**); nachdem die Sprache 
felbft an nicht wenig beifpiekn gelehrt hat, dftß in dem Vor- 
gänge der aoTammenretBung. nicht swei Wörter (ich uurer* 
änderbar an einander fchieben, fondem fehr h&ufig bald der 
analaut des erlSten bald der anlaut des zweiten wortee an»- 
geftoßen wird. Und eine eigendiche ausfU^ßung wird hier 
nicht einmal verlangt, zunächi^ nur vorilbergebende' ver- 
zightleiltung auf die Verdoppelung im auslaut, nemlich durch- 
ftehcndc beobachtuiig desjeuigeii gcbrauches, welcher in 
drittel***), dennoch, mittag, die jetzt als ausnahmen aufge- 
führt werden, für jedermann befteht. Leichter muß es fein 
von drei gleichen konlonanten einen aufzugeben als von zweien. 

Daß aber auch das letztere unter o:(-;wilVen iinil\änden 
der Iprache durchaus niclit l'chwer fällt, im gegcutlieil be- 
quem und angemeßen ift, beweiien alte und neue bei- 
fpiele. Im mhd. begegnen drtnc (ohrring), vöt/eliH lt. vögel- 
Itn (vögelein), meiüeil (meiiWntheils), ßkcheü St fiechhei^ 
lintrache (linddrache^ lindwurm), magetuom und meitumi^ 
(nhd. magdthum), mar^främ £L marcgrAve (vgL den eigenna- 
men Margraff), arman (ann man) und armenm^f). Ob 
aus BnBogf im nhd* richtig ü^Mbhogen gebildet fei d« h. 
ob &o0ben in üoi ftecke, iü noch unaufgeklilrt (L Beneeke- 
Müller mhd. wtfrterb.; fchcm Schmeller III, 523 hegte zwei- 
•fel)tt)« UeberauB geläufig waren .dem ml^d. die aufammen- 
gezogenen formen Aa/^, MÜu, die noch fehr lange nachher 
allgemein gebraucht wurden; Luther fchrieb üdtu (follft du)^ 



*) Auch die hmnOt. konfefenz hat fleh dagegen erkUlvt (Wef. seit - 
6. fopt 1864). 

**) Mit vokalen inirde anden verfahren; fchon Adelung gebot drei adf 

einander folgende ztt vermeiden, z. b* ieMI (nicht leecn) BQ fchreibea 

ubwul mit zweifilbiger auslprache. 
***) Wohin fich ortliogrnphifche neuorungen verirren können, beweili 
EilVh in, welcher auch di^ doppelang für Überfluß hält und „dritel'' 
fchreibt. 

f) Der möglichkeit armut als armvmth zu verftehen ift oben an der- 
fclben ftelle gedacht worden, wo neffüth fflr «terol in anfpraoh ge- 
Bonmien wurde. ' 

tt) SondeilMur ift 6Mogm, /cMi^eii an» ^ 15. jahih. (f. IKflfeiib. 
inlat. ha. h»hm. wMxIk f. 13»). 



4 



Digitized by Google 



Schottel ÜM^ftilv*). Bekamt find lieute aeJM, vim-td ^ 
Mkttel^ Tierttel; gebrioehlieh imd empfeMenswerth ^chstim, 
kchmg filr feebMefan^ feehszig, mhd. fchon ebenfo föbz^hen^ 
fthKic ; felbft oeMm, atikztg (mbd. abs^ben, absic) daif Inan 
nicht Tinerlatibt nennen.- Hoheit U^s^^M jfMft 'hML b<Mläi 
od. hochbeit**), und rohmi, Lauheit ^nd he^v>ßAB^ r4kheit, 
rauhheit. Grliuui bemerkt wörterb. l'p. 545, daß in (W^eÜlh> 
ftubey arheitsCtuhf der wuUaut tilfi^un^ eines s fordere, und ver- 
lartert <*p, 284 amtfiubi', amtim-t^p ("aber <imtsvo<jt , a.mi seifei')» 
Audi mit rückliebt .ant roiclitJJi gi ujid ift [elhCtäadij imicljüiii- 
cbor als CelhUHändig. Ob für fußfia^pfe (r. fti^ ptVn «1. 1. treten, 
Ichreiten) die in der regel als ■nnrblnfML;- l)c/r-<'liiicrr ichi-(ii- 
bimjr fvßtapfe***) eintreten dürfe, mag zwt ii( lliait Ii in: <j,( \vis 
ift rs. (laß der Nicdcrd. ^tappen" fagt fvgi. 1 iiin. 1, 44l)jt). 
JDen ichirrmeifter pflegt mai^ ji^vili^Är. oipcn (bhirmmeifterff) 
zw balten^ ala ob er da fei zu fcbirm und fcbutz ftatt 
gefchirr und gepäck. 8cbmellers (11, 675) mit l Ii (Hungen 
bieten die möglichkeit den häßlichen fehii^pj^OADiett /f^fi(7^'^ 
aU>..;/cÄlpewi«*f^e^ (öickel; vgl. fftmiickcl) ap vorftehen.^|^©r 
kaimtiich Uüt elend, woa efiend ^d. :9lüev4 i(<>*7^i^!^9 '^^4* 
la^; ^gii ElGgU^) entstellt beirorgegangieai; vorfcblSge die or- 
gfU(4fcbe dopp^ung U '^ied«r ..eintreten au .laßen -finden pit 
re<^t beinen anklang. : 

' Unkenntnis und misyerftand baben einigemal einen bucb- 
ijkab äwifcbengefchoben. Slmiäihür ft, dmthür (aua -^hlr^ vgl. 
f. 29) ift fo -fehlerhafte form und fcbreibung, daß man nidbt 
begreift, weshalb fie nicht längft gebeßert worden, zumal ver-* 
niiiViiUiig iinl dem \ )i(-ri;en;iimLL:n Worte dadurch befeiti^t 
Werden kuimtc j j j j. LrlcliUi erträirt Tich eichharn, ja ilt 
jetzt ein ganz gel'äJiiger iiame, üb%Yoi h unecht ift ^miid. 



•) Einigermaßeii läßt fich opnuf (opu.s cftj bei riautuü und Terenz ver- 
gleichen; f. Krüger lat. giaiiun. f. 18. 
**) Schottel bediente fich k^ider, hoheit und hochkeit. 
***) v^L Ut. MCtAt», extiti neben exßin», ezltiti; exflinm, tnmfoendere (da- 
her im freu, exil, tcaaiiplrer). 
f ) Tgt fim% tappe in Dieftob. mlet wttrterb. f. 166 «. 8<M. 

ff) „fchirnuneifter" hieß in älterer l^rache ein icchtmeifter (fichmell. 
m, 402). 

ff f ) Ofler bat umgekehrt dorther jene» d feinen ur(^ning? Adelung we* 
nigrten« ift nicht ahgcacigt „elenihiii«»* «b «oeiftnüfobee fhier su 
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eichoni), wahrfcheinlich fogar ,eicbe^ dem iirfpninge fem 
Ue^ Daß waMder fnlfch fei fbr tMuMaldar, wie unter en- 
deren Bedlof und Hejfe lehren^ leuchtet niebt ein. Im mlid« 
heißt es weeMder, weehaUer (vgl. disL weehelte, maohol* 
lerte*); niederd. maehandel). 

Uebrigens verfteht es fich von felbft, daß in lehr vielen 
ziirammenret/uiiLrcii von keinem auslall eines gleichen oder 
verwandten konibnanten die rede iCt; über die fchreibung 
von Wörtern wie ftrokhut, ftrohhütte, nußCdiale, koü^Mig, 
wetzlteiny fiMifchui)p<n walten keine zweifei ob. — 

Weinhold (f. 110) hat die fchwierigkeit hervorgehoben, 
welche Tich an die regel knüpft nach gedehntem vokal den 
folgenden konfonant einfach, nach ^[ckSfrfteni dcyppdt zu 
fchreiben: dehnung und fcbärfung wftrden nicht überall 
gleichmäßig heobachtet fondern wiren Yon mundartlichen 
einflttßen' ftbhSngig; ea mUfte daher für die befolgung je- 
ner Torfchrift eine genaue bekanntfchaft mit der gebildeten 
gefammifprache TorausgefetaBt werden. Man darf wol den 
snfats machen, daß felbft die gebildete gefammtTprache, ftber 
deren begriff und umfang die anfichten fehr weit auseinander- 
gehen, auf keinen fall Heb in folcher einheit und beftimmt- 
heit bewegt, daß darauf jene regel mit fichercm erfolg könnte 
gegi'ündet werden. 

Bemerkenswerth Hiid f^nige fchwanknngen zwifchen k 
und ch, bei welchen zum theil niederd. einfluß im fpicle 
2U lein fcheint. Üb blähen y quaken (fo beide bei Ade- 
lung) oder blöcken, qtuicken (letzteres bei Frifch) ricbtiger 
fei; mag fchwer zu entfcheiden fein; im mhd. begegnet keine 
diefer Wörter. Bequem ftehen von einander ab fpuken (zu 
niederd. fp6k, fpec^m) und ^sucken (im 15. jahrh. fpuchen; 
▼gl. fpeichel), wenn gleich die auafprache nicht immer deutlich 
mitfolgt Leichter trennen fich auch in diefer ^Jokar (propola) 
und hScker (gibbua), obfchon jenes in alter fprache hocke, 
hocker und hucker (vgL Diefenb. mlat wörterb. f. 206) 
lautete, diefes aum mhd. hokereht (ahdL hoTareht) ftimmt 
ffacke in zwiefacher bedeutung unterfeheidet fich nach aus- 
fprache und fchreibung von kakm (uncus) ; gleicbwol ift hake» 
im urfpninge eins mit dem Werkzeug hacke**), weshalb Grimm 



*) r. Woeft« in Henfgs sieh. X» 1, 118. 

«hd. hdik<s luuseho (GndF IV, 768), mlid. der haeke 1) der Aofan 
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in. iat sweiloii taug, der gnmin. gewöbnfich hticken, hädseln 
ft. haken f häkdn febroiben konnte. SchrifkigeniSß ffucken, 
allein bei Norddeutfchen hört man Jcuken (vgl. niederd. kikcn). 

Welches ichwauken zwirchcn huhuk, huckuh, kuckuck (bei 
Adi lung gtickguck)\ Luke ffallthür^ fenitcrladeu) ift getrennt 
von lilcks (mhd. lue kr , üfinung), Icheint aber niederd. zu 
fein*); vgl. altnorcl. lüka, thür. Die ichreibung e^e/ entlpricht 
ibwol der ausipraclie als dem gebrauche; verglichen jedoch 
mit der urlprünglichen torm erkel könnte die mundartliche 
eckdy deren fich auch Schottel zu bedienen pflegte ; ichutz 
.erwarten. Oder fteht ekel zu erkel in ähnlichem Verhältnis 
wie k&der an kerder? > Laken ii't ein niederd. aber ins hochd. 
aii%0noimnenes .wort; im mhd. lautet es laichen; eine bekennte 
gTunmatik yerlangt fürs ni|d. ^kcken.^ , ' < , 

Solche onfidierheit^wie' swifcken h und c^**) findet bei 

anderen konfonanten feltener Oatt Daß duzen eigentlich rich- 
tiger ift als dutzm, unterliegt keinem zweifei; das mhd. bietet 
düzen, aber dutzen folgt der ausfprache. Oberd. mundarten 
lagen dauzen (dauzbruder), als bedürfe ü des gewöhnlichen 
Überganges in au auch bei diefem worte. Spaziereji, nicht 
rpatzieren, ergibt der urfprung aus dem lat. fpatiari***). Ade- 
liiiiij^s bemerkuiig, rnapen laute jederzeit gedehnt; gilt zwar für 
die gegenwart nicht; trotzdem fcheint icappen nicht eben iioth- 
wendig zu fein. Vorherfchende rücklicht auf die niederd. 
herkanft verlangt einfaches p (wäpen)t). Statt fi^apen (rein 
niederd.) braucht Grimm (wörterb. fp. 109) fchrc^jpen; hochd. 
ift „fchrafen'' (vgl Schmell. III, 518). Die von Grrimm 
und anderen bevorzugte fchreibung manigfachj manigfalHg 
ftinmit zwar nicht völlig znr äusfprache, deAo beßer znr ab-» 
ftammung (mhd. mauec) und zn mmgt nnd moncAe. Qu«^ 
Umg ift von qnitten (jetzt quittieren) hergeleitet, wird aber fehr 
oft (in NorddeutTcUand &ft durchgehend) mit gedehntem, i 



%) die Nodi im 16. Jaluii. (£. Dfofenb. «. «.«. H M) ktoA 

aneiu «eiii liMke". 

*) „lucke" fclinilbi Grimm in Haupte seltfolir. n, 3, 868. 
**) Schon früher bat man die gänzliche tilgung von ek Ar wünfchen»- 

werth angeloben; nencidingt ift Wiibelm an d. i«itfdir. fl d. öft. 

gymiu m, 7, 598 nieht nngeneigt mit demfdben sn bMOhen* 

„Spaciari s wandvtn, lfUlig«n'<$ Dlefenb. L 864. 
t) vgL BiAdefd. ftpeu, gftpen, rt&pel; hodld. «fen, gafi'en, ftaftL 



» 
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gefptocheiiy wosu niederd« quU (qniteo) veffttikßt luiben ma^y 

das genauer mit mhd. fidt ttbereiiitriA. 



Bekaimtlich läßt die neuhoehd. rdirift die feine mhd. 
regcl, daß im auslaute nur die ienuis'^), nicht die media ftehen 
könne; außer acht, l"o oft auch die ausfprache an diefelbe er- 
innert. Die mhd. Wörter ^p, rat lauten zwar, von niundart- 
Hoher dehnung abgel'ehen, im nhd. ebeulo, werden aber IhiJpj 
ra«i gefchri eben ; aus tac wird taq, das in den meiften thc ih n 
T. Deutfchlands tach geiprocheu wird, in einigen to^**). Wenn 
hierin gewiffermaßen ein neues gefetz der hochd, iautentwicke- 
hmg Yorzuliegen Icheint, deil'ea abfchafixing ein fehr unzeK 
tiger wunfch ftürmender orthographen ü't; fo kann die ivage 
entftehen, ob es richtiger iei einzeln^ zweifelhafte formen der 
herfchenden rege! zu unterwerfen oder als ausnahmen d. h« 
ttberbleibfel und beifpiele der älteren mhd. weife zu betrachten. 
Nach dem mhd. mat (gen. madea) mufte im nhd. mad^ nicht 
mat eintreten«, es begegnen aber beide formen des übrigens' 
wenig geläufigen Wortes. Dagegen ift afy (gen. albes, plur. 
elbe) im- nhd. Terblieben trotz der analogie Tpn halpj kalj^f 
welche halb, kalb ergeben haben. Kann nun aip ni^ht wol 
durch aJh verdrängt werden, fo darf doch mad vor mtU und 
obendrein wegen mäder (mäher) den vorzug haben. Anders ^ 
fteht CS um die nicht ibgleich deutliche zuiammcnictzung 
. fchultheißf wo i ein vollkommen trefi'cndes zeichen der er- 
ftarrung ift; die fcbreibung fchuldkeiß, welche von manchen 
feiten als neuboclideutfcher betrachtet wird, wäre beinahe wie 
„alUo, beerb cri;H , rauhwerk." Desgleiclien l'chreibt man 
gruriimet d. i. gruerimad (Sclimell. II, 113. ooO), weil iicli die 
entftellung noch auf den älter.en ftand bezieht (vgl, fchwäb* 
omet^ mhd. tlemet). 

Man könnte geneigt fein in dem übergange der auslauten- 
den tenuis in die media denjenigen grundfatz zu erkennen^ 
welcher in manohen Terhältniflon der nhd. fpradie gegenüber 
der älteren vorliegt, nemlich übereinfdmmung der nliohftver- 



*) fogar firemde eigeimameii wie DäiiM, D&ht (Toled, Toledo) kenn«» 
ibr nntwUegwi. 

**) Daher find foirol ttiffs wMek (Frelligrath) ab «Mh^; (Miller) 
xmaiilUtftige «eime. • 
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wandten formen*), alfo /^«i, radj tag wegen Rahes^ radesy 
tages; indelVen begegnet derlelbc fchon in Ib früher zeit, als 
von jenem grundfatze fich noch nichts gezeigt hatte, daß viel- 
mehr irgend eine jetzt imerklärliche einwirkung der ans- 
Ipraclie als närhftc vcranlaßiuig anzunehmen fteht. Weinliold 
f. I(l7 verfolgt den eintritt der media in den anslant feit dem 
14. jahrh. ; frühere beifpiele ftehen bei Diemer: tvth (8. 26), 
Itb (14), cÄo/A (IB), Itar/, (19), gab (21. 23. 26); M (16); 
giengj tmlleg (255). Zugleioh liat durch anftigung der tenaifii 
hinter die si^dia (feltener umgekehrt) vielleicht eine art ver- 
mitAelung angezeigt werden follen, deren bcdeutung hemadi 
antttrlich gänzlich verwifcht worden ift**). Zahlreiche belege 
bieten die lütefteti «sd- älteren nhd. fchriftDieller toh dt^ 
welehes bis auf die gegenwart der Sprache f erbKeben iß^ 
viele aach von gk^***^), defTen jetzt nur noch einige eigen*> 
namen (Bergk^ Göckingk^ Pflugk) nicht entrathen mögen; ' 
während bp sur&okgeblieben iß. 

Der grund, warum äUein dt noch jetzt' fortlebt ^ fcheint 
▼orsüglich in dem bedtLrlbis ku liegen, welches als unab- 
weisbar betrachtet zu werden pflegt, bei der abwandlung 
ichwachformiger verbenf) fowol das d des ftammes als das 
t der flexion zn bezeichnen, damit das oben erwähnte gefetz 
der übereinftimmnng nächfter verwandtfchaft aufrecht erhal- 
ten bleibe. Daher liegt uns dt vor in den prät. Imidte, 
wandte, den part. geCandt, gewandt, den(?n fich das adj. he- 
redt-\^) gefeilt. Ganz anders verfährt die mhd. fprache ; 
auch fie befitzt die inf. lenden, ivenden, bildet aber fantSj 
wante; gefant, getvant, Diefe reinen formen hergeftelit zu 
fehen ift ein fehr begreiflicher wunfch, der fich heute von 
vielen feiten nachdrücklich kund thntftt); allein folange <fo 



*) Bekannt ilt namentlich der einfluß der pluralform mehrerer ablan- 
tendon verbell auf die geftaltung des Hng. 
**) vgl. WexDhold f. 108, * 

***) TgL^junffk und tpnmgh im reim: Wiickecmag. I, 999. 
^) bei ftarkformigen IJißt man fioh den verluft dea d gefallen: leiden 

ßeden, litt fott, gelitten gefoiten. 
f+) Immer aber wird man beredfam, beredFamleit zu fchreiben haben, 
weil fich flicff! vom inf. bereden (vgl. Icliweigfam, wachlam), nicht 
an» defl'on part. leiten. Das einfache redfam kommt im 15. jahrh. 
▼or; f. Diefenb. a. a. o. f. U u. 118. 
fff) Wenn einige die Ibhreibung bewatidnis, venvandlchaft , gelmdteki^ 
voraiehen, fo befolgen He Freyers regel, welohei lehrt: «ei ilt befier, 



Digitized by Gopgle 



80 g<mfoMiitoB. 

Außerdem noch kvl weit fchlecliteren sweoken beantat wird 
oder ungetilgt bleibt^ wenn es erüchilieli au0 fiUfcher etymo* 
logie herrorgegaDgen ii't, dürfte es dort ertrttgUoh üein» 

In todt, yeßskeicU wird eU Läufig aus demfelben gründe 
wie in verwandt, beredt erklärt. Nichts ift falfcher als foldbet 
urtheil. Zwar loll die verbale iiatur von todt nicht geleugnet 
werden, nur dali> cö Uatt ^jtodet-* i^Adciuiig) oder ^getodet" 
(Becker) ftehe; als einem uriprUo^licheu paitizip imd ihm 
aUf kund zu vergleichen (1". Grimm gr. IV, IGT. 255). Todt 
mhd. t6t (gen. totes) itammt aus tOuwco (vgl. engl, dead und 
die ) ; dt Icheint lediglich zur unterlcheidung von tod, mhd. 
ebenfalls töt (gen. tödes; vgl. engl, death), beliebt zu lein. 
Gefchrndt il't mit nichten partizip (gefcheidet tiir gei'chieden ?), 
wie Adelung,' Heyfe, Becker u. a. lehren*), fondern aiyekttY, 
mhd. gefchtde (f. Grimm gr. 1% 748, II, 986. Götzinger gr. 
I, 281. Weigand II, 220)^ welches zu £skMen iich ähnlich 
verhält wie gelenk, gefüge zu lenken, fügen, üieraug ergibt 
fich für das nkd. geTehM (vgl. Badlof IclireibungsL f. 292. . 
SchmelL 111/324. Vernaleken in Herrigs arch. V, 4ßQ\ 
nicht geßsheü**)^ worauf freilich die jetsige ausfprache bei 
yerlttngerung des wortes hinzudrSngen fdheint***). Ob todi 
leicht gegen tot könne vertaufcht werden f), mag hier unbe* 
antwortet bleiben; daß aber bei dem awei&l awifohen töd^ 
Uc^ und töeäuA die entfcheidung zu gunften des letzteren 
ausfallen müße, hat fchon Adelung bemerkt. 

Ein wort, weiches gemeiniglich überleben wird, liimmt 
noch theil an diefem dt, worin fich ftamm und flexion ver- 
einigen, nemlich lädt rahd. let von laden i^ouerare). Wollen 
die erklärten feinde des dt, um iich der Verlegenheit zu eut* 



\v ]iiu,itens bräuchlicher, wenn das t bei dem concurAi fo vieler con- 
ionantium auBgelaßen wird; zumal nach dem d, bei welchem es 
unter den übrigen confonantibus ohnedeai nicht i^u hören ift." 

•) auch l'uldamus zeitfchr. f. d alterthumswiß. X, 6, 495. 

'*) Goethe Toll yefcheid, gefcJieit und (/efcheidt geichrieben haben. Oe- 

fcheit verlangt Weiuhold , ebenfallB Wilhelm in der zeitfchr. f« d. 

ttfterr. gymn. 1862, 7, 693. 

*) doch gilt in einigen mundarten geradezu gefcheider (Firm. II. 76) 
und wird frflher noch Üblicher gewefen fein. Der form mit d be- 
dient fi«h aiuirchliefilidi Welohmaiui (poef. d. NisderC). 

t) T^. Wdvhold L ;I08, Stier £ 867; dagegen Wilhelm a. a. o. 
8, 806. 
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ziehen eine nie gelehene Ichreibung (lät?) vorzufchlagen; 
dem woite gänzlich entlagcn und allemal ladet brauchen?*) 
Wie in todt verhält fich dt in [iadt, d. h. es ibll der 
unterfcheidung dienen. Stadt und (iatt lind im uHprunge**) 
eins, wie bett u. beet, tahl u. falb, daß u. das, wider 
und wieder. Noch Schottel ichrieb /<a« in beiden fällen^ 
doch wollte l'chon Luther ausdrücklich zwifchen ftad und 
ftut unterfchieden wißen. Würde rückkehr zur mhd. form 
Ctat für beide jetzt getrennte Wörter, wie Weinhold wünfcht^ 
annehmlich befunden werden ; fo wäre damit zugleich die 
theilnahme noch eines dritten wortes ausgefprochen , nhd. 
rtaatj deffen doppelvokal ficli mit jener 'ftrengeren weife 
nimmcrinehr vertrüge. Die fchreibungen brodt, ei'ndte, 
fchwerdt***) find zwar nicht völlig abgethau, treten aber immer 
melir zurück gegen die richtigen brot, ernte, Cchwert. Leicht 
mufte es fallen fich von l'chmidtf) zu trennen, nachdem die 
flexion gehörig beachtet war, vorzüglich die des plurals. 
Angemeßen kann nur Ichmied fein, nicht lchm.it, wie Weinhold 
will (mhd. fmit gen. fmides). Sehr fonderbar ift handthieren 
geftaltet ; man erfchrickt, wenn man „band* abzieht, vor dem 
was übrig bleibt. An zufammcnfetzung il't in keinem falle zu 
denken, der doppelte Zungenlaut fowie h fnid auftößig; es 
muß hantierm heißen. Zwei ableituugen werden geboten, die 
eine vom frz. hanter (frequentare), die andere vom deutfchen 
hxiT^d. Für „hanter" fpricht die tenuie, für „band'' die leichtere 
Vereinigung der bcgrüfe (vgl. mani^re von manus)ff). — 

Großenthcils der wechfel, welcher in den verfchiedenen 
raundarten zwiiVljeii f und d vorli(gt^ namentlich im Ver- 
hältnis des hochd. zum nicdcrd. als beftimmtes gefetz her- 
vortritt; zum theil auch vermifchung des alten organifchen 



"*) Freilich Itehen jetzt die (»rganifch durchaus getrennten konjugations- 
verhältiiiflfe der verben laden ahd. hlatan (onerare) und laden ahd. 
lad(m (invitare) im ganzen vcrniifcht da, lo daß man ohne zu ver- 
l'toßen lieh der formen lädt y lädft entäußern könnte. Allein aufge- 
geben find diefe keineswegs, vielmehr befondcrer pflege werth. 
Grimm braucht lädt (onerat) häufig, z. b. mythol. 1. ausg. f. 309. 
482. 490, und daf. f. 6lO als invitat. 

**) mhd. //o<, welches l'ogar noch mehr, zu vertreten hatte. 

^•*) Auch hrod ift noch im gange, fifiher ebenfo frJtwerd. 
•{•) Unter den verfchiedenen formen deH cigennamens ift diefe die ge- 
länfigftc. 

ff) f. Beneck e-Mnller mhd. wJirterb. Diez gramm. I, 268. 

Aiidrol'en: diMitlVlio ortliographlt». <t 



KonfiMtaMikea. 



dem-fp&tereB entfpricht^ mit der iemiis; endgennl wSb^ 
lehnnng und Umbildung haben einen nicht imbedefitewleB 

einfluIV auf die fchriftCprache geäußert. 

. Der bis zur ermttdung geführte ftreit über deuißA 
tmd teutCchy bei (Icm es licli um erforicliung des urlprungs 
handelte, il't längft zu gnnfteu des errteren entfchieden wor- 
den*) und fclioint nun rulie gciVmdeu zu luibon. In nordd. 
gegeiidou pfle<>;t nicht tinte**) Ibndeni dmte gefprochen und 
auch ge teil rieben zu werden. Weil der begriff atramcutum 
im niederd. nicht unter dieler benennung, bekannt ift, viel- 
mehr „black*' (vgl. engl, black, fchwarz) lautt^t; To kann 
ditite nicht geradezu niederd. genannt***), d aber vielleicht 
dennoch dem einfluße diefes dialekts zngefehrieben werden. 
"Db^ tinie den vorzug verdient, ift nach der lu rkunft aus 
mittellal tincta (tinkte im 14 jahrh.) nicht zweifelhaft 
od* däU (aneihnm) Tcheint üblicher als tiU mhd. tiUe, deftten 
abftammung von teilen durch förtftLhrung des i voHlteil- 
hafter heraastr&te. Zwifchen dtckkn und tiohten befteht ein 
nnterfchied^ beide veretnigen ßch in dem aus dem lat 
dictare aufgenommenen ahd. dihtdnf) mhd. tihten; dickten 
ift nach form imd begriff allgemein bekannt, tickten (früher 
häufig im gebrauche) gilt nur noch in der redeusart j,tic}iten 
und ti'achten", Tretfchen, getretfchff) find keine ucben- 
formen von drefrhen, gp(lreO''h, welche gleich woi in derfelben 
bedeutimir von „fchwatzfeu, gelcliwätz'^ bekannt imd. Tret- 
iclieii od. trätfchen (vg:1. Stalder T, 299. Sehmell. I, 503) 
ftammt von treten; höhere eiuheit beider ilt aber auzunelimcn 
und wird durrb tritura (abgedrofc^hen) und triturare (dreichen) 
unterftützt. Tanten od. danten pflegt man in vielen gegen- 
den Deutfchlands die i'pielmarken (frz. jetons) zu nennen. 
Stalder 1^ 264 leitet den namen irrig vom deutfchen fubft 
tund; er ftammt mit anderen fpielauBdrilcken au» dem 
fpanifchen (tantos^ t. lat tantus). Damach wäre t zu 
fchreiben^ doch ließe fich d rechtfertigen -durch die analogte 
' V0n sgant^ (auktion)^ welchcB mit erweichtem anlaut aus 



*) TgL insbefondere Grimm gr. I^, 12 fg. 

**) tmte gilt firennden aiudMndifcher formen ak frz. teiate (färbe, flhrbniig); 

vgL ßmu von /ernte. 
"**) Firm. II. 712 fübit ab fakburg. dxnggm an> 

t) wie trahtuo nbd. trachten ans tractare. 
tt) bei Qöthe n. a. nicht unilblich. 
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ft*. encan ralat. incantiim d. i. in qiiantum (vgl. Grimm 
rechtsalt. f. 610) gebildet ift. Die zahl taufend hat den un- 
organifchen anlaiit Ichon feit dem mhd. Das engl, thoiisand 
ift dem goth. thftfund richtiger gefolgt (f. Grimm gefch. d. 
d. fpr. 253). Merkwürdig fteht den niederd. formen tüte od. 
tote die fogenannt hochdeutfche düte in der fchrift gegen- 
über. Tüte, tute haben ihren namen von tuten (auf dem horn 
blafen) engl, toot^ wovon „tiithorn*' (horn der nachtwäch- 
ter), wegen ähnlichkeit dcD form erhalten (vgl. frz. cornet). 
Eme Veränderung des anlauts war um fo weniger gerecht- 
fertigt als oberd. mundarten taten*) und tütliorn (Schmell. I, 
465) belitzen, abgefehen davon daß niederd. t fich nicht in 
hochd. d zu erweichen pflegt. Dazu ift tuten, wie das brem. 
niederf. wörterb. bemerkt, wahrfcheinlich dem fchalle nach- 
geahmt. Norddeutfche fprechen in hochd. rede immer tute 
{tüfsj , tuten, tuihom und dürfen fich wenig fcheuen auch fo 
zu fchreiben. Bedauern hieße richtiger Äetoi/ßm**) mhd. be- 
tiuren, bettiren, deffen konftruktion der des lat. miferet gleich 
fteht (mich betiuret eines dinges). Dauern (durare) und 
dauern (miferere) find ganz getrennte Wörter; ftatt des letz- 
teren fprechen oberd. mundarten tauerti (Schmell. 1 , 453). 
Nachdem betauern, das bis auf Leflings zeit gebräuchlich ge- 
wefcii ift***), gegen hedauern vertaufcht worden war, konnte 
^betheuern" in ganz abweichender bedeutung defto leichter 
fich geltend machen. 

Waden ft. waten ift durch das niederd. fogar in Gö- 
thes fprache gedrungen f), muß aber als tadelnswerthe form 
betrachtet werden. Statt „aufs geraihewol^ pflcgt man in 
NorddeutiJchland „aufs yeradeirol^ -zu fagen und dabei zu 
denken : „wies gerade trifft." In die fchrift gehört nur der 
erftgenannte auSdruck. Der name hellebarde ift entftellt aus 
helmharte (noch bei Schottel helmpart) d. i. geftielte harte 
(f. Grimm wörterb. fp. 1047. 1143), von heim in der bedeut. 



*) Göthe gebraucht dafür, den formen „dute, düte" gemäß, düten. 

**) vgl. Grimm gr. 950. 

***) ebcnfo tauem od. iauren: vgl. Fleming: 

Laß dich nur nichts nicht tauren 
Mit trauren. 

f) Liebes niÄdchen, laß uns vmden^ 
Waden noch durch diefen quark. 

6* 
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Itiöl tmd därte, ftreitazt (vgl. faelmaokes bei -SduoeU. II, 
182, fawie das' umgekehrte axtenbalm bei Firm. II, 209). 
Weil das einfache barie*) noch jetat Torhanden ift, kannte 
füglich helleharte gelprochen und gefcbrieben werden. tJeber 

die eiitTtellung wtUhum aus widum vgl. f. 21 anmerk. 4; 
eine andere ilt hethütigen für heteidigeu , wo ohne zweifei 
ehenfaHs Umbildung imd nmdeutuiig: vorliegt (f. Grimm wör- 
terb. fp. 1699). Beteidiiftn entfpringt wie verteidigen aus 
teiding (tügediju i, dt licTi Tiebeiitormcn ^teding, täding" zu- 
näcbft „betedigcii , bctädigen-"^*) ergeben, welche jene ver- 
mifchung mit „thätig" veranlaßt haben. Weder witthum noch 
hethätigm werden ihre form verändern, hdchftena h abwerfen 
dürfen. 

Im anslaut ftelit imorganiTcheB d in Ceid (pr&f. u. imperal. 

. t. fein) mhd. fttj ofienbar anr unterl'cheidiing von der prSp. 
u. konj. tmt mhd. auch £% und vielleicht um größeren ab- 
fand von «find^ au vermeiden. Frtther wurde vorherfebend 
Sek gefcbrieben, noch von Claudius und CUMfae teyt (vgl. 
Wackem. II, 1028. 1034). (fubft und adj.) b&tte 

nach mhd. wert (werdes) im auslaut ebenfdQs ä haben foUen. 
Dagegen ift bmgekehrt in dem werte anderwmt unechtes t 

■ Im mhd, heißt anderwetde***) wiederum (ebenfo anderweit 
im 15. ^ jahrh.; f. Diefenbach mlat. wörterb. 1. 162. 233. 
236); das nnverltaudene weide (gang, fahrt, mal) mag fich 
an weit angelehnt haben. An herftellung des d ift gar 
nicht zu denken, zilmal fich das wort auch als adj. geltend 
gemacht und die neue form a>/^/^/'?/vV;'/'y/ hervorgebracht hat f). 
Unentgeldlich (bei Adehnig) ift nicht fa gut als unentgeltlich 

' (vgl. ichultheiß). Statt bwnitßerk würde zwar in gewif^r hinficht 



•) Barte ftammt ohne zweifei ron hart (ähaliclikeit der form ; vgl. bart 
des fchlüßels) ; von harte ahd. parta ift aber nicht, wie Weigand und 
Schwenck vennnthen, partifane abgeleitet, fondern dieß wort (entftellt 
„parteifen" ; f, Schmell. I, 296) kommt vom franz. ^jer/ta«an»i€, aus 
pertuiser (altfrz, = percer> mlat. perlulaie (v. pertundere). 

**) In Sattlers orthogr. (^1631) begegnen vertfdnjen, vertädigen; Stalder 
I, 256 hat tüdiym, das brem. niederf. würterb. hedegedingen. 

**) vgl. dr: weide, dreimal. Ander//-eide ift wie andemuU^ wie älteres 
anderwerbe und fchweiz. anderfahrt (Stald. I, 102). 
•f) j^anderweitf Verwendung" (Orimm gr. 1^, 580), „ihren anderweiten 
ergebniffcn'^ fl'ott zigoun. T, XTV), ausdrücke welche als dem kan- 
«ilciftil eigen tadcl zu treffen pflegt. Anderweitig ift viel üblicher. 
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mktiger imndhfvk^ gafohriebeii, weil (ich im mhd. buniwSre 
mit dem lubli bwU (geiu bimdes)^ nicht mit dem adj. hini 
(gen. buntes) znfammengefetst 211 haben ft^eint; allein theib 
Uegt hier eben wieder eine snfammenfetsuiig vor, Üiails'dflrf- 
ten bunt und hmd'^) hinreichenden anfpruch auf unterfc&ei^ 
duBg maehen. Bort, Iwie lind der hoohd. fprache ange- 
meßcDer als hordf horde; durch niederd. und dem ähnlichen 
cinfliiß ii't zwai* hord lehr js^angbar g^ewordeii; während lorde^ 
djiB im niederd. ganz imbukaiiiit iit und franz. klingt ohne 
es zu lein, ßch durch keinen gefälligen grund unterftützen 
läßt ' 

Ünorganiicher zulatz ift d in den adv. eigends, wofür 
aber ebenfo oft eigens begegnet, und vollendsj das faft aus- 
tchließlich in diefer form üblich ift. Das verhältms ift 
indeffen ein irerlcbiedenes. EigentU . i'cheint nach miiyer- 
ftandener analogie von eilends, wo ein pari. präf. zum gründe 
liegt'"'''); geftaltet zu fein^ während in vollends der zutritt des 
adverbialen s an eine bereits vorhandene form vollend ft&tt- 
gefunden hat^ deren d üch - verhält wie das d in weäandp 
jemand, nimand (mhd. wÜen u. wflent; ieman, nieman); 
ifoliemU iti mhd.« vaUen, acouf. vom fubft. voäe* Hiiemach ift 
vollend» fehr wol gerechtfertigt, eigende aber au vermeiden. — 
Sänfchiebnng eines d zwii'dien n und r***) Hegt in fäkndri^ 
vor, welches neben fShnrichf) in der fchrifUpraehe fchon 
ans alter zeit nachzuweifen fteht und fchwerlich, wie Adelung 
k;int, liiederfächlich zu nennen ifttjj. Das lefeb. v. Wacker- 
uagel hat vendrich aus d. 14. jahrh. (I, \)?A) und /endrich slwb 
d. 17. Die einfaclicre mhd. form venre ift im oberd. fenner 
(vgl. dielen eigennamen) erhalten. Gern mag übrigens jenes 
d entbehrt fähnrich vorgezogen werden. Die entftellung 
bcddrian aus valei'iana ift Ichriftgemäß. In nordd. gegenden 
heißt das noch unau%eklärte Äa^ret'ttt)^ zumal wenn darunter 



*) die jedooli in der nSchften verwimdtfcliiift xa oiniitidOT ftehen; f. 

Benecke-Müllejr mhd. wörterb. 
**) vgl. suTehendt», ftillTebweigends, durcfagehendii 11. a. 

fohon vom griech. her bekannt («n^pog'l^r avifoi)^ demnach^ im 
franz. z. b. gendre , tendre ' mos g&ier , tener; vgl, nofd. HendrUe 
(Heinrich). 

f) zulammengcretzt wie enterich, grnifeiicli f. Gr. gr. II, 516). 
ff) I>aö brem. inedorl". wörterb. verzeichnet f'fihndrich gar nicht, 
fffj wuriibei' ein eigener aiilTatz von Lütckt; in v. d. Hageiiö (jim'iiuui. 
1836) 1, 144 lg. güichricben ilt; vgl. äcbuieil. Ii, lüb. 
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ein aUgemein bekanntes kartenfpiel verftanden wird, nicht 
leicht anders als hahndreif das nöthigen&Ua auch wol die 
fcbrift yertrttge. 

Dem zu&tz des d entgegengefetzt ift der anftfall dM« 
felben in einigen fnlift. auf — heU, welche yom part. präf* 
ftamm^L b. abteetenkeit, anmümheü*), bedeutenheitf tm* 
hedeutenheit **), unvfißenheü, (ulknßenkeit, Zuvorkommenheit 
«. «.*•*), welcTie gerade in diefer form weit geftll liger find 
als in der vollftändigen, die bei den meiften logar nirgends 
erl'cheiut. Montag ii't zwar als mxmdtafj zu verftehen aber d 
nicht ausgefallen, vielmehr nie dageweleii; montag ergibt lieh 
unmittelbar aus miid. niäntac (vgl. niederd. mändag und engl, 
monday) und verhält iich als zu lammen fetzinig wie ichnlt- 
heiß, herberge u, a. Mondtdc) iO rnithm Ichlechte, auf fal- 
fcber anficht von der entwickeiung der iprachformen be^ 
ruhende fchreibung. 

Eigen bewandt ift es im nhd. mit ahnden und ahnen. 
Daß. beide im urfprunge eins find, unterliegt kaum noch 
einem zweifei; L Schmell. 1, 74. Ph. Wackernagel üb. 
deutfche orthogr. Wiesbad. 1848 f. 20 anmerk. Mhd. amde' 
drückt befremden im allgemeinen aiis^ worin das leidende 
gefühl fowol des misßillens als der febnfucht begriffen iftf). 
And ikm ift noch jetzt im oberd. ein febr geläufiger ans- 
druck (f. Schmid idiot f. 22. Scbmell. 73. Firm. II, 
174). Ob eine form ohne e^ft) fchon fürs mbd. anzuneh- 
men fei oder nicht, mag dahingeftellt bleiben; allein gev^is 
darf man annehmen, daß fich der fprachgebrauch die gegen- 
wärtige unterfcheidung zwifchen ahnen (vermuthen) und 
ahnden (ftrafen) nicht leicht wird nehmen laßen ; f. iusbe- 
fondere Grimm im wörtcrb. 

Die drei zulammengeletzten verben üherv^nden , nnter- 
winäen und ^verwinden haben uuorganil'ches nd für nn, aber 



*} Frtther fagte man einifacher: das abwefen, aitwefen. 
**) Mit Yollem unrecht heaeichnet Dilutaer au Qötheü Fault II, 405 diefe 

form als falfch. 

***) Bei Schottel fchoa trifft man außerdem noch aolredenheity toolhcUten- 
heit , hnvipricehreixheit , die auch heute, immerhin • vorkommen mögen, 
t) PafTcnd pflegt lat. animadvertere mit beiden wörtertt verglichen zu 
werden; doch liegt darin kein (chmerzliches gefiihl. 

''\^) nur nicht mit dncn (Ancj, entäußern, zu vejwechlehi. Wirklich hat 
UHch Adclungä bcrichl Ihre an dicieu uripruug gedacht, als ob Em- 
pfindung des mangels der (tammbegiiff wjlire. 
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Ichon von den älteften Zeiten her. Sie gehören zu winneuj 
welches noch in yewinnen vorliegt (engl, win) ; mit winden 
(engl, wind) ift ihnen nur der klang gemein. Anlehnung 
braucht nicht noth wendig ftattgefunden zu haben, da auch 
fonft nn mit nd wechfelt*). Trotzdem daß für die ganze 
mhd. zeit die formen mit nd hcrfchen, fchreibt Rollenhagen 
Überwinnen. Ganz genau unterfcheidet das brem. niederf. 
wörtcrb. jene drei Wörter**) von den zufammenfetzuugen mit 
„winden"; vgL auch Schmell. IV, 89. Der hochd. fchrift- 
fprache verbleibt natürlich die althergebrachte entftellung. * 

Vergleichbar dem zu Tatze des d hinter n (vollend, wei- 
land, niemand) ift der des t hinter /* im auslaute. Die ' 
präpof. mittelft und vermittelft pflegt man als mittels und ver- ' , 
mittels zu verftehen und adverbial zu erklären. Rückfichtlich • 
des erften wortes erfclieint dieß fehr annehmlich. Mittels 
kann als einfache fubftantivpräp. anderen zur feite geftellt 
werden , insbefondere einigen , die der jetzigen fchrift' 
fprache gröftentheils fremd find, als lauts (laut) bei Luther, 
Inhalts (im kanzleiftil), ftatts (ftatt) in mundarten; auch ift 
im engl, der präpofitionale ausdruck „by means of** anzu- 
fchlagen. Vermittels dagegen läßt fich nicht leicht denken; 
vielmehr wird vermitteln eine nachbildung des andern fein, \ 
vielleicht mit anlehnung an „ vermittelt Die fchrci- 
bung mittels und gai' vermittels ift zu verwerfen ; als ob 
in der nhd. fcliriftfprache fich nicht mehr beifpiele des- 
felbcn auslautenden Ct feftgefetzt hätten, z. b. nehlt aus 
hoU. nevens (f. Gr. gr. III, 105), palaft, moraftj (mhd. 
palas, moras), einft aus eins***) (niederd. ins), abgefehen von 
mundartlichen formen wie ^anderft, awerft* (zunächft für 
awersf), aber). 

Die form weitläaftiij ift, feitdem Adelung trotz dem ge- 
ftändnilTe, daß man gemeiniglich fo fchreibe und fpreche. 



*) z. h. minder ans miunci* (alid. miuniro), jtfennhuj ans phciidinc. 

**) nnd einige mehr wie „anwinnen, dörwinueu, fitwinnen". 

'**) d. i. einmal; vgl. engl. once. Eins fagt noch Opitz, obwol Ichon in 
den Nibel. einef/ begegnet. Wenn jetzt eins für einmal in der fchrift 
gebraucht wird, fo fcheint nieder4. einfluß im fpiele zu fein z. b. in ' 
dem ansdruck „mit einn'* (Leffing). Vielleicht gehört anch dahin: 
fidelte eins, fpiclte dem manne noch eins znm dank (Grimms mär- 
chen); vgl. lAt uns noch im drinken. 

f) ift niederd.; vgl. l'ernerö, weiters (feiuer, weiter) im Ultereu hochd. 

Google 
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fich gegen tie erklärt hat*), unverdient zurückgefetzt worden 
und wäre nahe daran zu veralten , wenn nicht durch lehre 
und beifpiel**) ihr wieder zum recht verhelfen würde< Weit- 
lätaftig von lauft (noch bei Opitz u. a.) mhd. louft ift gerade 
ib g^t und richtig***) als weMä»^ von lauf mhd. lonf (vgl. 
rnoft u. ruof, nhd. ruf). Daß das einfache fubH. lauft außer 
gebrauch gekommen ift^ muß ja völlig gleichgültig fein; hier 
liegt eben aufammenfetaung vor, imd in diefer ift jene ftirm 
außerdem noch ttblich in jahreßläufte^) und zeidäufte (vgl. 
hrmi;Uauft mhd. brftüouft bei Grimm in Haupts seitfchr. II, 
1, 266; fonft hrautlauf\ 

Altdeutlchcm t nicht fowol entfprecliend als auf un- 
organiichc weife dasfelbe vertretend zeigt fich ulid. z in 
dem fubft. g^izj welches aus i^it (gier), im älteren deutich 
noch ^etV(Brant, Reifersbergs Pauli), das auch in heutigen 
mundarten vorkommt (vgl. Stald. 1, 4;MK Schmell. II, 82), 
wie W. Wackernagel einleuchtend bemerkt, mittelft des 
verbfl ^^fenf gUfen (alfo erft geizen, dann geiz) hervor-- 
gegangen ift. Die Veränderung, ^reiche fchön vor Luther, 
der immer geytz fchreibt, ftattgefunden haben muß, fcheint 
fpäter nicht Überall gleichmäßig beobachtet worden au fein, 
weil fonft die organifche form ßch fchwerlich dergeftalt bis in 
lebende mundarten fortgefetast hätte. Bereits Keifersberg 
bietet fowol r^geyt, gcytig** als „geitz, gytzig". Der ent- 
ftehung von z aus ff vev^lvAcheu fich die älteren Ichrei- 
bungen „räzel, felzam" (räthfel, leltlamj, die fich faft regel- 
mäßig z. b. bei Schottel finden ft)» ' 

Auch z aus cZ/'wird in anfpruch genommtii. Hunzen (ver- 
himzctil loll für ^huudfen" ftehen, vom genit. hundsftt) (t- 
^ Schmell. II, 221 ; vgl. Stald. II, 62); doch Weigand III, 966 theilt 
einen anderen urfprung mit und nimmt nur anlehnung an. 



*) Ibm ftimmt noch jotot bei Lehmaim ttb. Gdthes fpr. f. 361. 

J. Grimm sieht weiUäu/iig vor. 

*) der Niederd. könnt nur „wMöftife*'; ^willöpig S dai» der anderen form 
entljprHche, ift nicht«. 

t) Qöthe reimt dieß wort (imFaufl) auf geCnufu (von faufen), dem von 
feiten der tpw^ wegen mangels einer entl^recheaden Slteren form 
fchon mehr ansnhaben wftre, aber auch fchuta widerfahren kann. 

y) TgL die entftcllnnjp Heher waßer (t. Seherfer (v. Seiter» in Nafifau). 

) v^. hme» cmnge (hnndiHNUige) in Diefenb. mlat. wörterb. f. 67. 
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m^v^j^kßiä^ß^ä^Ls^ Ji wrtfüiiity i^ummtf 

119), ii4ii»tele (8tald. II, 434).«^ JDftS 'in lioc«bieuti'chlaii4 an^ 
in hochd. rede überaus geläufig ( wort anranzen (verbis 
aggredi) wird im brein. niedeil. worterb. amK'iiinlidi als 
^anraTullrn " ^■t'fI(■lltf•t und zu ^anraiidni'^ (voa raud j g-eftellt 
d. i. lu }i iiii tjtwaö machen, einen aii^rcilen^ anfallen. Der 
Ortsname Fritzlar fteht fiir Fridcßlar (vgl Schraeii. II, 
487). Allzu gut il't es den landaknechten ergangen , well 
Tie oft ^«2^/if^t7//e/i erhoben \yjqir4e^ find. |^sverl*ttvnd 
hat das veraidaßt; glänzen t'ühr^n .p.ur.v.di^.y^l^l^iJl^e^^ 
knechte'' (Schraell. 11, 47^). ^^"'»«*»?^ 
^fpießgerdlen" vergleichen zu können, att^ .^ipP lanze i^jt 
-^%Miüß.> nitfl qIi^ die landakmchte wareB, f|neßg9fi|i- 
l«]^;.,.irgl* '«Ueder der landakuechte f iß. Wack^ra^g» .le/eb* 

jt23%-; . ' ^ . 

Im anlfihluße mag liier noch eines fehr merkwürdigen 
Wortes der dentfchen fpracHe erw&hnung gerchehen. Mager 
Mz, über deffen urlprung und eigentlichen inhalt fr^er 
▼erfchiedene zum theil feltfame vermuthimgen aufgeftellt wor- 
den find, lautete im älteren hochd. hageftalt, von hxic (gebege, 
Lot) und ffalt (huruii, dieuer), liatte allb zuiiächlt die be- 
deutung ^bofdicner*. Aus die Ter entwickelte l ieh lieruacb 
der begriff „lediger burlVh, junggerelle" , der endlich allein 
verblichen Ift und nun auch auf ältere niäuner bezug nimmt. 
Bei haAjeitolz an ^ftolz" zu denkon ift gar natürlich ; ganz 
abgefehen von deutungen^ die dabin zielen *), wüfte man dicß 
adj« leicht hinzubringen, lUfd wer mag behaupten, daß es 
ganz aus dem fpicl zu laßen l'eiV Von ,jftalt" zu ^ftolz* 
ift ein doppelter fprung; allein im niederd. heißt es „ftolt" 
und ebenfo lautet das adj. In der that ließe Heb hageftoh 
als eine unter dem einfluße von ^fifAi, ftols*' ftattgefundene 
verhochdeutfchnng des niederd« hageftoli (oder hageftolte) 



*) ^ffoh auf den hag'^ (Adeiung^Jbi wörterh.), ^der ftolz hegt" (Kolbe 
wortieichth. I, 16^). ' Sfchottel führt ohne weitere« hageftoiz unter 
dea £ufaiuinenrctzuugeu mit floh auf (£. 467). 



Digitized by Google 



90 . KoafoitMiteM. 

denken* Aehnlich pflegt der ortsname Salzwedel als Uber- 
fefzung von Saliwedelf das mit „folt, üüz^ nichts zu fchaffen 
hat^ betrachtet ssu werden (i*. Herrigs arcl^. iV, 202 fg.); 
find venu die wahre het^unft nicht eu bekannt wäre, könnte 
der hoehd. name Neidhari dnreh Grötatngers (gr. I> 103) 
fchnld gefahr laufen in Neidhers amznrpringen. Jenem haff&* 
fioh aus hagefkk formell gleich aber ohne niederd. berüh-' 
rung rteht inmkenbolz aus mhd« trtmkmbolt bei Fifehart und 
Hans Sachs*). — 

In betreff der lahialert offenbaren fich ebenfalls ver- 
fcliiedeuc einflüße der mundarten, welche bald irrthümer bald 
uniicherheiten in der Xchreibung erzeugt haben. Groß iil 
Torerft die zahl derjenigen Wörter, die theils in der älteren 
fprache ielbft, wo eine andere regel obwaltete, theils im Ver- 
hältnis des nhd. zum mhd. wechfel zwifchen anlantender 
tem%8 und media äufweifen, welche zwar fortwährend von 
mundarten gepflegt und, fohmge diefe beftehen, nidbiir ruhen 
werden, allein nach dem bedttrfhis der nhd. fchriftTprache 
einer ausgleichung unterworfen find und nöthigenfaUo an- 
heimfallen. Hier können gebrauch und ausfprache ihre rechte 
geltend machen, und es kommt vorzüglich darauf an zu 
wißen wo die heften find. Nur die tenuis ift heute richtig 
in panier j perle j pllzj plaudern ^ pracht, pro [Ten y putzen^ 
empor; nur die media in hanner, harte, heißen. J>irahof, 6h- 
wol im mhd. dort h vorherfchend , hier unter umftän- 
den wenigftens geftattet war**). Dagegen findet mau z. b. 
harchent, hausharJcm, hiclceLhauhej hirfchen, wildhref neben 
parchent, paushacken , pickelhauhe , pirfchen, icildpret ^ auch 
folchen Wörtern kann lieh mit der zeit gleichmäßigkeit* mit- 
theilen, welche im ganzen' eher zu guniiten des b als des p 
ausfallen dürfte. 

In der entfteUung preßhaft*'^) für hreiSicfi (im mhd. 
feiten) = mangel leidend, gebrechlich (mhd. gebrefte, nhd. 
gebrechen), in Wackem. lefeb. III, 246 ^präfthafBb^ fcheint 

zugleich anlehnung an „prclTen* (raangel und gebrechen find 

drückend) enthalten. lieber den naincn pedeLl mlat. pcdellus 
hat Adelung zwei anflehten raitgethellt; die eine ftellt ihn 



) „vtrlt^tlner tnmkner bültü" (16. jaliih.; bei frcluacü. 1, 173. 
) vgl. die eigtiiiuamen Rupert, Ruprecht uud ^V|bert, Albrecht. 
^**) dM filfohe & floag liier ftook Aehea. 
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fltom dentfdien ^bttttel^ gleich, die uidere findet den ur- 
fprung im kt pes (pedis). Bequemer fekeint es pedell 
frig. bedeati auf ahd. pitel, im lUteren nhd. bittel biten), 
unterfchieden rdn pptil, bUttel (ans böte imd bieteu), zu- 
rttck zuführen. Die ältere aber Ichon von Ad^hmg ver- 
worit^ne horleitung" der adj. unj^oß und unpäßlich aus yf>aß*^ 
hat Weinhold (1". 117) wieder aufgenommen, Ichwerlich mit 
recht. Die Wörter ftimmen zum fremdwort pallen, und pas 
il't im niedcrd. in allei-lei hierha^ gehörigen ausdrücken be- 
Ibnders läutig, nam- ntlicli „ik bin nig wol to pas^ (brem. 
niederl. wörterb. III, 2^6) d. h. gradezu „ich bin unpäsh'c'h^\ 
vgl. Schweminaki in Horrigs arch. XIV, 138. Ebeni'o im 
hochd. il't „zu paa^ überall bekannt (Stald. I,.14^.). SchmolL 
I, 297; vgl. Diefenb. goth. wörterb. 1, 289) und bei Mofche- 
rolch im 17. jalirh. begegnet der ausdruck „übel aü paff^ 
(f. Wackern. III, 1, 658). Hie und da findet man auch 
fodktk (niedere paftlik)} pfUUerHth (ins. paesable) d. 'i. leidr 
Ueb, erträgUcb« . Von der fcbreibung wupaa^ wvpädkk wird 
bemach die rede fein. 

In einigen einlllhigen l'ubrt., welche zul'ammonziehung 
des organil'chcn h mit auslautendem t oder ft enthalten, find 
z-weifel riickfichtlich der fcbreibung erhoben worden, die um 
fo leichter entftclien konnten, da die auslpraclie keuuii nnter- 
fchied hören läßt. Daß dem mhd. houhet im nhd. hanj)/ ont- 
fprechen foll, hat viel anfeehtung erJahren, zumal von älteren 
fchriftftcllem*) fehr häutig kaubt gefchrieben worden ift. 
Allein houhet geftaltct Heb durch den austall des vokale 
fchon im mhd. zu houpt, und hierauF '^rht haupt hervor**). 
Dag^en ift in abt aus cibhet die media vor t nicht in die 
tenuis verändert worden^ wahrfcbeinlicb weil der fremde ur« 
fpnmg (abbas) fo wenig wie möglich verdunkelt fein foUte. 
Im fpäteren mhd. fowie bei Fifchart kommt allerdings apt^) 
vor (vgl. Appenzell, abbatie cella). Anders fteht es um 
pahü und prohlij die mit ihrem h dem mhd. (bäbeft, pröbeft) 
gel'olgt ßnd. Die fcbreibung papR, itropftj welche Adelung 



*) z. b. Schottel („von der tcutfcben /uiwiAlprache") ; Luther Ichheb 
heuhf. » 

**) Der VOM K. Roth in llerriga arch. VII, 2B8 gegen haupt angeführte 
grond, daß dann auch „glaupt" zu fchicibon fei, ift wunderbar. 

vgl. ampt (amt) im älter«»» nhd. aUH mhd. cmbetf häufiger als ambi. 
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u, Ji. vomehen, empfiehlt Sich fchweriich durch die rückficht 
auf den kteinifchen urfprung aus »papas, praepaHtna*, h«t 
aber fonft alles gegen üch (vgl. ch^, herbft; mhd. obes^ 
herbeft). . 

Zwifchen R&t^om u. lUluben waltet beträchtlicher tmter- 
fchied ob; doch fcheint jenes ebenfallt mit' ßaub mhd. fhup 

zul'ammenziihangen und „aiisftäuben, ausklopfen*' zu bedeuten 
(vgl. bei Firm. II, 72 i'teube, iltaupenfclilägc). 

Dnrcli niedcrd. cinfluß llat fich einigemal Itatt der orga- 
nil'ehen media b die afpirata / in der fchriftfprache feftge- 
l'etzt. J. Grimm erinnert häufig daran, daß hnfer (eigentlich 
haAver) niedere!., hoher (mhd. habere) hochd. lei*)^ und be- 
dient lu ll felblt der letzteren form beftändig; dennoch will 
diefe nicht gehörig um lieh greifen. Dieß kommt zum theil 
vielleicht daher, weil man fich gerade das umgekehrte Ver- 
hältnis beikommen läßt, da wirklich hochd. / auch nieder- 
deutfchem b entfpricht (ofeU; iHefel^ teufel in manchen 
niederd. gegenden: abend, ftebel, dttbel), grofientheils aber 
wegen der überwiegenden anficht, daß ^unfein und 

niedrig fei**). Allem ein grund von befonderer wichtig', 
keit fcheint jedes bedenken über die berecbtigung der 
niederd. form Aofer für die hochd. fchriftfprache voUftSn- 
dig zu befeitigen, nemlich die analogie mehrerer wdrter^ 
welche gröftentheils ganz unangefochten auf derfelben ftufe 
ftehen, als fchwefel für Ichivebel***) mhd. I'webel; hehuf (vgl, 
d. engl. u. hell.) ftatt hehub (v. beheben; f. Grimm im 
wörterb.); h(fe mhd. luiobef), hei Opitz htibe (daher die 
namen Hiibener, Hübner); l-pifcn m\\A. kiben, alfo für keihen 
(Schmell. Ii, 21o)\ andere, die weniger fchiiitgemäß lind, wie 



*) vgl. leber mhd. lebcic niedere!, lewer. 

In Adelungs weile neuut \\ eigand il, 7 haber „nur noch im ge- 
raeinen leben üblich und bei guten rcbriftTtellern gar iellcn". 

***) 8o fchrieben Luther, llani} Sachs, und Iprecheu füdd. mundarteu 
(Stalder II, 361. 8chmeli. III. 527). Auch arimm gr. III, 381 bei 
behandliing der form letzt nhd. Ichicebel. Doch in Diefcnb. mlat. 
hd. böhni. wörterb. (15. jahrh.) fteht fchon fchwefel. 

tj von liehen (Grimm rechtsalt. f. 535 1 oder haben (Wackern. wiirterb.jV 
Aus heben ftamnit hefe wie franz. levure aus Icver, aber / kann 
Iiier nicht ebenio wie btj „hiü'c" t'tatt b Itehen '.bete f. hebe": Wei- 
gand 1,2b), weil nur / auch in der ganzen ülieren Iprachc begegnet; 
wahrfcheinUoh ift angelf. einfloß anattrefalBgen. 
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gaffel (fehr üblich bei Vofs) hochd. gahd^ nicht gerechnet*). 
Bei einem zweifei, der nichtsdeltoweniger entftehen kann, 
welche der beiden formen zu wählen fei, ha})er, wie fich aus 
dem mhd. ergibt**), oder hafer, das mit anderen gleicharti- 
gen aus dem niederd. eingedrungen ift, wird rückficht auf 
den befchränkten kreiß, in dem fich jene bewegt, und den 
herfchenden gebraucl^, deffen fich diele erfreut, walirlchein- 
lich eher zu gunften von hafer entfcheiden; es fei denn daß 
man darauf bedacht nehmen wolle auch in jenen anderen 
Wörtern /' gegen b zu vertaufchen. 

An rückkehr von dfen zu elhen oder gar elbe (mhd. 
plur. V. alp)***) ift um fo weniger zu denken, da fich theila 
der neue fing, elf feftgefetzt hat, theils die giltigkeit eines 
hochd. (dh f ) zugeftandcn doch davon kein plur. mit dem 
Umlaut e ftatthaft wäre; „älben'* od. „älbe" wünfcht niemand. 
Alkofen f\) hängt, mag die erfte lilbe entltanden fein woher 
fie wolle, vermuthlich mit mhd. höbe (engl, cove; vgl. fchwein- 
kobeu) zufammen; f. Grimm im wörterb. Unter karbunkel 
verfteht der jetzige fprachgebrauch nicht den bekannten 
hochrothen edelftein, lat. carbuuculus (v. carbo), fondern ein 
fchlimmes hautgefchwüi- ; jenen nennt er karfunkd. Diefe 
form fcheint , obwol fchon das brem. niederf. wörterb. 
fie auiFührt, doch weniger niederd. /" im Verhältnis zu 
hochd. b zu enthalten, als durch nicht ungefchickte anlehnung 
an „funkeln" entftanden zu fein. Adelung übergeht fie mit 
unrecht ganz, indem er auch den ftein „carbunkel* nennt. 

»Sonderbar geftaltet ift epheu. Auf den erften blick ver- 
muthet man aus älterer fchreibuug {ephew im IG. jahrh.) zu- 
rückgebliebenes ph für / und ift erftaunt, daß nicht längft 
allgemein efeu aufgenommen ift. Allein wenn gegenden ge- 
nannt werden, wo dieß wort gar nicht den laut des f fon- 
dern von getrenntem p (od. b) und h hören läßt, z. b. Elfaß 
(vgl. Firm. II, 535); fo tritt der gcdanke an zufammen- 
fetzung mit „heu'' und in d<ii- erften filbe der ftamm des 



*) Daß a)ich ufer dahin gehöre (vgl. über), macht Diefenb.^a. a, o. 
f. 171 u. 187 wahrfcheinlich. 
**) und in mundarten üblich ift (Schmell. II, 136); vgl. die nameu Ha- 
ber, Firnhaber, Grieshaber. 
**) f. Grimm wörterb. fp. 200. 

t) vgl. fchlefifch aller (Firm. II, 288). 
ff) die fchreibung aUoreii vcrtrJlgt fich nicht recht im hochd. 
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▼erwandten ^eppich' (apiuro) mhä. epfe eii1^geii< Aber 
in den ahd. formen, deren Graff 91 mehrere nennt, Tteekt 
^hexL^ ficker nicht und amfammenbang mit ^eppieh«" ift nu- 
811 mixthmaßen. Aub dem imertrfiglichen zwiefpah; welcher 
gegenwärtig zwifchen geftah und anafprache des wertes ob- 
waltet, kann nachahmung des im Eliaß heimtfehen gebranehes 
gründUicher verhelfen als yerwandlung von ph in /. 

Anlantendes pf weift in der regel, vielleicht immer, auf 
fremden urfprung; alle wörtei* , welche mit diefem weder 
der griech. u. lat. noch der engl, und iiaii/:. iprache bekann- 
ten zeichen verfehen Hnd, werden dadurch der aufnähme 
in den dcuticlien wortvorrath theühaftij»'. Erlicblicbe zweifei 
rtickfichtlich der rrlut ilMaig lind nicht henierkJicli; daö'''C>^en 
hat das nhd. elnigtuiial die VLTl'türkung, welche in dein äl- 
teren Iprachttande vorliegt, unterlaßen und iich mit der ein- 
fachen afpirata begnügt. Dem lat. pluma entfpricht genau 
mhd. pßümef nicht aber nhd. fiaum , flaumfeder ; pßüvie zeigt 
die euüehnung oifen, flaum verhüllt fie nachtheilig*). Man 
fieht, was dem pf auf die länge hinderlich geweien ift, be- 
rtthrung mit ^ pflaume^ (prunum). Freier fchrieb richtig 
pßaumfeder**) , und Adelung theüt mit, daß zu feiner zeit 
viele fo gefprochen nnd gefchriebe^ haben. Die anefprache pf 
ift in oberd. mundarten auch jetztLnoch Torherfchend***), be- 
Zeichnung derfelben in der fchrift zur zeit unerlaubt Jene 
leidige nichtachtung gefchichtlich Überkommener lautver- 
hältnilTe zu fünften fogcnannter unterfcheidungsgrttnde rächt 
fich zwar icgc haul^ig in bezng auf den ganzen verhalt 
der rpi .u i]c, bisweilen aber Ichon auf der beionderen ftelle, 
für welche fie auserfehen war j-j. iSachdem für pflamu 
(phima) flaum eingetreten war, ergab lieh berühruiig mit 
einem zweiten zwar nur mundartlichen aber doch von Ade- 
lung verzeichneten w'orte flaumen niederd. flömen (fchmalz- 
fett, thierfett), i^in anderer grund, wenn irgend ein be- 



*) fo daß ße fogar granunatikem völlig unbekannt fein kann ; Götzinger 
nemlich (I, 638) leitet fla/mi von „fliegen". 

*) vgl, pßaicm feder in Diefenb. mlat. wörterb. f; 216. 

*) f. Schinell. I, ;i2y, der i^ugleich daran erinnert, daß lür „pflaume'* 
(priinumj vom bairifehcn volke „zwetfclige*' gclagt werde. 

•f) vgl. wühren^ gewähren ft. wehren, tfewehren \,wtiru>, der unterfcheidung 
von wehrtn (wern, defeudere) zu gefallen, allein jetzt der vermifcbung 
mit hemähtm (v. wahr) ansgefblst. 
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wul'ter, hat die alte form pfinne (lat. pinna) gegen finne 
fahren laften; auch hier bewahren mundarten noch den 
verftärkteri anlaut. Von ganz abweichender befchaffenheit 
ift das Verhältnis von mhd. pf zu nhd. p in Wörtern wie 
pacht, pips (krankheit des federviehs) mhd. pfaht (pactum), 
pfiphiz (pituita) u. a. folcher art*), wo gröftentheils annähe- 
rung au die urforni bezweckt , zum theil noch anderer ein- 
flul\ anzulchlagen ift**); 

Wie groß der vorthcil wäre, wenn alle nhd. anlautenden 
V mit / könnten vertaufcht werden, nachdem die inlautenden 
bereits, wie es fcheint mit der einzigen ausnähme fr&vel'***), 
gewichen find, kann nicht zweifelhaft fein, fo wenig wir uns 
auch entziehen dürfen bis auf weiteres voll, vor neben fülle, 
für zu ertragen. Auslautendes v ift in deutfchen Wörtern 
unbekannt und war es im mhd. auch in fremden f). ]^{es 
mit feinem unbequemen anlaut ift nicht auf hochd. boden 
gewachfenft)' Grimm wörterb. fp. LXII thut einen blick in 
:die Zukunft, welche etwa geneigt fein wird dem v für den 
laut des / völlig zu cntfagen, dagegen das amt des alsdann 
ganz überflüftigen w zu überweifen. 

Da die perfonennamen Ad-olf, Rudolf fowie der läuder- 
name WcMfalen echt deutfchen urfpnings find, fo ift das 
griecli. lat. zeichen ph, welches fo häufig an ihnen gefunden 
wird, ungehörig. Dasfelbe könnte vom v in (l^im nanien 
Guüav nach der annehmlichen deutung Grimms (gefch. d. 
d. fpr. f. 707 ) behauptet werden ; GuCtaf reicht mit dem 
f ungefähr ebendahin wo fich Detlef aus Dietleib gebil- 
det hat. — 

In der gutturalreihe offenbart fich zum theil eine fchr 
große unficherheit der fchreibung in betreff des auslauten- 
den g und cÄ, und eine möglichft genaue Verfolgung und 



^ *) Porre (ein küchenkrant) lat. pomun hieß im mhd. pforre; pate außer 
bäte auch pfetter (von pater); aus j^ortictcs >uurde pforzich, aus Padua 
(Po) P/ät gemacht, 

**) Auf dasfelbe lat. wort gehen pferch u. park, pfalz u. palal't, pfaffe 
a. pabtt zurück. 

**) mhd. rrei'pJy im IG. jahrh. aber /rc/c/, das leider nicht verblieben ill ; 
vgl. ftival, tiuvel, zwtvel = ftiefel, teufel, zweifei. 
f) Hieran ift daher die fremde herkunft von Irar , fklav, nerv kennt- 
lich ; allein brief (lat. breve) ift entfchlüpft. 
ff) Stier f. 869 verlangt /icä, aber auch rordem. 
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berück ficlitigung der gefchichtlichen formen ift hier von um 
fo größerer Wichtigkeit, da die ausl'prache in einem nicht ge- 
ringen grade im ftich läßt, ja über ein beträchtliches gebiet 
Von Deutlchland völlig verwilcht il't. Üiefer umftand gewährt 
aber dem l'tandpunkte einer wißeni'chaftlichen Orthographie 
bedeutende t'tütze, weil jede richtige Ichreibung dann leich- 
teren eingang erwarten darf, wenn eine Veränderung der aus- 
l'prache mit dcrfelben zunächft nicht gefordert wird. Auch 
tritt dazu, daß bei manchen Wörtern, von deren auslaut g oder . 
ch gehandelt zu werden pflegt, der gebrauch felbft lieh des 
zweifeis und der fchwankungen nicht unbewuft ift. In rede 
l'tehen vorerft fubftantiven auf — ig und — ichj dann adjek- 
tiven auf — ig und — lieh. Jene bedürfen namentlicher 
aufführung, unter dielen nur diejenigen, an welchen irgend- 
wie ungewisheit rückllchtlich des bildungsvorganges und 
der hierauf gegründeten Ichreibung haften kann. i 

Die zahl der fubft. auf — ig ift fehr befchränkt; es find: 
honig (honec, honinc), könig (künec, chuninc), pfennig^) 
mhd. pfenninc, zeiCig (ztfic, zilinc**). Auch die zufammen- 
gefetzten cigennamen Hartwig, Hedtcig, Ludwig (von wfc 
gen. wtgeS; kämpf) bedürfen des g. 

^ Weiteren umfang hat — ichy .das hier als allein be- • 
rechtigt auch in folclien Wörtern gelten foll, denen der 
faft allgemeine fchreibgebrauch — ig ertheilt. Folgenden 
fubft. gebührt ch : attich (eine pflanze) mhd. atich; hottich 
aus botech (vgl. engl, body), wovon bötticher oder bött- 
cher (lalfch böttger); eppich (apium) mhd. eppech, epfich; 
efirich ahd. aftrih mlat. al'tracum (f. Diefenb. gotli. wörterb. 
I, 50); eßich mhd. e55ich ahd. e55ih, durch buchftabverfetzung 
aus goth. akeit (acetum); fittich mhd. vetech; häfich ahd. 
chevia (lat. cavea), im 16. jahrh. kebich, bei Opitz keficht***); 
kranich mhd. krancch; luttich (latech, aus lactucaj; pßrlich 
(malum perlicum); reiPich mhd. rtlech (dagegen reific niid. 
reifig, von reifen); rettich mhd. r^ltich (radix) und meerret- 



*) Theils ift die form pfenninr/ noch daneben üblich , vorzüglich in 
Norddentfchland , theils begegnet fchon iiu mhd. j/ff^inir (f. Diejjfer 
zw 233, 14). 

*) vgl. den cigennamen Zcidng. 

*) in mundarten läbe (Stald. II, 79), /«// (Hcbmell. II, 285), alfo dem 
urfpnujge weit nUlier fteheiul. 
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tick*)\ /Mch**) nüid. iltech (plittacus); teppich aus d. mkit 
topicus (y^ frz. tapiB), mlid. tepioh. ZwiUiek, drÜUch od. 
swüehj drUoh, urfprttngticb adj.^ gründen floh «nf zufammen- 
fetsimg; mhd. swüidi (in deme swilehen tuoclie: Diemer 
Ö8y 21) ift aweidrällges gewebe***), ebenfo abd. drilib drei* 
drKtiges (trilex; vgl. frans. treiUia)^ bei ScbmelL I, 414 dri* 
Heb, drilcb, drill (letztere form mm niederd. dretl fimmiend). 
Ziiiaianieiigeretzt mit — rieh Hnd ewkru^f fähnrich, gänle-' 
richf wegeridif fowie die namen Dietrich, Friedrich, Heinrich, 
Ulrich. 

Iii betrefl" der adjoktiven heriolit uulicherlieit iu Ichrift- 
licher bezeicliuung der auslautenden gutturale iu dem taUe, 
wenn der Ttamm mit l i'chließt. Isicht die bedeutuug der 
rilben ■ — i(j und — lieh, loudern berilcki'icbtigung der orga- 
nilV'heu tormverhältniHe iTt im l'tande die meirten bedenklich- 
keiten zu heben; einige niüßcn dennoch zurückbleiben. 
Adelich gründet iicb auf mhd. adeiltch ahd. adailihi die 
ichreibimg mit ch verdient die pflege, welche ihr in neuerer 
zeity namentlicb Yon Grimm wideriahrtf). Adeligfi[) erklärt 
üch aufi dem wegwurf des einen 1, 'wonaeli das wert als ein 
adj. auf ig- genommen wurde; Ueber cUlTnählich, allmä' 
Uff u. r. w. ift viel geftritten worden^ wobei eB allein auf er- 
grflnduug des ftanunes ankam, der ficb zwar von verkehrter 
&ite faÜt bequemer als von der rechten zu bieten fchien. 
Die ableitung von ^mal^ hat philo Ibphifche entwickelang er- 
fahren; einer genau entfprechenden älteren form war nicht 
habhaft zu werden. AMmSMick (f. oben f. 23) ift einzig 
richtige, jetzt auch von Grimm im wörterb. (gegen gramm. 
Ii, 30öj anerkannte Ichreibung, deren beobachtung leicht 
fallen muß, weil weder der auslprache, die logar häufiger 
hören läßt, noch dem gebrauche zu nahe getreten wird. 



*) Beilftoflg die bemerknng, d«6 pl«tft4aatfcli gebildete hochdeatfcliaa 
gegenttber «aweileu »SMerefiieh'* liömi laßen (y^ Irftni. niifoTt «ae 
radix loTtis). 

**) Warum wird diefoi» wolklingende wort immer mehr zurückgefetzt und 
nach dem miHlMiiteuden ^papagei** (ixotfc^wg;) gegnÜenV ii^tva weil man 
berührung mit „iittig" fürchtet? 
***) vgl« »dimiti" aus äifiirog, 

f ) Freyer fcbrieb regelmäßig adelich. < 
ff) So verlangt Weinbold f. 118 ans eineiii aiebl gtixia dentlielien grunde; 
TgL dagegen MGller t 886. 'EiiiMi «nterfebied swITehen aMkk und 
ai20%- fkellt Badlof auf (vgL gar und gabr). 
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Gröfterem mderipruch ift hSliek ausgefetzt; defTen hifto- 
' riibhe berechtigung gleichwol auft klarfte naebsaweifen ftebt. 
BtRick entfpringt aus hüdeÜck*) und wurde fo yon Lnifaer, 
Sattler, Scbotfcel und yielen anderen fertwSbrend gefcbrie- 

ben; jetzt herfcht allgemem hittig. Daß auch v^ätg, unzäh- 
lig, unzweifelig uiiorganifches g enthalten, fcheint durch mhd. 
rolMrh (vgl. engl, fully aus tiill-ly ), unznllich^ unzirtvellieh 
bcwiclen; ^onzallich'* begepiot bei Keilcrsbcrp:, ^ohnzweif- 
lich** bei Schottel. Untadeiich ilt die früher von fSciiottel 
nnd Freyer, jetzt von Grimm beobachtete form; im mhd. 
zeijrt iich das wort nicht, „tadel* felbft erft im fpätcrcn. 
Vermuthlich find auch Rarheh'rh , hrgfh'ch '**) folgerichtig, 
ficher i'treitet mhd. ercltch (v. erkel) mit nhd. eklig. Zwei- 
feln mag man , ob wegen fnellich im nhd. Icknelltckkeü 
zu fchreiben fei, wie gramm. Ii, 305 verlangt wird; denn 
als mhd. wird auch fnöllcclioit (u. fnelleclich) d. i. Cchnellxg- 
kett aufgefilhrt In eUtg, heilig^ langtoetHg, Mig, wülig ift g 
(mbd. c) an recbter fteile. 

Die ableitungsendun^ ^icki kann nur mit di, welcbes 
bier organifchem h entrpncbt, gefcbrieben werden. £s gehören 
dabin die adjektiven thSricIU***) mbd. tdrebt^ kugdicht (kuge- 
lebt), höekertehi (bokereht), felltckt (velfeht), lockicht (lockeht), 
hergicht (hergeht), runzelicld (runzeloht), ferner Jorviclitj er- 
diclit, gallicldy Jiaaricht, holziclity Heinichty woUiclit u. a., die nicht 
grade fämmtlicli empfehlenswertli find, zum thcil ihre form 
gegen — ig (vgl. mhd. dornec, gelbe, miefec; nhd. dornig, 
gallig, moofig) vertnufeljcn können f). Eine ableitungscn- 
dung — igt ift in der fpraehe unbegründet. 

An iubftantiven zeigt iich — iclit unorganifch. Halncht 
i'teht für habich mhd. habecbft)^ bei Brant, Sattler u. a. 



*) wie unbill aus unbilde; f. Waekemag. wörterb. 
**) vgl. Grimm w&rteit. 1^. 1808. 

***) Za diefem a^j. maeht Götnnger I, 702 die bemerkoDg; «fionder- 
barerweife ift tkMekt immer imsiigefochtttii geMiel)en, wfthrend an- 
dere ebenfo gute formen znrflckgedrllagt worden." Mag nach daer 

an aeiten völlig regellos eingcriftenen Terbreitnng folchcr adjektiTen 
die Verfolgung auch erlaubte formen getroffen haben; th'örirht mufte 
wol flehen bleiben, wpnn überhaupt der begriff Tollte wiedergegeben 
werden, weil eine loriu auf — ig nie daneben galt, 
t) Ueber beiderlei adjektiven vgl. Grrimm gr. II. 3«2. 
tt) f. Grimm gefch. d. d. fpr. f. 49, wörterb. fp. LI. Habichsburg war 
der iltere name von Habebnrg. 
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Impicli, niederd. havik *). In mehreren Wörtern, wclclir 
Qumi kollcktivbegriff enthalten, ift — tcht mhd. — ach z. h. 
dmmirhf, hulchicht, röhricJtt mhd. dornach, l>ufcliach, rörach; 
bekannter find dir nhd. fortbildungen dickichty JiehricJit**), 
fpüUcht. Die endung — ach iit noch in den mnndartlichea for- 
men förchach (führe) m/acÄ (reis) und etwa den Ortsnamen 
Haflach, Erlach, ötockach u. a. enthalten***). — Aeltere 
fprachlehrer verlangten für predigt^ wahrfcheinlich weil es 
in diefer form allzu verlaßen ftüude, ^predicht^; fie bedach- 
ten nicht, daß hier keine ableitungsendung vorliegt fondem 
jeder buchftab durch den urrprung felbJlt gegeben ift. iVe- 
diffi mhd. bredigfttf) ift lat praedicoHo (vgl. predget bei 
Finn. II, 107). 

Die Wörter zwerg zmrch lind organifch unterfchie- 
den, mhd. twßrc (getwörc) und twgrch (dial. querch = 
quer)-ft). Schwieriger ift mit werk und werg fertig zu wer- 
den. Ueber den nahen aufammenhang beider liegt jetzt kein 
Zweifel vor, nachdem früher tvtry fäliehlieh von „wirren'* 
abgeleitet worden war. G niff verzeielmet I, 962 werih (nelien 
werah, opus) u. f. 9r)4 airirchi) beide mit der bedeutung ftuppa. 
Das letztere befagt eigentlich das „aus fheraus) gewirkte" 
d. i. weggefcliafi'tc, alfo palTend für den begriff; almerch hat 
8talder I, 247 fff). Aus welehem der beiden altd. Wörter die 
nhd. form cntitanden fei, die l'chreibung irerg ift kaum zu- 
läßig, vielmehr entweder geradezu to&rk*^) oder iMrdi*tf). 



*) vgl. Harikhorft, ort in Holftein. 

•*) bei Göthc falfch kehrig, SchnelL I, 616 hat ftgiekt, YoOi wagte 

rehicht für rinetum. 
***) vgl. Schmell. T, 16. II, 244. Solche Ortsnamen auf — ac?i können 
anch ftatt der ableitnngsendung (ahd. — ahi) zufammenfetznng mit 
aha (aqua) enthalten , z. b. Haflach zwar hafelgebüfch (coryletnm) 
aber ancb hafelwaßer (HaTelau ift ein dorf in Holftein) bedeuten (f. 
Wadken. w«ftei*b.)' DaiMke swdld lutiklA ikav'Bdaoh. Dent^ 
.Hob Hegt in 8alBae]^ Urach, Bibecaeh, Eiftnad^ Bwftfcieh, Kraos- 
itaeli n. a. aha* 

•f) vnd hreäigt, «Udper im iHoren nbd. predig s. b* Im^ LaAer, Abb a. S. 
Clara, Fifobart, Brant, H. Saab«, KciTeiaberg (ygL 6obinelL I, 848). 

ff) vgl. (irimm gr. I*, 419. 
fft) Ueber das nlirl. prHfix A f. Graff fpracbfch. I, 15- 

*f) 8c]iottt'l f. 684 : das irerk, opus und Ihippa. Auch Adelung fcbreibt 
fo: vgl. im brcm, niedcrf. wörterb. u-ark. 
*ff) nach Alteren deutfchen granimatikem (8taldcr II, 434 hat würck). 

7* 
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Werg mag fogar nach j^rauchwerg^ wildwerg^ in äheren 
fchrifien zu beurtheilen fem. Fttr werck von werih fprftclie 
pferch ahd. pferrih (mlat. parcus, «DgL park). — Manche < 
ift nebeo manniy- oder maniyfach und menge fchwer zu er- 
tragen, wird aber durch die auefprache unterftütst. Ganz ^ 
üilfcb ift fmnmekfaek f manmchfait'^'), Scharlaeh bietet ein 
anziehendes beifpiel der umdeutung^ die dießmal zugleich 
umdeutfchung genannt werden kann. Aus mlat. fcarlatum 
(frz. ^carlate, engl, scarlet) gieng fürs mhd. [rarInt her- 
vor, deiQ iudelTen lehr bakl in der geftiilt von fcharlachen 
(tunica rafilis; i'cheren u, laken) eine nebenform zur feite 
trat; welche vom nhd. übernommen wurde. 

Auf oreräTnlchi m lautwechfel beruht die endlich allge- 
' mein angeuomniene fchreibung moclde, gemocht (v. mögen). 
Nicht anders haben Hch von jeher verhalten truclitj gewicht, 
macht f Pflicht j Ichlacht , tracJU zu biegeu, wiegen od. w&geOj 
mögen, pflegen, fchlagen, tragen (vgl. beeinträchtigen u. eiu- 
trag thun)**). In jagd mufte g verbleiben, weil der ablei- 
tende konf. nicht t fondem d ift (mhd. jaget, jegede; gejeide 
aiia gejegede); allein die gefcbärfte anafprache des Vokals ift 
zu TerwQudem***); zumal das ganz analog gebildete magä 
(maget, megede) dehnnng hören Iftßtf) (vgl. vogt). Man 
könnte Terfucht fein von dem aus dem niederd. ins ^ochd. 
übernommenen nnd f. 35 auafUhrlich befprochenen verb hrte-^ 
gen (alTequi) das prät. und part. kriegte, gekriegt ganz fahren 
zu laßein, weil fchreibung und ausfprache in einem grellen 
widerfpruche ftehen. Rüekkehr zur i'tarken abwandlung, wie 
He im niederd. felbit gebräuchlich ift (kreg, krcgen), kann 
nicht vorgefchrieben werden; eher empföhle fich nach einer 
art analogie von mochte, gemocht die fchreibimg knchM^ 
gekricht, obwol ein bedeutender anftoß auch dabei zurück- 
bliebe. ' ' 



In jeder mmoM der firaakf, dlMniia begegnet die HWrchrift 

**) anr nicbt beiehwichtigen sa tdweigen. Befehwiolitigen ift von niederd» 
AHchieii a nkhilv firiften gebildet; f. Chrimni Wörterb« 

jradle (fobnellfegrlndes fchiff), ans dem hoO. entlebnt, nnterfobeidet 
(ich von jagd bei gleicher ftni»(|preche dopp^. 

t) v^ dagegen Mtugdvb^g (Parthenopolis) ahd. Miigndopuruc, wo a 
km gei[^roehen wird. 
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Weichere und iiftrtere ausfprache der «nlautenden guttu- 

nle haben manchen wechfel zwifchen g und k veranlaßt, 
wovon eiB hSekft aufialtendes beifpiel in dem ausdrucke ^ein 
«nt h^gMcH*^ yfhMdäm^*\ welcher ehedem ' Uebhaber ge- 
funden ha^ enthalten Ift. Als fchri%eniiß gehen jetirt einige 
^ die yielleioht richtiger gegen ibTertaufoht wQrden; wiedenun 
einige h, deren urfprung aus ^ hiftorüch nachnrweifen Aeht 
Ffkr gutinrnj deffen herkönft noch nnanfgefehlefien fcheint***), 
brauchte Luther httckerij une auch jetst'faft alle Norddentfeke 
fprechen; und niederd, hihen mit dem ablautenden prät. 
Mk eignet fich für die annähme einer außerhoohdeiitlclieii 
quelle. Statt glocke dürfte die niederd. form klocke wol 
genauer mit dem urfprunge übereintrelFen, mag derfelbe, wie 
M. Rapp in Herrigs arch. V, 281 verlaugt , im ilav. 
(kolokol)*^) 7A\ fliehen fein odir einfacher ahd. chlochön 
(Graff IV, ÖÖ3) neben cblophön (klopfen) verglichen wer- 
den. Knicken und kntüem haben ein k, in welchem 
wahrfcheinlich die vorfilbe ge — enthalten ift (vgl. Grimm 
gramm. II, 754. 840)^ ftehen folglich ft y nicken (vgl. ge- 
nick n. knicks) ^ gnifternf) (ahd. gneiAo, fonke; mhd. gBCi- 
ften, ifiintiUare)* Bückfichtlich der aus dem frans, entlehnten 
Wörter kann mehr aufinerkiamkeit mit leichter mtthe beob* 
achtet werden j ' galo&km und gamaCekm ftehen auf völlig 
gleicher linie (galochee, gamacbes); allein die fchreibnng ha- 
mafdUn^xh gewöhnlicher. Mundarten in ihrem rerhiltnlB su * 
einander hegen nodi .manches hierher gehörige, was die 
fiArififprwdie niekt berldirttt). 

Weil im nhd. anlautendes ch nicht vorhanden ift, fo hat 
zwar die ältere form ckurfürft Veränderung in kurfürH (v. 



*) Nach einer mittheilnng in Henrign srch. IV, 17$ foU Eifeleins dentlUie 
IJpTMU. (1847) Jene« ^fateao^k iaiSohotiiMfaveii* y«& beiiehtelo 
J«i. lit. seit. jin. n. febr* 1804 von einem ireidieiillhroneii OBwrftolifeii 
(WeiAef), weleber gefegt luihe „eineni die ii^loiien emdirllingm* 
(eintrlokeii). 

**) Becker (nach Wächter) nimmt es für geuckcn (!) v. goth. augjan. 
In folge diete «Meitang ttitt MoUec t. 866 logleiob nit «kleke^ 

hervor. 

+) lippifch „gfnieftem" (f. Grreverus in Herrigs arch. VIII, 351). 
■f^) Dem NorddentCchen ift z. b. der aiiadmck „beim hrip« kriegen** 
(etwa b. kragen kr.) fehr geläufig ; ak ^bairifch bietet dafür Schmell. 
Ht- fi1^sl~ der $rip9 aeliaiea*. -Bleft tAxi' mt sU^Nong Ton 
«gnifBa'*. . 



Oigitized 



kur mhd. kür ahd. churi, wahl^ AUfS kiei'en) ertkhren^ 
nicht fo chartoQohe, venniithlich weil $8 ak Fremdwort er- 
Ickienen ift. Karwoche ftammt aber von kar ahd. ohara^ 
traiier (vgl. engl, care u. lat. cura) und bedeutet trauer- od« 
laidenswoche; daher auch karfreitag mhd. kartrltac. . 
;rp{i Obfchon dem mbd. auslautenden o fowol ^ ak Ä; im nhd. 
entfprecfaen (i&nc iffc bald fimg bald rank\ find fekwankimgen 
ffwifehen diefen beiden bnchAaben in der fcbreibung wenig 
bemerkltch*). Ünacbtes g fi^r h hat das adj. 4äm*£shwäng* 
Ikhy mhd. ttberfvendich Tom fiiblt. überfvanc (fwane gen. 
fwarikes; vgl. nhd. fchwank); wezu die abftammung von 
^fchwenken* aus ^fchwingen* (wie henken aus hangen) bei^ 
getragen haben mag. J. Grimm iclireibt vJberL'rhiränklich 
(myth. 2. aiisg. 1". XL VI), ilJ>errc}iwmMich (Gott. gel. anz. 1828, 
1, 54G), aber aueh iWerCchicänijlich (dal'. 1833, 1, 109). Hier 
fügt lull wieder eine überaus erquickliche, auf dem wechfel 
mir eines einzigen konionanten beruhende Umbildung und 
voliftändige umdeutung ein, welche forgfältigl'ter beachtung 
Werth ift, wenn Ichon sunächft kein auefchlag filr die ichrei^ 
bnn^ felbl^ daraus erwachfen kann. Den ausdruck „einem 
den rang ablaufen^ verfteht jeder und deutet ihn natürlich; 
gleich wol liegt nieht rang ^ vielmehr rank zum gründe. 
Bank (plur. xinke) ift biegung^ krümmung, in oberd. mund^ 
arten ein fehr bekanntea wort (£ Steider 11^ 257* SehmeU. III^ 
III* Firm« 11^ 581); die fchriftfpradie hat es U& aufgege« 
beii^ fo geläufig ihr außer dem pfar. (vgl. engL wrenohes, 
knnf%rifie^ kni£fe) die formen «rai^e^ nuiilLe% verrenken***) 
find. — 

Verdoppdung d&r media muß im hochd. als ungewöhn 
lieh gelten und dd kommen im mhd. bei einheimiieheu 
Wörtern wol nicht vor, in fremden mitunter, während fich gg 
zwar mehrfach zeigt aber ohne deutlichen unterfchied von 
ckf dem es den vorrang überläßt. 

Der gegenwärtig;e gebrauch verlangt doppelung des lip- 
penlauts in ehhe, krahhe, rohhe, des zaljiilauts in hladdey 
troddel.f widder, des kehUauts in dogge, egge, ßagge, l'chrei- 
buBgen welche aus niederd. und niederL mundarten hervor- 



*) Ganz aUgemeiii wird farg ft. £ark gefcjirieben, aod mhd. £aro (farkes) 

Im Btiak vinhg htlfit ergreif ip hl itm dte- und ««rrpn% 
(drehte, mpfte, lente) im Und« and her. . 
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gegau^^ ün^ md deren örtliches gebiet ibgur der ittkaU 
mehrerer der geMnaien w5rter beftimint rcrweii't. Theorer 
liDoli wttrda mteh gegen kribbef rihbe, ridikr, wedde, brüggtf 
mägge n. £ w« niplito zu erinnern Tein, wofern einmal folcber 
einflufl angenooiaaen wird. J£t neben diefer niedefd. IchreU 
hwig hodid« sui^eieli T<^aiid«ii| £6 gebtthrt es. ihr die 
ttpdara ei!fbrliig«nk DM hat lüaAtgofuoden tiei ßü^^e^ 

mit „roi^eii'' (fpkmrtNsken); au TerhUten b aiaab ^ •w oii di g ilft;^ 
in oeiia^r^aait^^dar beßeren Jona «saftMÜ^^tu^viidian pflegt, 
fo- daß der ' Aaad dea nüid. gewabrt^bkibtj «'^iMde wMer 

rocke hießen. EbbCf krabbey r^Ueji dni maritime begrÜFe, 
engl, ebbj crab, holl. rob, haben im hochd. nichts was ent- 
rpräche. Kladde (vgl. Stald. 11, 110) zu iclireibcn wäre un- 
nothig, da IdcUtem (bchmell. II, 364) und Ichweiz. klüUer 
(kleckB) nahe verwandt find; doch die niederd. form be- 
herlcht den gebrauch. Klad^s lieißt eigentlich gt kkcks, ge- 
Ichmier, dann iVbTrmtzbiicli, endlich ge;[^eT!theil von reiuichrift. 
Troddel ilt im uripruugc kein niederd. oder dem ähnliches 
wort, l'ondern icheint aus ahd. trädo (fimbna; T. Graff 
524) als deminutivbildung herTOfi^agangen ; mundartüolie aus- 
iprache läßt oft die doppelung nicht vm^hmen, weldbe 
der Ichrif^ für anentbehrlkh gilt Bei totdder (vgl. Grimm 
gefch. d. d. ^«X.dS) mag zugleisb Mbfgnia mit iMSdbr 4nd 
wieder zufammgn antreffen wiridam gwrefen fein. Imtber be- 
oWditele ein&cheB d, wie im mluL M&t**). Weil dogge 
wenn auch niekt, wie gewUknMch aa^penommen wixd» toubb. 
engl. do(j abgeleiteli folidem Tidmehr mit diefem i»d dam 
ahnoffd. dogffr auf eima g^meiaiHne anftefiioehd. quelle mi- 
rMaaaiNigmi.Uk^ fi» dnldet Hab dw wrdoppefamg der media 
leichter, als wenn abftand von docke als alleiniger oder 
hauptgrund angegeben wird***). Duö brem. niederi. w.örterL. 
verzeichnet geradezu dogge, aber auch Schmelier I, 360, 
doggel. Egge verhält lieh wie widder d. h. im mhd. 
fteht der einfache buchl^b {eye = occa; vgl. ahd. egida- 
e|ping^^ bei Graff I| welcher auch Ijpäter lange fort- 



*) fidion bei Freyer regelmäßig. 
**) (bhrieb dagegen wddtt t «näer; vgl. t 88. 

Freyer woUie Ar beide wMer db beben, und noob Frifcb 
feheldet aUkt Offaim wQrtuli. fy. 1151 fbMbt «Mea H dnggeiu 
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gegolten hat und von Friich und Adelung gewahrt 
vgl. Schmell. I, 37). Nachdem lieh die doppelung in der Ichritt 
teftgefetst' hotte ^ trat znglttcli das bedttrihiB der unter- 
fcheidung von ecke hervor, wodurch die Dchreihuag nook 
mehr Mtigk^t gewann. Iq ßagge ift zwar der nahe iiip 
femmenhang mit „flackern^ (flachen im älteren nhd.) ge- 
trtlbt; aUein d» eia hochd. rubH; ^flacke^ nirgends bq be- 
gegnen feheuit, mnfi der niederd. und niederl^ fem vettes 

recht in der fohrift widerfahren, mmal des wovt m den 

maritimen gehört. 

. In niederd. gegenden werden aneh in der rede der hoch- 
dentfch gebildeten noch eine menge anderer Wörter mit ge- 
doppelter media Yemommen^ Ton denen ein gvote thei) 
mit mehr oder weniger erfi^ eA gewagt hat lieh im lichte 
der fohrift an aeigen. Vofs reimt hekrathelt (mit kribbeln au 
krabbe gehörig) und rabbeU; bekannter Ißt Leifingi knMm 
(im Nathan) ; Ickrubhen und /chrttbber (heidfchrubber) find in 
nordilchen küchcn l'teheude benennungen (vgl. Tchrapen u. 
Ichrappcn i , denen auch Adelungs wöi*terb. nicht aus dem 
wege gegangen il't ; kabbeln (und ktbbdn *) verhält lieh 
zu keifen (mhd. kiben) genau wie grabbeln'^*) zu ji^reifen 
(vgl. fairbelny den leifer fließen laßen)***). Mudder konnte 
zwar durch ^fchlamm" für entbehrlich igelten, hat aber von 
anderer leite ein ftärkeres recht an die ielirittiprache, der 
lieh eine lehr widerwärtige verhochdeutichung in der zu- 
üammenietzung eßiclmmtkr (vgl. motter bei Schmell. II, 653 
nnd tnodeTf das, aus mudder ftammt; L Diefenbach mit« 
vihrterb. f. 267) aufgedrängt hat. Pttdding, im urfprunge 
en|^. und niederd., ift beCenders im norden yon Deutfch- 
Jand überauB gangbar* Bagf^emf) gilt in iändecn^ .wekhe 
an der fee gelegen lind, ab der einotge tecbnifebe aaa- 



•) SohmeU. 816 bat h^ppän . , 

**) bei SohaielL II, 116 grappehu 

Den b«il^i«laB mit fügt Broekeibuff in Herrlyi arob. IX, 1> lOS 
robber blnsm Ifan nmft amwbinen , 'd«6 ein bekanvter anadniok im 
wbiftlj^iel gemeint iCt; derfelbe wird indes rM» gefebiieben.' Odtor 
ift za rerftehen, weil hier der klang des o Temehmliob fei, de6 
Auch die fcbreibung denrclben innezuhalten habe? Dann wftre es 
an der zeit auch nicht Bttfair ^wliiXt, Tbombre", fondem „wift, 
lomher" zu fclireiben. 

t) da« woct fehlt im break. A|if)derf. wtetoxb. 
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feusk te „ ausfchlSmmen ^ (bei hafenarbeiten); frz. 
bourber.' Aucb außerhalb Niedwfleutrchiands geläafig anä 
^lOiUioiiimen fchiiftgemäß , fogv nit hochdeutfcbem anlaut 
verfehcDy ift £okmuggeln eagl. smuggle (onftreitig mit Jehmm* 
^ unter cbon begriff. v. krieoben Terwaadt). BHjig n 
üskreibea^ wie in nordd, gegwtei gemeimgliob ge&hieb^ 
ift mmSlhig, 6m das engL M^r (vgl. brigaaüne) bq gnmde 
liegt Wie lebr ^ boobd. fpracbe einer yerdoppebwg dar 
media abboR ift, ergibt^ lieb au dem ^erbSltma ▼Ott Awefte^ 
mtbe wBt den nebenfiDonen kmappe, rappe, die tan begrifflieb 
Yon jenen imterrchieden find *). Derfelbe grund hat die 
form Zettel aus lat. Ichediila (frz. cedule) entfchieden, wofür 
die niederd. mundart freilich einfacher zedel verwendet (vgL 
ezedel bei Diei'enb. a, a. o. i'. 243). 



Es folgt miiimehr einer der wiclitigltcTi punkte liocij- 
deutfcher Orthographie, wobei ein wenig weiter ausgeholt 
werden nraß, nemlich die lehre vom gebrauche der buch' 
fUben /nnd ß. Die ältere fpreohe unterfchied zwei alpe- 
rierte aungenleute, wek^e beide eua der goilb. tenui8 lammen, 
einen baitan; defifen Bechen z war , und einen weichen ^ der 
im anfange nnd anch noeh im ▼erlanfe mit demfeiben, fptt* 
ter am Hebften mit dem verwandten aeiehen 5 Terfeben 
vorde^). Dcir erfte diete beiden lente enti^dit «nie- 
rem z (iss), der zweite unferem ß; z. b. bok, fches^ tm$f 
Wasser, nbd. bolz; fcbatz, nnß, weßer* Weiter darnach ver- 
lor lieb das zeicben und fbtt feiner wurde zwar im be- 
siniflfein des milderen kutes aber .doeb ungefebickt das ztf- 
lawumgefetete ßs eingefKUirt. ..Naehdem hierdnreb der fimfe- 
laut mit der gründlich unterfcbiedenen zangenafpirata Heb 
vermifcht hatte, fchritt die Verwirrung fort; für fz trat aucli 
fs, bisweilen f (s) ein, jenes am liebften im inlaut (laCsev, 
füfsef go£sen)f diefes im auaiaut {Im, fus, yos), l'chreibungen 



*) Mappe von einem Ichwaizeu |jierd zu. fageu lit crft neuerer brauch; 
Mlker ▼«rütand man danmter nur dan raben. Vgl. Diemer 13, 4: 
«in vog«l der Iteiset rtyape; Umet Kaifewbtry in Wadtten. lefeb. 
m, 1, fil, Be^aantBtli bat die fobweiaenpa»» «"«iflpm Uv«a e*>Ma 
Toa dem deraiif ^ri^ten vabenkof fe (Stald. II, 258). 

. •*) Dtatr hma^t Iber iÜßrmSkm jitiadwin tedfeMft:-«^ ««d « 

werdea duraiMHiB ohne anterfeheidniif gebiaveb^ . 
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1,06 KiopfoniiittiL 

(i( 11(11 demnäclü't auch Luther lieh liinzua;*. bcn zum tlieii 
ht unterließ. Lange zeit hindurch haue die in i'olcher 
art eingerißene Verwirrung unter großentheils unerheblichen 
modifikatioiien fortgehcrrchf^) ; bis man, um doch nach eiam 
gewiffen gnmdüktae Tich der vorhanden^ Zeichen , . dertm 
urfprlliigliohes yerhÜtnia nicht mehr erkannt wurde, zu be- 
ein gefetz aufi'tellte, welches folgendermaßen lautet: 
nach hmwm yokal werde £C**), nsoh Um^m oder doppelTokal 
S gefchrieben« Hierzu wurde infgemein (mefai ven Heyie) 
noch die vovfchrift ertheilt, daß, wenn kein endangsYQtkal 
iblge, /r überhaupt nicht ftehen dttrfe fondein laiA -S au 
weohfehd habe (f. Becker 111/34), alTo: haOm^ haßi^^ kaß^ 
Mdeßai, ß^ßkny g^Mioß; GshülTe, Dieß ift diei weüe^ welel^ 
bis heute in allgemeinitera gebrauche geblieben ift***), aber 
uul'treitig mehr als alle dehuuiigeii iiud Verdoppelungen, deren 
welen hiergegen gehalten fal't auf der obertiäche zu liegen 
fcheint, jedem ftreben nach erkenntnis des nhd. lautiyrtems 
hindernd in den weg treten mußf ). 
' Freihch wird e?» für dif jenigcn, weiche init dem frühereu 

l'taiiile der dentrchtjii ipraciie niclir hinreicliend vertraut find, 
iehwer^ Ja fait unmöglich feiu in jedem einzelnen lalle zu 
wißen, ob ß oder d' zu ichreiben fei ff), zumal wenn zugleich 
kenntnta des engL oder niederd. oder eines anderen dielen 
verwandten Iprachaweiges abgeht, wo der organiTche unter- 
fdued gLüekiicher gewahrt iü; aUmn auf den vorerft noth* 



*) f. Weinhüld 1". 115 fg. 
^) Souderbar erfcheiut der vurzug des // für ßß vor dem einfachen /J, 
doeli «nd ttk moh konen und Uagra Tokal«!! unrer- 
ladMt gsImMMht wenUn. BfiaUoh ift dalMi sugleioh, M TOflklldi^ 
Ikh qnMititit Bwaifel fogar davch üe. rdureOrang Waeidmit 
w«id«n dlirftii, s* b. muttm «nd mfUlmi taff$i^ und Ußm je nMfa 
der aiuQiraehe gefUttet find; Vemilok«» in Henigs arch. YIH^ 
405. 362. 406, wofelbft die hemerkiin^ «afilUlt, in wunwriäßig fei die 
dehn^ng beibehalten. 

Allzu nachgiebig bei richtiger erkenntiiie IM fick iHieh-ldeciii.die 

hannÖY. konfereux gezeigt. 

Znra beweife, wie unvorfichtig mit / und ß umgegangen wird, mö- 
gen die ahleitungen „{/aft v. eßen*^, „be£t (befUa) t. beißen'* dienen, 
weldie fich bei Götzinger I, 652 finden, 
tt) fcnbft gelehrte werden dabei la nnYeranhrortBehen ortbeOen hinge- 
liAeo, B. K fldae A genioht bei der fthwietigkeit feinee rlektigea 
gebiMMkes ullver ettfugiaa i h ie anv amm MuHtoa« (ßajftM Jen. TStL 
seit. 18tt, t M44> 
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wendig-ften gnmdlHtz, daß ß in reinem urfprungc kein dem 
/ äiiniicher (obwol in jetziger auslprache vielfach lV>gar tail 
gleicher); hingegen dem t und z verwandter laut iit^ bauen 
fich bei Torsüglidier au^aorkTamkeit auf den lautwechfel in 
der ableitung folgeruugen^ welolie «uoh 4em minder unter- 
richteten eine bedeutende fttitze zn gewähren geeignet lind» 
Während / im allgemeinen feine jftelle in d» wortlnldung 
behMptet, ift ß nach bemerkbaren gefeteen einem weehM* 
unterFOrtfioiy der Heb einigocmeßen mit der wandelbarkeift 
der. media h, d, g ^ei^gleioben^lliAt welche in dem Terhältttift 
z. b. von „geb^y l^dep, mögen^ an »gift, litt, macht*^ ba*. 
kennt ift. fli'plgende abüchtlich in menge herb^geheW bei- 
fpiele Xollen daan dienen ctie thatfaohe an ▼eranfcbanücheB; 
hetßj httzej hetzen; reißen , ritzen f reizen \ naß, netzen; eßen, 
atzuiKj', beißen, beizen; yrieß, yrütze; toißen, witz; fchweißm, 
IcJLwitzm; Lchleißeiiy Ichliizen; maß, metze [oherd. tmßj', fchie- 
ßen , fchütze ; haßen , hetzen ; Maß , Hotz ; dreißig , zwanzig ; 
meißelf iteinmetz; yleißen, yliizwu; veryeßen, ersetzen; Ichmei- 
ßen, hefchmitzen, Ichmtitz; genießen, nutze; weiß, weize*); laß, 
oeHeizcn : Cpieß, fpitz. In einem einzigen lalle tri^ der Vor- 
gang Ichon die koiyugation^ /ite^ laß, yefeßen. 

In allen diefen Wörtern vem erften bis amn letzten hat 
die niederd. mtmdart das alte fiber den bereich de« hochd« 
hinaufreichende t gewahrt; in demfelben rerhSltnis befindet 
lieh die engL und andere verwandte fpraehen. Man verg^elie 

. goth. fita niederd* n. engl nhd» /«6n(; goth. n. engl Cai 
niederd. £U nhd« tiiß, goth« wk$6 niederd. n» engl, touier nhd: 
waßer, goih. hläui9 niederd. u. en^. Iqi nhd. laß, goth« /M» 
niederd. föt engl, sweet nhd. füß, goth. hveits niederd. toit 
engl, white nhd. weiß, guth. kati/s niederd. ketel engl, kettle 
nhd. keßel, goth. nati niederd. ii. engl, net nhd. netz, goth. 
batizd niederd. l/eter engl, better nhd. beßcr, goth. heit^ 
niederd. lif l^i^^I. Inte nhd. beiße. Dageg( n organifches f 
gehalten, oöenbart i*ich übereinftimmung nach allen feiten 

. z. b. goth. hvi8 engl, whose nhd. wes, goth. u. niederd. hü^ 
engL house nhd. haus, goth. läus engl, loose nhd. u. niederd. 
los, goth. reifa niederd. reis engL rize nhd. mÜf^, goth. mif^ 
£ad6d§ mgl. miadeed nhd. mtffiiAa^. 
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1' . Das niedere!, erfordert noch weitere rücklicht. Öo feft ge- 
{^rOndet die regel f^eht^ da& dem hochd. ß imaiederd. t entfpricht ; 
kann doch einCeitiger vergleich diefer mundsF^ wie üe^jetst 
irorliegty mit der hochd. unvorbereitete nicht zum erwünfchten 
siele, leicht aber auf ahwege führen. Denn erfteae mag daran 
erinnert werden, daß dem gnindlatae ,ohne weheres ß wxtim 
^iederd. i für den hochd. aifcUant^ (Wef. seit 14 fept 1654) 
lAnch ,,eß, außf ioaß, guisß^ folgen mttften, vor denen man 
lieh einftweilen an bedanken ein recht hat; aweHentr ^treten 
in der heutig^ niederd, fpraohe bisweilen hochdeatrdiei 'd.''h. 
-wie / klingende und znm theil fo gefchriebene ß tatf e1 b. 
flu8 d. i. fchluß (vgl. Finn. I, 49. 63), namentlich viele adj. 
im nentr. fing, als: eu iriUes kled (Firm. I, 62), en jegliche« 
gefleht (I, 03), Cledites iitUii fl, 70), rechtes water (1, 61), 
worüber MüllinihofF in ( notli^ quickbom eine lehrreiche be- 
merkiing mat lit. Größere Verwirrung entiteht freilich, wenn 
äußcrungeii getiian werden wie voti F. Krüg-er in Herrigs 
arch. XIII, 3, 35(>, daß das niederd. mit ausnähme des ge- 
mtv-e (hinterher wird auch von ^glas, gras, hans^ abgefehen) 
alle anslantenden a beharrlich in t abftumpfe^. 

, Das ficherfte mittel ttber /'nnd ß zn einigem abfchluß 
sm gelangen liegt in dem vermögen aus dem organifchen 
ftande der lUtereni «unftchfl; der mhd. fpraohe die berechtigung 
fowol des einen als des andern laütes nnd aeichens nachzu- 
weifen und mit befonnener rttckÜtcbt auf die eropfknglichkeit 
der heutigen fchriftfprache den einzelnen wörtem zuzuwenden. 
Hiezu anleltung zu geben ift zweck der folgenden ausführ- 
lichen verzeichniffe, welche fich zuerft über Z?, dann über / 
verbreiten werden. 

Faßt man alle wdrter aulammen, denen, wie es zn 
heißen pflegt Ton rechts wegen d. i. dem älteren ftande 
der fprache und einer ungetrübten fortentwickelnng ge- 
miß, ß gebührt; fo ergeben fich zwar nicht für die wißen- 
fchi^ felbflb, wol' aber für eine Orthographie, welche unter 
ihrer hanptleitnng begehende Unebenheiten auszugleichen 
wiilnfcht, gewüTe abiheilungen, deren karakter fleh nach 
dem grade der herfchaf^ den gebrauch und fitte errungen 



*) vklnehr niöht «in «iszigci^. Dm aiadtvd. t war Iftngrt da, di« im 
i Ü ia « voduhil wosia. ^ Beiflhsaav nHUdim / ead t Ibttttßt 
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habeDi nnterlbbeidet. In gewöhnlicher Ichritt liegen Hil- 
fen vor etwa in heiß, looa (loß)^ kreitt (mbd» krebes); aus 
(mhd. Ü3). BeichrinkuDg auf einen doppelten unt^chied 
wird indeffen angemeßener und bequemw fein^ nemlicb 
theils die wdrter, welche in aUgemein bekannter- fchrei» 
bnng ß enthalten, mit demjenigen an verbinden, bei denen 
dieß aeichen (ich fparüamerer anwendung erfrenl^ tfaeila folche 
ß an befprechen, die heute entweder nur Ton einseinen 
Vertretern der ftreugeren und riarengften theorie beobachtet 
werden oder To gut wie niemah mehr anm vorfchein kommen. 
£s folgt hier zunächft die erfbe art, welche dnrchiltehend 
mit ß aufzutreten hat: 

Amboß mhu. aneböj v. alid. ^ujan, klopfen (wie lat. incus 
V. cuderej, dem im en^l. und frz. beat u. battrc (battcrn bei 
Schmell. 1, 2l5j entiprechen, am iiäehftcii aber das nmnd- 
artliche boßen (werfen im kegelfpiel; vgl. Schmell. 1, 211) 
fteht, mhd. bü3en (vgl. die Verbindung fehiben unde bösen). 
In Wackern. lefcb. 836 findet fieh aus dem 14. jahrh. 
ambös'j das niederd. ambolt (f. brem. niedorü wÖrterb.) fcheint 
aus agf. anfilt (engl, anvil ; vgl. ahd. fillau, percotere, tundere) 
entfprungen. Auf boßen ift auch die im nhd. ganz entdellte 
aufammenfetzung beifuß zurückzuiilhren, mhd. Mbdg (ar- 
temiiia), bei Schmell. I, 165 beypoß; vgl. Qrimm gr« III, 
372*). — Ameiße ahd. ameisa, defTen nrfprung noch nicht 
ficher aufgemacht ift (f. Grimm gr. II, 88. 221), fo.fehr die 
bekannte zufammenftellung mit ,em£ig^ gefiüien mag**), 
hat in mundarten***) vielerl^ formen, die Ülümmtlich den aahn- 
lant fefthahen a. b. anmße (Firaf.4I, dO&)» imhae (Firm. II, 
89), rataemotae und fikichmotae d. i. große n, kleine am. 
(Firra. II, 93), auch engl, emmet (gewahnlich ant) bietet ihn; 
aber Logau hat fchon em/e, und amet'Ie ift in heutiger Ortho- 
graphie weit vurherfchend. — Von aus (mhd. Ü3) find ab- 



*} A eitere formen ftellt zalammen Diefenbach im mlat. wOiterb. f. 40. 

**) ^g^- Ofttbe Fauft II im chor der ameißen: „AUemßty müli ihr fein, ihr 
wiuiuiellcharen." Kichey in Weicbmannt poeHc der Niederf. III 
tli«llt J. davbergs (1668) ßnnreidie etymologie mit: ,MiMtA fo^ 
amtfi/tsr" (a privativnni). 

Woefte in Uerriga arch. X, 1, 112 vergleicht da« ffideclliid. „Mip«!««** 
mit ffambl" (labor alfidanii); dock ftlieiBt iMffflbrang mit dam boehd. 
. «Oft« Twnidiegcn, obirol dküm im niedard.» dam. da «Bdenr iwmo 
(min) sa fabote Itefat, miadar bekamt ift. 
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g($l4itet moBdit, ättHer^ äußern, äroaißm haußen (GhMfif 
gefch. d. d. fpr. f. 655) und haußen (bei Göthe) in mund- 
acrten (vgl. dauß' hei H. Sachs). — B<iß mhd. ba3, eigent- 
lich kompar. von wol, in gewöhnlicher rede wenig mehf 
üblich*), feitdem beßer (he^er, v. giiot) allgemein auch ftkr» 
adverb gilt; das zufammengefetzte fürhaß mhd. vttrb«^ d. i. 
beßer vorwärts, weiter (vgl. Grimm gr. III, 108. 214), 
in der bibel i'ehr gangbar, fängt auch an zu veralten. 
Mit baß, beßer ift hitße verwandt mhd. buo5e (vgl. das alli- 
terierende Inio^e und be^^erunge) ; be^ern fnlid. beßern) be- 
deutete aucli erl'etzen, büßen;, ebenlb niederd. betem**) neben 
böten ''^*'^) (nhd. büßen j 5 unter ichuhbüßer und ulibüßcr ver- 
Ttand die ältere fprache (1*. Schmell. I, 212) Ichuliflicker, bc- 
. kannt ift im nhd. lüchenbüßer f ). — Beißen mhd. bt5en 
(engl, bite) mit den ableitungen hiß, bißen, hißig, ein bißchen, 
wofür in einem großen theile von Norddeutfchland faft all- 
gemein biCchen gefprochen wird^ wenn es fo viel wie „ein 
weni^*' meintft), nieder« beten engl, bit oberd. bil^l, bitsli 



fehr beliebt bei einigen dichtem, infonderheit bei Bürger, deHTra 
„wilder jAger'' es hAufig vorführt. 

**) Das brem. niederf. w5rterb. theilt das Iprichwort mit: De Ichadcu 
deit, mnt fchaden hetem. 

••*) Böten ift in anderer bedcutunj^ viel geläufiger, uemlich al8 „feuer 
anmachen, anlegen, einlegen" (anböten, inbÖten); vgl. die eigen- 
mam BMefUir «ad F^bSter. Im ntoderf. wOrteili. Ift fieA „bö- 
ten" von dem andern (bflAen) .getMimt, • ebenlb «theilt Gritnm; 
TgL dagegen Diefeob. goA. wttrtcfb« I| S89.* II| 761. Leiebker wird 
man geneigt fein h0Um od. baUn (helfni, nütaen) s., b. in der 
redensart: bat et nig fo fchadt et nig (f. Firm. I, 492; Herrigs areh. 
VIII, 343) und das fubft. bäte (liilfe , nutzen , zubuftc) in der Ver- 
bindung: all bat helpt (Firra. I, 233. 279. 348) mit baß zu vereini- 
gen, obgleich diefelLe form auch in oberd. mundarten zu häufe ift 
(vgl. Schmell. I, 215. Firm. II, 540. 546). Sie kann in diefe durch 
das niederd. wie manche andere gerathen fein. 

t) vgl. die fchönen verfe im Wigalois (11540 Benecke): * 
Vernemet armer Hute klage 
Und buefet ir kumber alle tage. 

ff) Waa von bißchen hOchlt auffallend Lehmann (üb. Gfitli. Tpr. f. 385) 
bemerkt, daß e.s jetzt nur in der alltagsfpraclie gebraucht werden 
dürfe, gilt vielmehr von bifchen, nemlich in bctretf der gegcnden, 
wo es lieimtfeb fft. So verdriefilleb diefb letatere Ibrm allen Sfld* 
dentfchen klingt, ift lle doeb auf fo natfirilohe wOiOe entl^mngeu. 
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(Firm. 11^ S91. d96); fiteer tmUß (y. enbtjen)^ znlknimeii- 
gezogen imß (abentimmes ans d. 4L3. jahrh. bei Wackern. 
I, 745), imhs (Wack. III, 1, 669), immes*) (SchmeU. 1, 
209); daher j^nachtims* in Gstiies Götz y. BerL, im niederd. 
ebenfo inU (f. niederf. wörterb. V, 399. Grreverns in Hcr- 
rigs arch. Vm, 345. Firra. I. 276). In der red 
gras heißen^ liegt vermircljuug mit heizen vor; 1'. Weigand 
I, XX, welcher lehrt, daß mhd. beiden (nidcr beijen) „vom 
pferde fteigen fodann „ unterliegen bedeutet. Der von 
Weinhold f. 117 beigefcliriebcne namc eines gewiHen tiichea 
fchlambeißher fcheint mehr in mimdarten zu gehören; die 
fchrift wird wie (ieinbeißer lo auch Ccldammheißer vor- 
ziehen. — Bloß als adj. und adv., in letzterer bedeutung der 
älteren fpraehc unbekannt, nebft hlöße, entblößen u. L f.; im 
niederd. blöt**) und als adv. bisweilen blöts (vgl. awers, nhd. 
aber). Die von Adelung, Badlof n. a. geforderte fchreibting 
1^8 fürs adyerb erinnert an den nnterfchied zwifchen wol u. 
wohl, gar n. gahr. — Die konjunktion (Üatzartikel) daß ift 
jetzt yom pronomen und artikel das bequem nnterfcbieden; 
in alter fprache lauten beide das^ wie im niederd. dat (ygl. 
engl. äia£)» Zur gefcbicbte diefer yeHUiderung gibt Weinhold 
f. 116 andeuiungen. Der beginn fällt ins 16. jahrh., Luthem 
war fie noch unbekannt; Keifersberg (um 1500) braucht in 



daß man eher geneigt fein könnte » fie unter urnftändcn für die 
f<^rillliche rede in ev]^ehleii «lir im der mtfndllelieii tUbrnMoMta. 
SHUhen eatllnid, Mfilidem MJtdbs in hueiktn Tcrkehrt wjnr {L allg. 
naff. Aihvlbl. hcr^nsg. y, Seebode 18S4 nr. 19). A«liiilicli ift AuMmr 
tsoB An$gü9' hervorgegengea (vgL n8<!beijes* in Bremen, «febaav 
markt*' üi Hembnrg). 

*} H. Sachj) fetst fogtr «oe ,sn imee'^ ein Aabft. nme« sufammen (vgl. 
Steider II» 69). 

^ Mit diefer form pflegt jenea „Untt", ireleliea tbeila im Mltoren nbd., 
nameaflidi in der Verbindung «blntt nnd bloß** (Brants narrenfeb.; 
vgl. Wackern. IIT, 1, 24 aus Keifersb.), theils in lebendoi mund- 
ourten begegnet (f. Staldcr I, 192. Schmell. I, 241), zurammengeltellt 
S!U werden, wahrfcheinlich ohne hinreichende ftützc. Weigaiul zwei- 
felt fogar (I, 9?), ob hlntann auf „hlntt** oder auf das nhd. fubft. 
zu beziehen fei. Wäre in dem mhd. wörterb. von Reneoke - Müller 

, auch „bluotarm" nicht geboten, die rergleichung von „blutwenig" 
(febwer nnd „blatfauer", bei Lotber) „blatjting, blutfebwer'' (f. Ad^ 
Inng wftrterb. I, 1098) leite! auf den ciehtigen nrl^mng. 
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beiden bedeutiingeu Ibwol das als daß, daneben auch daßs 
(vgl. Wackern. III, 1, 43- dxis etliche menichen- die war- 
heit hallen, daßa kompt u. L w.); Sattler dringt auf imter- 
l'dbeidun^. — Dieß ih das nentr. von diefer, mhd. dis (ditie) 
niederd. dit*), und verdient au^-echthaltung des zumal weil 
man für die form dies, welche geläufiger iein niag, zufam- 
menziehung aus dteles geltend gemacht hat; ddeils» ii't er- 
weislich viel fpäterC; vecmuthlicii der männlichen und weib- 
lichen nachgebildete form**). Büß verhält fich zu diz, 
ditze und ditz (der auslant 0 ift noch in mundarten er- 
halten; f. Vilmar anfangsgr. f. 88. Mdller f. 386) ^e 
„bis* zQ bis, bitze und bitz (letzteres bei Eeifersb.). — 
Dreißig mhd. drtsec, neben allen Übrigen auf — zig***). — 
Emßig ahd. emasic (vgl. engl, empty, das aber ^leer^ heißt; 
r. Grimm gr. II, 88). — Erdroßeln v. mhd. drosse (vgl. 
drü55til, rlißel) engl, throat, l'chlund (bei Schmell. 1, 415 
droß, diüßei, drüßel). — JEJßen niederd. ctcn engl, cat 
(mhd. äs, nhd. fraß, ii't nitlit äs, cadaver, nhd. aas). — 
Eßich, delTen urrpnmg f. UG mitgetlieilt ift, niederd. eticli, 
in weltt'äl. mundarten etzich (vgl. Viehoff arch. f. d. unt. 
im (I. FI, 1, 153). — Faß und yefäß (mhd. bloß vas). — 
Faßen (vas^eu) niederd. faten. — Feßel mhd. ve53el und 
Vesser (f. W eigand Ii, Vd2. Grimm gefch. d. d. fpr. 1". 396). — 
Fleiß, beßißen, geßißentlich (vgl. mhd. vlts, vli5en, gevlissen), 
— Fließen ahd. viio5an^ einflößen (mhd. vloesen = i'chweBft- 
meu, faktitiv v. vliesen), floß (vlos), floßfeder, flöße, fluß^ 
vgl. niederd. fl^t (v. b. in Hamburg jeder elbkanal in der 
iüdt)^ genau flammend zum mhd. vlies (rinne^ fluß). Mit un- 
recht wird „flotte^ von Ph. WadEem« ttb. deutfabe orthogr. 
f. 38 anmerk. ab niederd. ausgegeben; es ift franzaf. form^ 
die fich aufs niederd, gründet, wo „flotte*' felbft ungelSufig 
ift, — Freßen verhält fich genau wie eßen, womit es zu- 
fammengeletzt zu fein fcheint ("vr^ssen aus Yeressen; aber 



*) Dm «ogl. ikU fteht swmt ab, begreift aber aueb die beiden «ideni 
^cbleebter. 

**) DU% kenn bOobfteiw duxoh die «oalogie.voii i2a« entfobaldlgang ver- 
dienen; aber daÜ (pron. o. art) fcbreibt nieuendy d*e/S viele. 

***) MerkwOxdig, daA «neb am d«n. .bei dieTec ubl der «eiebeve bneb- 
ftab fteht; f. Grimm gtfisb. d. d. (^radke L SfiO. Doeb febeint dabei 
die abweiebende betowmg ananfdilagtti. 
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goth. fritan, das darnach für Iraitan Ttünde). — Fuß mhd. 
VU03, engl, foot niederd. fot. — Oaße mhd. ga33e, goth. gatvö 
(vgl. engl, gate, thor; altnord. gat, foramen, woher Kattegat). — 
Geiß engl, goat (f. Grimm geich. d. d. fpr. f. 36). — Genießen, 
genoße, nießhrauch, nutznießuuy (mhd. niesen^ geniesen, genös^ 
genöslame u. d. gl.). — Gießetij guß, goße (über mhd. güHe 
vgl. Grimm gr. II, 22). — Gleißen mhd. glisen (engl, glitter; 
vgl. glitzern), delTen vcrrairchung mit gleifen (fimulare) un- 
palTend geduldet wird von Kehrein onomat. wörterb. II, 836 
(nach Weigaiid III, 1018). — Grieß*) mhd. gries (engl, grit), 
verwandt mit grÜ3 (plur. griu3e, woher der nhd. l*ing. grütze**) 
l'tammt). — Groß, größer***) mhd. gr63, groeser (aber gröäe, 
wie im mhd. ). — Gruß, grüßen mhd. gruo3, grüesen (niederd. 
gröten engl, gi'cet). — Naß, haßen (engl. hate). — Heiß mhd. 
hei3 engl, hot (vgl. mhd. heisen nhd. heizen). — Heißen ahd. 
heisan (niederd. heten), wovon fchultheiß gebildet il't (1*. Grimm 
rechtsalt; f. 754). Zu heißen gehört im url'prunge das adj. an- 
heifchig (anthaißig bei Schmoll. II, 246) v. mhd. antheis (za 
entlieisen) =: Verheißung, jetzt angelehnt an das ganz unver- 
wandte heifchen, fordernf). — Homiß mhd. hornüz (hurnauß 
bei Schmell. II, 239), engl, hörnet (weftfäl. huarnte; f. Woefte 
in d. zeitlchr. v. Kuhn u. Aufr. II, 2, 99) niederd. hornke (v. 
horn). — Keßel mhd. ke33el (aus catena, kette). — Kloß mhd. 
kl63 (verwandt il't kloz, nhd. klotz, bei Schmell. II, 366 weicher 
klumpen), niederd. klute (erdkloß), klütje (mchlkloß), meift im 
plur. klütenft). falfche fchreibung klöfe, die fich Ibgar 

*) über das veihUltui« von mergriej und inargarita f. Grimm gl'. P, 
162. I», 48. 

**) GHUze wird noch in einigen gegenden als plur. gebraucht. Orüj 
felbft hat Hch in mundartuu erhalten z. b. grauß in Baiern (Schmell. 
II, 119), niederd. grut, verfchieden von gr4Ui (namentlich „zucker- 
grüs") hell, gruis. 

•**) Die ausfprachü lUßt in diefem werte fowie in dem abgeleiteten ver- 
größern nicht feiten fchUrfung des vokals hören ; gleichwol mag man 
nicht wagen gr'üffer, vergrößern zu fchreiben. — Ueber frz. groa^ 
mlat. groffuSf nhd. grofchen und die brem. fcheidemünze grote vgl. 
ßchmcll. II, 121. 123. Diez gramm. I, 14. O. Püts in Herrigs 
arch. XI, 410. 

f ) Statt verheißen begegnet bei Opitz verheifchen. Wer fich anheifehig 
macht, von dem kann gefordert werden, 
tt) Eine nebcnform hat anderen begriff ; f. Woefte a. a. o. II, 3, Brückner 
henneberg. fprachid. f. 19. 
Andreren: deutfcbe Orthographie. 3 
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in Grimms wörterb. ip. 1345 findet, ift aus ungenauer aus- 
Tpraclie hervorgegangen, welche vorzüglich im norden hei- 
mlich il't. — Kreiß rahd. kreis, weder im engl, noch im 
jetzigen nlederd.*) vorhanden, gewöhnlich kreis gerchrieben, 
namentlich im plur. kreife nach der auslprache, und kreifen l*t. 
kreißen (jetzt als anderes verb bekannter, mit falfchem ß), krei- 
fel (niederd. krülel, mit anlcheinender vermilchung) Tt. kreißet 
(mhd. topf, ähnlich im obcrd. u. engl.). Wer der herlchen- 
den fchreibung kreifen y kreiCel zu folgen für angemeßener 
hält, wird fich auch von kreiß^ das doch heute gar nicht lei- 
ten begegnet (vgl. Grimm gr. P, 695. lU, Iii. VlI. 530; 
rechtsalt. f. 747. 804. 809. 936; märchcn 1, 12. 455. 481. II, 41), 
abwenden und kreis vorziehen. Ungleichheit in l'o unmittelbar 
zufammeuhangenden formen il't jedenfalls ein misverhältnis, 
Weichs nirgends gefallen kann. — Kürhiß ahd. kurbis (aus lat. 
Cucurbita). — Laß (nicht v. lat. lalVus) mhd. las (formell engl, 
late niederd. lät, fpät) ; läßig (nhd. bildung aus laß). — Laßen 
mit uuorganifcher vokalfchärfung, mhd. läsen ; ebenfo alle ab- 
leitungen z. b. nachläßig , fahrläßig (beide erft im nhd. ent- 
wickelt), ahlaß, gelaß**) u. f. w. — Loß (Ib bei Aventin, 
Schottel u. a.) mhd. lös, engl. u. niederd. lot (vgl. lotto u. lotte- 
rie, ital. u. franz.), in überwiegender Ichreibung loos ***), wozu 
wol nicht mit Weigand III, 1151 lofung („eig. loßung**) gerech- 
net werden darf. Aus loß folgt loßen (niederd. lotten) mhd. lösen. 
— Maßleidig von maj, fpeife (goth. mats; vgl. engl, incat) be- 
deutet überfatt (auch „überdrüßig von der ai'bcit" im öfterr. 



*) Im älteren niederd. begegnet zwar kreit (Rein. Vos) im finne von 
kampfplatz, ift aber lUngft verfchoUen. Der Niederd. fagt am lieb- 
ften krink (vgl. kringel, oberd. bretzel) oder überfetzt das hochd. 
wort in krU, 

**) Laßen bedeutet auch „ausfchen'*, ebenfo im niederd. Mit unrecht 
trennt Ferd. Schultz über homonyme (Braunsb. 1847) f. 9 beide Wör- 
ter , desgleichen Diefenb. goth. wörterb. I, 241. Im mhd. ift Mjen 
ausfehen, gel4j (gelacsc) bildung, geftalt (gclaßc = gebärde bei 
Schmell. II, 497) gebräuchlich genug. Die begriffe vereinigen fich 
etwa fo: wer fich irgendwie gebart, läßt fein ausfehen gleichfam von 
fich und überläßt fich der Wahrnehmung anderer. Im Kein. Vos 
wechfeln misgelät und misgheMr; vgl. bei Firm. I, 55 dat het Idt, 
***) Der oft als imrein ausgegebene reim in Schillers glocke: 

ihm ruhen noch im zeiten/cÄoße 

Die fchwarzen wie die Ijeitem loofe 
ift vortrefflich, wofern nur richtig {loße) gefprochen imd gefchrieben 
wird. 
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dial.; f. Firm. II, 789), ift aber wenig gangbar; vgl. Schmell. 

II, 626. — Maßolder (masolter, masalter), häufiger maß- 
holder genannt (vgl. Wacholder), hat noch nicht ausreichende 
erklärung gefunden, fo genau auch für die ichreibung ß feft- 
fteht. — Maußen ahd. mÜ56n (mutare), gewöhnlich taUch und 
dazu unbequem maufen gerdirieben, worin ein ganz anderer 
begriff Tteckt (vgl. d. unterfch. zwifchen müsaerc u. müi'aere im 
mhd.) ; f. Grimm gr. P, 956. — Meißel (vgl. Schmell. II, 627) 
von meisen goth. mäitan (caedere). — Meßen mhd. mejsen 
goth. mitan (niederd. meten); maß und maßej wovon der- 
maßen (aus der maßen, oh bei Grimm) mhd. der mäse (Ü3 
der m&3e); mäßig u. f. w. Angelehnt ift der plur. glied- 
maßerif im fpäteren mhd. lidemacse, urfprtinglich lidhamöt 
im altnord. , gliedfügung (von möt, begegnung; vgl. nie- 
derd. möten engl, meet), niederd. ledematen (vgl. lydmaatn 
= mitgliedern, mitgenoßen, nach Gl. Harms bei Firm. I, 47). 
Gliedmaßen denkt man fich jetzt als die glieder in gemeßener 
länge, und der ausdruck wird wirklich faft nur von armen 
und beinen, bänden und fingern gebraucht, namentlich in 
betreflP ihrer fichtbaren aktivität; vgl. Grimm gr. P, 505 
anm. — Meßer *) mhd. me55er , deffen entftellung aus 
m^jjifahs ('maj fpeile und faJis fteinwafFe, agt meßer) fchon 
für die allerältefte zeit anzunehmen fteht (f. Schmell. II, 632. 

III, 193). — Maßen mhd. müesen, niederd. möten (aber mul't, 
muüej gemuft) ; die unorganifche vokalfchärfung ift wie bei 
laßen, doch nicht ganz fo verbreitet. — Muße, müßig (muo3, 
müesec), das adj. befonders in Norddeutfchland vorherfchend 
mit kurzem ü gefprochen, feiten aber mürRg gefchrieben, ob- 
fchon das Verhältnis dasfelbe ift wie bei mUffefi ft. müßen. — 

^Naß, näße; ahd. na3, nasi; niederd. nat, nattigkeit (über den 
namen Naffau, der Naß-au gedeutet werden kann, f. Grimm 
gefch. d. d. fpr. f. 583). — Neßel mhd. ne33el, niederd. 
nettel engl, nettle (vgl. netz und neßeltuch). — Niße (lendes) 
ahd. hni3, agf. hnit fchwed. gnet niederd. nete engl, nit 
(davon das adj. nitty plattd. netig. Läufig). — Nuß (nu3) 
niederd. (und engl.) nut (plur. not) ; über die zufamraen- 
fetzung kopfnüße vgl. Weigand I, 159. III, 1190 und Schmeller 



*) im niederd. thcil» meh (Firm. I, 187. 206. 230. 280) oder mes (Firm. 
I, 328. 352. 368), theils nutz (Viehoff arch. II, 1, 154. Firm. I, 156. 
391. 449), felbft metzer (Firm. 1, 44ü. 503;. Ueber dan / der beideu 
erften Ibrme» v^I. iBcliuiell. 

8* 
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II, 711; welcher zwüchcn annähme einer figürlichen bodei- 
tuiig und der ableitung von ahd. uio3an (tunderc) l'chwankt. ~ 
Baßeln raaclit bedenken; in der alten fprache liegt eine ent- 
fprecliendc form nicht vor, und das nledcrd. und engl, unter- 
ftützen nicht voill'tändig. Zwar vergleicht Schmeller III; 124 
engL ratUe und niederd. rateln*.), wozu auch holl. ratden hin- 
zuzufügen wäre; allein das brem. niederf. wörterb. verzeichnet 
•daneben rcdkm (raÜeiiii ftrepere) und rüffeln (ein wenig 
iraHeln); woftür in anderer gegend rulcheln gelte "^"^j; iormen 
welche dem engL ntaUe entfprechen. £ndiich ift auch 
,hochd. raMeln (mehrmal bei Göthe) anznfchli^en (ygi 
Ghimm gr. II, 279), das Geh zu raßeln buchMblich yerhtit 
wie rufchdn zu tulTehi und bair. brafehehi (Schm^> X, 
265) zu praffek; Finn. ly 62. 68 bietet gexkdezu m/^ 
tdn aus niederd. mnndart. Weinhold theilt das^ wert uni^är 
„/jf" mit ohne weitere anmerkungj Möller übergeht es. — 
lieißt/i lulid. ri3en, auch im linne von jjüeichnen^ (^B^- vritan 
engl, writo; vgl. ritzen, einritzen), wozu riß^ abriß, reißl/ret, 
reißzmg u. f. w. gehören (mhd. rei3eü ift nhd. reizen). — 
Ruß mhd. ruo3 alid. hruo3, das Grimm f vorrede zu Schulzes 
güth. gloff. f. VI) mit goth. hr6t***) zurammenitellt. — Riißel 
ft. drüßel (!'. Gkrimrn gr. III, 409. gefch. d. d. Ipr. 1'. 380) mhd. 
drü33el (roitrum) v. dro^e. — Von fitzen ftammen faß, faße 
(landfafk), tnichfeßf), feßel, dnßißig, befeßen u. a., fämmtiich 
mit — Scheußlich, wie gewöhnlich gefchrieben wird, fteht 
.keincswcges 1^ foheu&Ug (wie von fchenfal; vgl. trttbfelig v. 
< »trübial), da denn außer ß auch zu ündern wSre (Möller 
wttnfcbt fuheuhdigl)^ fondem ft. icAeus^MsAff); vom mhd. fubft. 
ie^use (abfcheu), welches aus ichiuhilze (fdunhen, fcheuen) 
Terkttrzt fpHter auftritt Schmeller III» 339 hat icA«iw- 



*) nOü' od. r^UeAiweAl heißt der naehtwttoliter mit der fduMnce* ^ 

M) Ein holOeili. axnmenlied beginnt: EU popeia, wat rutteU int ftro? 

^M) 4riy^ und Terglidien werden die begriffe „herd<^ imd ^ares 

• füliginori^ 

t) alinord. drott/efl, wermg der nordd. 1»eamtentitel <lro/< (f. Chriam 
recbtaalt. f. 816. ßolunell. I, 472) mTunmengezogen ift; vgl. «n/ICe 
aus infete (infaße), SMt m holtfete -(holsraße)» daher Baihm (die , 
eimrolmer), entftellt SeUMa (daa ]aad); f. Giimm gefoli. d. d. tgt» 
r. 668. 

tt) So oder £«ik»a»lieh fcliriebeii Ikft aUe MHeren nhd. fohiiftfteUer wie 
▲ventin, Weekherlin, Opiti, Uofdieiordii N. t. Wyle UdmOk^ 
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Uchf fckmtßlu^y kJM^i fdimeeky ß^kmtehzen (vgl. Scheuchzer^ 
eigenname in der Schweiz). Weil ß dem z weit näher fteht 
als fy lo ilt die übliche fchreibung richtig; das niederd. 
fchüslik (brem. niederf. wörterb.) ent()ßheidet nichts^ da es 
eriH'htlich dem hocbd. gefolgt ift. — Hchüßen mhd. fcliio- 
jeii, Cchoßen (2 Mo f. 9., 31 gefcboßet), Fchoß, fehößling 
(rcliü35elin(') , fchußj ahfchüßig u. f. w. ~ Schleißen mhd. 
lltsen, verfchlißen, — Schließen mit vielen ableitungen als 
fchloßf fchloßer, fchluß, fchlüßd, unTchliißig (nar nicht fcMeuße), 
- — Schloßen (hagelfchloßen), wenn mhd. 0^3 anzunehmen ift 
(vgl. Weiland II, 10). — Schmeißen (fmtsen), fchniß, ge- 
fckmeiß*) ton mhd. rmei5en, befudeln {fchmeißete in Lnthers 
bibelttbeii Tob. 2, 11), niederd. fmiiten (bermitton). — ßdutÜ^ 
cenjfusy abgäbe, mhd. fcbos (vgl. befchiesen = ertragen, 
▼ortheil bringen '**)| noch im oberd. erhalten), engl, scoi 
niederd. fchot***). — 8choß mhd. fchds niederd, fchOt 1) gre- 
mium, finiiB 2) abtfaeilnng am kleide (f. Grimin rechtsall C 158. 
gr. III, 406) t). — 8eMM ahd. fcusila, Vahrfcheinlich v. lat. 
fcntella (f. 'Grimm gr. TT, 21 anm.), niederd. rchöttclff) od. 
Ichottelftt). — Bchumß (Iweis), Cchiceißen (fwei^en), niederd, 
und engl, mit t (vgl. fchwitzen). — Spieß (culpis , hafta) 
und Ipieß (veru), mhd. fpies und fpi3 (Grimm gr. III, 443) 
niederd. fpßt ii. fpit (vgl. oben f. 39) j zu jenem irehörcn 
j^tp.ßijdeUe, fpießruihen (misverftanden bisweilen Fpitzruthen)j 
zu dielem Ipießerj Jpießbock. — Spleißen mhd. rpli3en, nur 
noch in fparfamem gebrauch (gefplißen bei Opitz , zer- 
^liß bei Bürger), niederd. fpliten (vgl. fplitter). — Sprießen 
und ^pTpßen (niederd. fprptten, engl sprout), ^proß (ahd^ 



•) Wiff^er eine fonderbaro hemerkang Lebmanns (a, a. o. f. 384), daß 
gefchmeiß nur noch als Tcrächtliclies fq]iimpf«roirt im gebraoob 
Adelung hat davon dießmal nichts. 

**) L GTimm heidelb. jahrb. 1616, t. 811. 

••♦) Von diefer niederd. form leitet Firm. I, 247 fchotItSn (hoolid. /dtom- 
ftein), das inegemein fchoften gefprochcn wird; ^ehemals wurde nem- 
lich von dem ranchfange die einsige abgäbe in den fchatz gegeben.'^ 
Bisher hat man anders gedeutet. 

f) TgL engl, lap und abd. lappa (läppen); f. Diez gramm. I, 288. 
ff) Gliemann in Herriga arch. VII, 272 leitet leh&Ud von fehOttw, Das 

heißt den ahd. voigang bei Teite gefchobcn. 
fff) Der grammatiker iSSsft^Merdeatet felbft an, daft fein name patina be- 
deute (f. 1406). 
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fpro53o) und rpffi>lk (alid. auch fpro33o); fpr^IS^f er^mt/Uich, 
Steißen, üoß (ftösen, niederd. ffciHen, ft6t — iS^ra/}0 

(ftrftse) V.' lat ftrata (via), niederd. ffcrftt engl, street*). — 

Strauß cntfpricht in den drei bedeutungen von ftruthio, la- 
fciculus , pugna dem nihd, rtrÜ3 ; im niederd. find alle 
ungeläufig oder dem hochd. iiachgeHhnit und haben dann 
/ (ä). — Süß, verfüßen (engl, sweet^ sweeten). — Verdrießen, 
verdroßen, Verdruß und Überdruß fiiilid. urdrus', urdrü53!C, 
aoch mundartlich erhalten; f. Sebmidt wefterw. idiot. 1'. 129). 
— Vergeßen mhd. verge33en engl, forget (vgl. ergetzen**), - 
vergeßen machen). — Die fchreibung verweißen (vorwerfen, 
tadeln), vturvmß folgt der gefchiclitliclieii entwickelung und 
kann ficb ancli denjenigen empfehlen, welche ans fogenannten 
nnterfoheidungflgründen oft nnbmchtigten fonhen den vor- 
lug geben« Organifch fteht ver%o^m beftunmt ab von verMkm 
(nbd. Terweifen = wegweifen, aueweifen) wie im niederd. tw- 
t0titen T. nmoiten tbrem. niederf. wMerb.). Zwar liegt fchon 
siemlich früh Termifehimg beider Wörter vor (s* b. voneißtik 
für yerwißen, bei Waokem. I, 994, vorweiTung f. vcörweiß in 
Diefenb* mlat. wörterb. f. 223), allein ihre fondemng il^ im ver- 
laufe der nhd, fprachperiode doch nicht ganz untergegangen 
(vgl. Weigand Iii, 1036). Wenn jetzt beobaebtung des or- 
ganii'chen unterlchieds in der icbreibung von manchen iciteu 
verlangt wird, fo ift in der that kein erheblicher grund vor- 
handen diefer forderung zu widerfprechen. Die geringe ämk 
rimg der auslprac be kann kaum geltend gemacht werden; denn 
dann dürfte es auch nicht geftattet fein erhoßen in erhofen zu 
beßern, und ftatt yeifel würden wir geißel in beiden bedeu- 
tungen behalten. IndelTen an diefer einen zufammenfetzung 
ifts genug; Götzinger I, 684 verlangt auch heweißm, hetvetß, 
yielleicht bewogen durch die mittheilung SchmeUerB TV, 182, 
daß in einigen gegenden Baiems baeeiß fbr verweiß geiagt 
werde. Dem mbd. war bewtihn, wenn auch nicht in gana 
gleichem finne wie nhd. heweHkn, hinreichend bekannt, fo ^e 
jetzt dem niederd. — Waßer mhd. wajser (engl, tu niederd. 
water), wäßeng, verwäßem. — Weiß ahd. hvts, engl, und 
niederd. mit t — Weißagen ift die durch die gefchichte beglau- 



*) vgl, frz. route aus rupta (via). 

nu wil ich dich de» My«BMn, den fiudan «l Wituttn (Diemer 

L 25). 
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bigte form, abd. iv^a^to vom adj« wi5ac'^) (fapiens); alfo dnrcb« 
anft kraue anilainmeiifetoiuig; die andere weie&gen beruht auf 
misverftand und lundentung, welche inderfchon ans dem mhd; 

i'elbi't, wo wtsfctgen bei weitem tiberwiegt, herzuleiten Hnd. 
Wisfagen Ichcint der anaiugic von wdrfagen (vgl. mirieiagen, 
unwalires lagen), andrerleits etwa von f/?£«i^£K?Äön (dißputaie ; 
r. Graff Vi, 390) gefolgt zu fein. In der dem fubft ict^ogo 
mhd. wislage eutiprcehenden nhd. tonn hat fich durch den 
zulatz eines den pci lonulbeerriff anzeigenden r die anlehnung 
an fagen noch mehr herausgeitellt (vgl. foraiago, vorfage, pro- 
pbet), welche auch durch die ichreibung-^ßi/Ja^er; iMßto'>hMDb 
reidbend v^dtu^kelt wird"^"^). Dürfte man üvh zu wetßage 
plur. w^d/fßgm miioh^ieSien *'^*), io wür^n ibrm und fehreibttng 
vollkommen gewahrt. Nach dem gnindfatze, veloher: zn mir 
fang diefer fchfi^ naebdraddicb berrorgeboben und im ver- 
laufe verfchied^ne male in anwendung gebracht worden 
iüt, alte rnndeiitungen unang^taflet au laßeui konnte bie^ 
den Bufammenfetzungen; miaßtgm, noeUiager' den einfacbeb 
^rganifcben 'formen gegenüber fchutz widerfahren feilen; 
allein das richtige Q ift neben IT od. sC fortwährend ge- 
bräuchlich gewefen, zu Adelungs zeitf) bei weitem vor^ 
herfchcnd, und in neueren fchrittcn von auhänguiu der 
hiltorifchen Orthographie find iveißagen, weißager ganz ge- 
wöhnliche fchreibüiigcnft). — Wißen und gewißen (mhd. wi3- 
jen, gewij^en), ebenfo wißenidiaft (aber wM, ^^^f geurnft^ 
desgleiche n (jewis, gewiffen, gmciffer). 

Alle bisher mitgetliellten Avörter bieten dem ß die be- 
queme läge »ocÄ einem vokal aufzutreten, mit. alleiniger ausy 
• 



*) nicht unmittelbar aus t^ja?) (wißen), foadern aas «off an (animadvertere)^ 
dem (tamme von vertveißen. 

••) weißager verhält lieh freilich nach den buchftaben zu icijaqe wie 
rathgeber, fürfyrecJier zu rätg&>ej vürSprÜche! aber dieß find ebaii 

zufammengefetzto wöi-ter. 
***) vgl. Grimm m Hanpts zeitfclir. TT, 1, 189: auf Daniel den vcißccjün; 
üb. d. ui ip. d. fpr. f. 25: der tceißagen. — Auftallcnd ift der widerlpmch 
■ zwifchen ^weißa^^^ und ^ Taget weiß^ -bei H. Sach». Kuiferiibcrg 
fchricb veiffaff (Wackem. III, !, 84). 

f) welcher gk'ichwol die ableitung von weis (od. weil'oj und /c^cn als 
felbftverfiand betrachtet. 

f^) Veraaleken in Ilerrig» arch. VIII, 406 verlangt loeißagm wegen des 
doppellaats e« (1^). 
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nähme yon emßigf das aas anderen gründen in jenw reihe 
nickt fehlen durfte. Ungttnftig 'ift dagegra im aUgemeinen 
der anfchlnß von ß an einen hmGmant zu nennen. Die fol- 
gende aufaählung bat es voratlglich mit folehen Wörtern an 
thnn nnd wird diefelben in der herkömmUehen fcfareibnng 
mit r (s) vorführen. 

Schon fUr das mhd. galt in- und auslautendes ^ nach 
konlonanten als feiten, und die Verbindung war nie eine or- 
ganifche Ibndern durch fsTikope veranlaßt (f. Grimm gr. 1*, 
413); im uhd. kann der Übergang diei'es ß m f als eine in 
der entwickelung der lautverhältnilTe einigermaßen begründete 
erweichung angefehen werden. Die beiden konfonanten^ 
welche in der Verbindung mit / fUr ß nach ausgefallenem 
▼okal banptOlciilieh in betracht kommen, find b und m* 

Dahin gehdren: erbte mhd. erweis ahd. araweis (bei 
Schmell. I, 101 arbaiß; Srbiß ; vgl. Firm. II, 207), im niederd. 
(plur.) arften (preuß.), arfken (hannöv.) od. arfen (holft.), bei 

Hans Sachs erbeis (vgl. Grimm gelcli. d. d. ipr. f. 65); hrehs 
mhd. krebe5 (Schmell. II, 378 hat krebeß, krebß), niederd. und 
holl. krevet; oh/t*) aus mhd. obe3, alfo zunächit ft obs (bei 
Bi iimell. I, 141 obß) mit angehängtem t ^^^e in ^paiai't, 
nnaalt, einft, axt*, mittelnlederd. ovet, neiiniederd. avt (vgl, 
J^irm. 1, KKJ. Sehweminski in Herrigs arch. XIII, 10) oder 
ganz ungeläufig**); bims (bimsftein) mhd. bim3***), aus ahd. 
ptimi3 (lat. pnmex) ; gemfe mhd. gam3 (f. Grimm gr. II, 999), 
bei Schmell. 11, 40 gämß; famstag (fchon fo im lö. jahrh. ; 
f. Wackern. T, 1052), im Idteften nhd. häufig iambftag (Wack. 
I, 939. 942), mhd. famstac und iamestac, ahd. iambasdag f« 
fabbasdag, goth. &bbatddag8 (fabbathatag) ; Ums (gßßma) 
mhd. fimes, fimese (bei Schmell. III, 248 (imeß, fimß)t). — 
Dem b fdiließt Hch p an in MJdps (bair. fchötz), mhd» 
fchopes u. fchops, yermuthlich aus dem flav. (11 Grimm 



*) Ueber die anBfprtolM o(/^ (nielit oft/e^) in Sehwaben vgL Flu Wacker- 
nagel EdeUt t XXV. Schmid idiot f. 14. 

**) man neimt die einzelnen arten der fruchte und kümmert lieh nicht 
am den allgemeinen nemen. Woher hak Vemaleken (Hörrigs exeh. 
YIII, 406) niederd« obth (^das jft komme wol duaaa^)? 

**•) pyinß, bymß in Dicfonb. ujlat. wörterb. f. 228. 

f) Ein folches fteckt auch in dem Ortsnamen Worms mhd. Worine5 
(Borbeto-magum; vgl. Maiämaim German. VII, 142). 
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gefcli. d. d. fpr. f. 34); n dem m in hinCe mhd. binej ahd. 
pinu3, engl, bent (vgl. „bänthalni" in der mundart von 
Oldenb. bei Firm. I, 232). Grimm l'chrcibt gr. III, 370 
„binße" (vgl. d. wörterb.). — Ein wort mit [ aus ß obue 
vorhergehenden konl'onant findet mit rückiicht auf den oben 
genannten grund der fonderung hier eine palVenderc l'telle 
als in der erften reihe: feiCt*) mhd. veiset (ahd. feisit), 
veist und mit abgefallenem t (f. Hahn mhd. gr. f. 33) veis. 
Im 16. jahrh. wurde f&ißt (vgl. Schmell. I, 574) gefchrieben, 
auch noch von Sattler; dem ß cntfpricht t im engl, fat und 
niederd. fett **). 

, Von diefen Wörtern hat Weinhold nur krehs und /?m*, 
ncmlich als krebß und Cimß mitgetheilt, vermuthlich zur an- 
deutung, daß den übrigen / zugeftanden werden dürfe; ein 
triftiger grund folcher unterfcheidung ift nicht leicht wahr- 
zunehmen. ^ 

Wer die treunung nach vokal und konfonant vor ß auf- 
recht halten will, mag emßig und feiR vertaufchen; in bei- 
den ift der gebrauch dem ß noch nicht befonders hold, je- 
doch in letzterem weniger. 

Einige Wörter haben Veränderung ihres organifchen j 
in nlid. z erfahren z. b. heizen ^ heizen ^ reizen j weizen mhd. 
beiscn, heisen, rei5cn, weise; /jelz, pilz aus bellis, bulis; 
einzelne in fch z. b. hirfch mhd. hirj (fpätcr hirz) ahd. hiru3, 
niederd. u. holl. hart (auch engl., neben stag), in mundai- 
ten theils hirz (Schmell. II, 243. Firm. II, 493) theUs hirß 
(Schmell. II, 240)***), ferner lauCcheny raufchen mhd. lüsen, . 
rÜ3en (vgl. teulchen u. tüsen f. 67). 

Am femften ftehen der rückkehr zum urfprün glichen 
ß die einfilbigen partikeln aus, bis, das, es, was mhd. Ü3, bis, 
das, 03, was 5 fowie die neutra aller adjektiven im nom. 
u. acc. z. b. alles, gutes mhd. alles, guotes (vcrfchieden 
vom genit. alles, guotes f), wie es von es). Uebel ift das 



*) dio aiufprache wie in obft (f. Schmid a. a. o.). 

**) dieß wort ift jetzt im hochd. ungleich geläufiger als feilt, hat anch 
nicht ganz gleiche bedeutung; vgl. Weigand nr. 696. 
***) daher Hirzel u. Hirfchel, Hirzenhain (iu NafTau), Hersford aus Hirs- 
furt (vgl. Oxford u. Schweinfurt). 

f ) vgl, im niederd. net kl6d (neues kleid) , dagegen wat nie (was neues, 
novi quid). 
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▼erbihait zwifohen am und anUkn^ außer ^ wo jedermann Ü 
(chreibt; mit bie ift bmoeäm mMcrganilbli sttfammeDgefetEt*), 
mhd. bewÜen (f."Weigand III, 900) d. i. bttweÜen (Tgl. su-' 
weilen, zn seiten). Der abftand xwifebea dae und daß biete! 
das gegenfUlck au der gleicbheit ven Ina (usque) und Ha 
(efto), mhd. <iaj fllr beide, aber hi^**) wnA hia (wis; vgl. 
niederd. wes, von wefen = fein)} das, es, was, welche ilcii 
verhalten wie alle anderen neutra, läßt Weinh.old 117 vor- 
läufig neben (mß, biß beftehen. 

Daß unlängft ausgei'prochene urtheil (Wef. zeit. 14, 
fept 1854) „in fremdwörtem kann ß niemals gelten** wider- 
legt fich durch kürbtß, ma/ußen, UehUßd, ftraßey Arauß 
(ftrutiiio)'^); aber gemeint fob^nen unmittelbar flbemem- 
mene^ die in der fremden l^raebe / enthalten, wie klal&, 
meßh, palten f von denen weiter unten gehandelt werden 
wird. — ' 

Nach abhandlimg der Wörter mit organiichem ß wird 
eine gleicJie \Shev /'und defTen verdoppehme: fnlrren. wobei 
viel ftrengere anforderungen gemacht werden dürfen. Zu- 
nächft aber verdienen diejenigen formen eine befondere 
und ausführliche berttckfichtignng, welche, ungeachtet daß 
deren ganz nahe liegender fitamm ß trägt, nicht, wie fonft 
die regel lautet, mit ß aufzutreten haben, fondem mit C, 
das in ^inem einzigen falle der allgemeine gebrauch auch 
wirklich beobachtet Zwei unterfchiedene yoigSnge fmd ee> 
aus denen diefe fcheinbare unregelmftfiigkeit, deren karakter 
.jedoch recht eigendioh organifch zu nennen ift, fich ent- 
wickelt hat, aH^imüaHon und ß/nkope. 

Im goth. entfpringen vätü und vtffa (von vitan, wißen) 
aus vdiU und tntida (od. vitda)'^ das ahd. bietet meif^, wefTa 
(wiffa, w'elta), das mhd. weiß,, w'effe od. weite (wähj, wozu 
als part. gew'eCt (gewiß) tritt. Hieraus ergeben fich für das 
nhd. weih, wuße, wüße, ffeomß (heufuß, hewußlem). Derfelbe 



*) Sattler fchrieb hißnoeilen neben In» (dagegen oui}), Schottel regel- 
mlfiig bi&, 

**) fpater anch hitz^ hitze (vgl. t 112); Keifenberg pflegte Asf« wbA 

Uhhaeir (blaber) an fchreiben. 
••*) Aus dem mhd. gehören hierher noch He^ (beta, art rother rüben, 
plattd. rddo b€t); mbraj (mlat moratum, miiiibeenrbin); tribugi ahd. 
(unmittelbar) tribnt; pumeis an« pngnafcio« 
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till fiegt vor in umB, «niils; mtf/ls (gm»B) mhd.> mMoHf . 
ffuio^ (goth. «110 mBÜäa), mBeWs, Das siederd. folgt 

bei beiden Wörtern genau mit: wiß, wüs, wÜ8y vm&*) (aber 
weteiiy ik w^t); muCtj mus^ miiSj muli (aber möten, ik milt). 

Allein dar gewuliiiliche Ichreibgebrauch hält in allen genann- 
ten formen das ß des ftammes feXt, weil er den grundr<uz der 
übereinitiinraung' nächfter vci wandUchat't aufzuopfern auch 
dann keine neigung hat. wenn dadurch eine mit der fprache 
felbft geborene tief liegende reg^el prewahrt werden kann. 
Hat indeffen ^aus giammatifchen gründen" die iiannöv. kon- 
ferenz ,,totißte, mußte unverändert laßen wollen, To il't 
man beigiarig diefelben kennen sa lernen; einftweilen darf 
angenommen werden, daß „grammatirch^ dießmal etwas an- 
deres bedeute. Gans irrig vergleicht Götzinger I, 461 muü, 
weift mit iäßi, welche der ausfprache bisweilen nach- 

gefehrieben werden für äUfoi^ Ae/e/l; die nnform WMß&& hal 
allerdings Luther bftufig gebrancbt, an „tmUt^ü^ fehmt Hob 
niemand gewagt zu haben. 

Ausdrücklicher erinnerung bedarf es, daß nach der ana- 
logie von tvufie, mulie nicht auch anderen verlJen im prät. 
/für ß gegeben werde z. b. faüe v. faßen; das mhd. bietet 
ha53ete, va33ete, buo3te, vlöste**), woraus im nlid. haßte, faßte, , 
büßte, flößte entftehen***). In läft ft laeaeft liegt keine alTi- 
milation vor, fondem anfanunenaiehnng wie im inf. Idnf. 
l^en. 

Ans dem prttt viffa hat fidi das ädj. UimB entwickelt^ 
mhd. u«'nhd. gewia*, demfelben ftehi /?, fo gewöhnlich es an- 
getroffen wird, durchaus nicht zu; gewiCCen (lat. certum) 

und gewißen (lat. confcientia) find trefflich gefondert (ebenfo 
niederd. geiciffenf) u. geivetm). lieber die mittelbare ab- 
ftammuug von gewü aus wißen f. Grimm gcfch. d. d. ipr. 



•) wofern nicht wetm (vgl. mhd. part. wi33en) vorgezogen wird. 

h^Ste, ya5te f. ha55ote, Ta53eto waren logar feltea im lahd«, an 
„hafte, faite^ gar nicht zu denken. 

Auch hier unterftützt wieder das niederd., welches %. b. /A, jr®e 
(faßte, grüßte) fagt, nicht grüß^ wie bei Firm. I, 62 zu lefen ift, 
es wäre denn hinnoigong sum lip^d. anzunehmen (vgL t, 108 iku^ 
fchlußy 

t) oder wt/Ten; vgl. die fehr übUchen anvArftoke ««m holii*^ (Ibft hal- 
ten), ^lotf atM). 
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. f. 577. Götzinger I, 276 leugnet He bei richtiger ▼ergleichung' 
des niederd. olme einer anderen erwähnung zu tliun, während 
dagegen Kehrein onomat» wdrterb. 944 unbefangen fagt: 
^aus dem prät loißa erklärt (ich das adj. geunßJ^ Schottel 
fellrieb y wie mansche Wörter uneptfchieden^ bald ffewie bald 
gewiß. 

In der form beüe darf /' nicht aus ß der wÖrter haß, 
beMer gedeutet werden^ foiidern ft ift das gcwölmliclic zeichen 
des fuperl., das organifche ß dagegen durch fynkope ge- 
fchwimden. Beft entlpringt fchon in frühfter zeit des mhd. 
ans hcjiß*), und niclit allein das nhd. Ibndem auch da^ 
niederd. und verwandte fprachzweige haben das wort in der- 
selben geftalt überkommen. Die fohreibung beßte, welche 
man mit großem unrechte hin und wieder geltend zu mar 
eben verfucht hat**), ftützt fich freilich auf die analogie 
Yon großite; allein auch hier kann ß durch keinen trif- 
tigen gmnd gerechtfertigt werden. Beide formen ßehen 
in gleichem Verhältnis; aus groe^ille geht groeÜe hervor , 
■ nur daß in heuliger Orthographie beüe und größte neben 
einander dt» übergewicht behaupten* ' Was kann hieraus 
anders folgen als daß, wenn übereinftimmung in der fchrei- 
bung beider wünfchenswerth erfcVeinen muß, nicht beäe 
nach größte fondem diefes nach jenem fich zu richten habe? 
Größte ift obendrein ein iuperlativ, der wahrlich leines glei- 
chen vermift; man pÜegt ja nicht heißte, lußte*^) zu letzen, 
\ vielmehr heißefte, füßelie, wenn a-uch die ausspräche den vokal 

verfchkickt. Weit eher vertrüge fich den eben genannten 
formen entfprechend (frößefte, wie wirklich manche f) ohne 
zweifei in richtiger beurtheilung des bildungsvorganges ge- 



•) rgl. »Seh (feges) aus mhd. ejjifch (goth. atifks). Efch ift der name 
mehrerer diVifer in Holftein und auoli im oberd* bekannt (SohmelL 

I, 124). 

**) z. h. Wcigand, die abhandliugen des frankf. geL Vereins f* d, fpr., 
BeCCel stfokr. f. d. &fterr. gymn. IV, 244. 

ausnahmsweife begegnen diefe k. b. bei P. Gerhardt (f. Waokeniag. 
lefeb. U, 486): 

Gott ift das Süßte 
Und AUcrgewifäte^ 

womit 7A1 vgl. Göthes kübfchtßn (Götz v. B.}, fpäter un|prändlich in 

hübfchen geändert. 

f ) Schottel hat groütltt, Herder grölUiU neben grölte. 
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fchrieben haben; daß daraus nicht ftufenwcife erft größCte 
dann größte entl'tanden find, wie Becker I, 51 glauben machen 
will, leuchtet aus der vorhergehenden darlegung ein. Beßefte 
Icheint zu keiner zeit anerkennung gefunden zu haben und 
ift doch erträglicher aU beßte. Bis jetzt wird gröüe'*) faft 
nur von einigen anhängeru der hiftorifchen fprachrichtung 
beobachtet, ift aber vor vielen anderen „von rechts wegen" 
giltigen fchreibungen geeignet der allgemeinften nachahmung 
empfohlen zu werden. Mundartliche formen wie grefchte 
(Firm. II, 56), greuCchte (Firm. II, 657) leiten ebenfalls auf 
r (nicht ßj das ilch der Wandlung in fch nicht hingibt), wo- 
gegen in dem niederd. grötit^'**) buchftäblicli größüe (groe- 
3ifte) fteckt. 

Es ift einigermaßen zu bedauern, daß wie die mhd. 
fuperl. befißf groeße nicht auch lefte (lessifte von la3; vgl. 
engl, last aus agf. latoft) lieh im nhd. fortgefetzt hat, fondern 
daß dafür eine form eingetreten ift, welche eine lehr empfind- 
liche ti'übung des im ganzen umfange der deutfchen fprache 
fo karakteriftifchen Zeichens ü aufweift. Letzte ift ganz un- 
hochd. geftaltet und weift mit dem erften t dorthin, wo diefer 
buchftab unferem ß entfpricht, während zt aus [l, dem es in 
der ausfprache gleich fteht, hervorgegangen zu fein fcheint. 
Zwar bedient lieh fchon Luther der jetzigen form, allein 
letlie***) war weit geläufiger; einigemal begegnet auch letzR 
(Keifersb., Brant), feiten left, das gleichwol in lebenden mund- 
arten noch lehr üblich iftf). In der fchreibung letzte irgend 
eine änderung vorzunehmen wird fich niemand fo leicht 
rathen laßen; höchftens dürften feinde des tz mit dem ein- 
fachen z fich begnügen wollen, womit für das Verhältnis zum 
organifchen lautbeftande nichts gewonnen wäre. Möllers 



*) Auf grölte (u. hefte) drang Freyer (1728) ohne den eigentlichen grund 
zu kennen; ein beweis, daß die fchi'eibung auch ein gewiffes her- 
kommen hatte. 

**) minder gut grötztej wie bei Firm. I, 403. 453 zu lofen ift. 

***) bei Keifersb., Brant, N. v. Weyl, Sattler; vgl. letfchte bei Firm. II, 
25. 502. 

,. f) in der Wetterau (Möller f. 385), in Baiem (Schmoll. II, 609) und 
fonft in der ausfprache lefcht (Firm. II, 635. 639). Im helft, niederd. 
ift nicht das im niederf. wörterb. verzeichnete left gebräuchlich, 
fondem letft. 
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„letzIW^ enthfiH obendrein eine unertrttgliche h&ufimg von 
konfonanten* — 

Sowie in folge jener auf iSnge und kttrse des Torker- 
gehenden rokilLl8 gegründeten nnterfcheidung zwifehen ß und 
/r viele brganifche ß mcht za gehöriger anerkeimung' gelangt 
find^ andere' vorzüglich im aaihnte einen im ganzen nach- 

theiligen zum theil aber weit leidlicheren wechfel mi^ 8 

fich Laben gefallen laßen mäßen; ift umgekehrt durch die 
faft ebenfo allgemein giltige vorfchrift, aUe vor vokalen üb- 
lichen IT, d. h. fowol die echten als die ftellvertreter der 
weichen zungenarpirata; im auslaute und vor einem kon- 
fonant 8:egcn ß zu verttuifrbf'n , in vielen Wörtern der iir- 
fprüugliche faulelaut verloren gegangen. Diefem zuin ri clite 
zu verhelfen muß die aufgäbe jeder geichichtlichen Ortho- 
graphie fmn; und hier ift ihr fpiel ein um fo freieres, weil 
He weniger durch rdcklichten auf die ausfprache ßch be- 
hindert fühlen kann/ auch bei jedem einzelnen worte, wel- 
ches in betracht kommt^ fchon einen gewiflen gebrauch znr 
band hat 

Dagegen wird ihr von anderer feite ein bedenken erwach- 
feU; nemlich in betreff der Verdoppelung im anakate (vgl. f. 70). 
Der herfchende fohreibgebranch, welcher ß im auslaute auch 

dem organifchen IT im inlaute entfprechen läßt, ift von feiten 
der hiftorifchcn grammatik zwar häufig als verderblich be- 
zeichnet worden; allein wenn der richtige laufelant von ihr 
angewendet wird, was aus übertriebener nachllcht gegen 
allgemeine fitte lange nicht immer gefchieht, ptlegt er ver- 
doppelt aufzutreten z. b. roTs (gen. rofTes), gewifs (gen. ge- 
<^^wifles). Diefe Verdoppelung ift zvrar diefelbe, welclie auch 
^ anderen konfonanten widerfahrt und zur zeit faft nirgends 
auf widerfpruch ftößt. Weil jedoch dem gewöhnlichen ge- 
brauche fchon befchränkungen vorliegen, andere, von denen 
früher die rede gewe£en it't , fich allmählich als zweck- 
• mäßig herausftellen ; insbefondere aber w ei] doppeltes f 
im ausläut als folches*) üb^hanpt nicht herkömmlich 
alfo keiner herfchenden (itte^ höohiäens einer erträglichen 
analogie nachzugeben wäre: fo wird es angemeßen fein, nicht 
aaf halbem wege ftehen zu bleiben^ fondem den einiaehen 



*) von der bezeiobmuig de» ß durch /« oder «t im dntcäc irtrd lieniAcb 
die rede feS». 
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buchitab (zunächl't in deutlchen Wörtern) als vollkommen hin- 
reichend zu betrachten. 

In dem folgenden verzeich nirie werden Wörter mit Cf 
neben folchen, denen im in- und auslaut das einfache zeichen 
zukommt, platz finden. Bei den erftgenannten ift mög- 
lichfte vollftändigkeit von nutzen, weil, wenn auch der ge- 
brauch nicht abweicht, dennoch der grund, welcher ihm zu 
gelten pflegt, ein falfcher, die übereinftimmung mithin nur 
eine zufällige ift*) ; f allein kann in der regel nur dann 
berückfichtiguug erfahren, wenn iich dafür oder daneben 
fälfchlich ß feftgefetzt hat. 

jiaSy fchwerlich mit mhd. ^3**) aus itan (eßen), vielmehr 
befonderen noch unaufgedeckten urfprungs, im niederd. 
ebenfo und hier in eigenthiimlicher bedeutung, daneben in 
einigen ableitungsformen vorzüglich geläufig***). — Blas^ eins 
der fchwierigften Wörter der deutlchen fprache, das nirgends 
in dem eingefchränkten finne von „pallidus** aus dem älteren 
fprachftande ficher zu erweifen fteht; aber mit 8 aufzuführen, 
weil die bekannte zufammenftellung mit ahd. Mas — blas 
(od. bles u. bläffe) t), worunter der weiße ftirnfleck an pfer- 
den und rindernff) verftanden wird, noch durch keine an- 
nehmlichere deutung verdrängt zu fein fcheint Auf ahd. 
pleis (lividus, bei Graff III, 260), womit Grimm im wörterb. 
das nhd. wort (in dicfem falle mit ß zu fchreiben) vergleicht, 
hatte fchon Adelung bezug genommen. Die begriffe blas 
und weiß vereinigen fich von felbft; der Niederd., dem blas 
nur vom hochd. her bekannt ift, braucht gern „wit" in der- 



*) Mitten z. b. wird lediglicli wegen des gefchUrften i gefchrieben, nicht 
weil es im mhd. ebonfo lautet; daher folgt auch tritten, obfchon daa 
mhd. wi53cn bietet. Gründlich betrachtet ift // in mitten ebenfo 
lehrreich als ß in wißen. 

**) Beide vermifcht u. a. Grotefend abh. d. frankf. gel. v. I, 139; vgl. 
Grimm wörterb. fp. 6 u. fp. 1046. gefch. d. d. fpr. f. 1010. 

'**) Im niederd. wird (U am liebften al» fchimpfwort gebraucht, das adj. 
ältg in phyfifchem und moralifchem finne (vgl. über deffen begriffs 
abftufnngen in der gegend von Frankfurt Firm. II, 67); uteri ift 
fchmntzige befchäftigung, fudelei (vgl. Firm. I, 287), von äten (brem. 
niederf. wörterb. V, 328). 

t) vgl. Schmell. I, 238; Firm. II, 154. 216; Müllenhoff im gloffar zu 
Groths quickbom f. 281. Stalder I, 181 hat blaskopf (kahlkopf). 
ff) dann die ftim felbft: ^ftirn oder blaß"- (Ahr. a. 8. Cl.); vgl. Firm. 
352. II, 216. Schmell. a. a. o. 
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ielben bcdeutung; Tein eigentliches wort blßk (bleich) ift ihm 
kaum ib geläufig. — Brafle, ebenlb mhd. neben bralile, brah- 
leme (niederd. bralTem), bei Schraell. I, 250 „brächleu" mit 
beibehaltiing des organii'chen kehllautcB, anderswo dagegen 
jjbrafe" (Firm. II; 420), der cyprinus br^ima (engl, bream). 
— I)e8<jleicheny deshalb j deswegen y indes y unterdes, delleiiy in- 
dellen, unterdeffen, lammtlich aus dem gen. des. Die gewöhn- 
liche Ichreibung indeßy unterdeß will lieh auf zulammen- 
ziehung aus indefCeny uiüerdeCten berufen; wenn lie vorhanden 
wäre, was eben nicht der fall ift (vgl. innen u. inner des, 
under des im mlid.), hätte doch ß keine rechtfertigung. — 
DroClel (turdus) mhd. drofchel (vgl. Gralf V, 265), bei Stald. 

I, 309 di'oftel (engl, throstle), wcftfäl. druäffel (Woefte 

II, 2, 100), bair. wie mhd. (Schmell. I, 417). — ErboCen und 
erbo[i follten als felbftverftändlich hier tibergangen werden 
düi'fen, obwol manche z. b. Adelung, Heinfius (Teut I, 468) 
der auslprache zu gefallen (neben bölky böslich) auf i5 gedrungen 
haben; allein weil noch heute diefer anllcht gehuldigct wird 
(f. Mützells zeitfchr. 1854 nov. f. 866), war eine erinnerung 
vonnöthen. — EITey ebenfo in älterer fprache (vgl. iöxicc). — 
Fasnacht ift einzig richtige hiftorifch beglaubigte form, mhd. ' 
vasnacht (f. Schmell. I, 568), welche von oberd. mundarteu 
insgemein feftgehalten wird (vgl. Firm. II, 655), wahrfchein- 

lich von „vafen", fchwärmcn (woher ialcln, nugari) abzu- 
leiten. Aber angelehnt an die unmittelbar folgende zeit der 
fallen hat fchon früh die nebenform fastnacht*) platz gegrilFen, i 
der in der fchriftfprache dadurch eine gewiffe berechtigung 
nicht ftbgcfprochen werden mag, obgleich fie nicht mit der 
andern auf gleiche linie zu ftellen ift. Nur faßnacht muß 
auf jeden fall vermieden werden. In nordd. mundarten | 
herfcht faftnacht vor**), und das niederd. faslabend entipringt 
aus faRelabend'j wo im oberd. das eingefchobeue t einge- 
drungen ift, läßt die ausfprache gleichwol nicht „fcht^ fon- 



*) Keifersberg (f. Wackern. III, 1, 55) fetzt die faftnacht (fasnacht) der 
faft (faftenzeit) entgegen; derfelbe erwähnt an einem anderen orte 
eines fprichwortes ^das gemeiulich nach einer kurtzou faßnacht eine 
lange faft volget^. 
**) Ein nordd. gelehrter in Herrigs afch. IV, 179 nennt feimacJU 
„durch provinzielle und unreine auBfpracbe eutftanden und daher 
verwerflich** (I). 
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dem hören*). — Die gewöbnfiehe fdimbüiig geilid 
ift in beiden bedeutiingen**) fiilfch; mhd. geitd (ahd. keißla^ 
flagellam) nnd gi&i (obfes), deren verwandtfchaft nach form . 
und begriff ancnnehmeai ftebt (f. Grimm gr. II, 46. Hahn 
mhd. gr. L 13), ergeben für«, nhd. geißd als fem.^) und geiM 
als mafc; aus jenem geht geiHin hervor, wShrend „gtfeln, 
vergifeln" im nhd. durch urafchreibung wiedergegeben wer- 
den. Götzingers (I, 284) ichpiduiig von „die getßel^ und 
„djc'A' geifel^ empfiehlt iicli nur denjenigen, welche verwech- 
felungen betHirchten und daher auch mit willkürlichen fon- 
derungen zufrieden iind. — Ebenfo gt wohnlich und falfch 
wird gleißetij gleiümr geichrieben; erelfc Im Jon (zn geltch nhd. 
gleich; wie fimularc zu fimilis) und glichieuaere (auch geliehe - 
laere, im 14. jahrh. bei Wackern. 1, 904 glichrer) führen 
nißht auf ü fondera auf alfo gleifen, gleißtet f), fchrei- 
bangen denen obendrein gefälliger und bequemer abrtand 
yon gieißenif), gUtnaen (mhd. gltsen) innewohnt — Nach 
dem mhd. wISrterb. yon Benecke -Müller ftammt das nhd. 
gräßÜQh fff) Ton dnem mhd. adj. gra^f wüthend, ttber- 
mfithig. Annehmlicher ift die znfiimmenäellimg mit niederd. 
grä%, gräfeng, gräßm (homdus, horrere) nnd engl, grisly 
(vgl. Füte in Horrigs arch. VHI^ 1, 42), womit aus k5ln. 
mundart gvMkk und „et griffeU einem^ (Firm. 1, 464) 
Iich .vergleichen. Hieraus folgt die fchreibnng gräeUeh. 
Auch gräutiteh nnd graiualieh (Schmell. XI^ IIS), das letztere 
bei GöthC; fcheinen verwandt. — Crriesgram mag wegen 
des organii'clien abrtandes von gr^ß an diefem orte nicht 
übergangen werden; mhd. grisgram ift vermuthlich redupli- 
kativ (f. Grimm gr. P, 562). — HiCCen , eigentlich ein 
niederd. ''i') auf das hochd. übertiagenes wort, entfpricht mit 



*) wie bei/eiß^nnd dbh\ TgL f. 180. 

•*) Heyfe I, 865 Tagt wdrtUdi «der und die gd&ü^ (Tgl. Adelmig); 
inudi Stier f. 867 verlangt geißeh 
••♦) Pirm, n, 749 hat goaR (Oeir.). 

^) geuan wie der eigenname Meisner ahd. Mihfenaere, im älteren 
nhd, Meichtner (wie gleichtn^r vor gleifner war), arfprttngUdb ©in- 
wohner der bekannten fUchiilchen ftadt (Mifena). 
ff) Eben dieß wort mag von eiuäuA gewefen feinj gleifnem ift es eigen 

SU gleißen und zu glänzen* 
ftt) Auch Yeroaleken fdiMilit Ib (C Herrigs arelu Till, 404). 
*t) nlobt an verwedtTeln mit einem andern gleioUantenden verb, hocbd. 
hefsen. 

▲ndrefent dentfeh« «rlhofraphl«. 9 

p 

% 
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dem / dem franz. hattsaer (engl, hoise). — iZ^M*) folgt 
aus mhd. illetile, nicht ütiß, wie Adelung vorfchreibt, etwa 
durch „homiB, kürbiß^ vertHihrt — Diiß kreißen (paiturire) 
unrichtigeB Ü trägt^ beweift die verblirgte berkmift «na mhd. 
krtfien^) und die nahe yerwandtCchaiit. mit kreileken, das 
Weigand III, 672 aus krei&n (im fp&ten mhd.) entftehen Iftftt 
Wenn die fchreiblmg kreU&n wegen der yerdoppelung nach , 
einem diphthong bedenklich f<^eint; To bleibt nur kreirm^) 
übrig (vgl. Schmell. II, 395). — KrelTe wie im mhd. — 
Kulten (pulvinar) ahd. chiiffin ; vjs^l. f. 55. — KüfTm (ofcu- 
lari) und km, ebciilo iui iiihd.^ beide im engl. kiss. — Von 
loSf nicht von loß Itammt l<)Ring'\)\ mhd. loefunge (lolunge) 
ift erlöiung, ablölungj lodann parole (f. dag. Schmell. II, 
503. Weigand III, Hol). In dem ausdrucke „geld lölen^ 
hat nacli Selmieller (II, 504) vermilchung mit laßen (l'ortiri) 
piatz gegritfen ff ). — MeHiny, im altd. und nord. ebenfo, 
ichweiz. möfch (Stald.. II, 215), im holTt. niederd. mifchen 
(auch als a4|*)> reiche form den urfprung am deutlichften 
offenbart. — Miffen (ebenfo im mhd. u. niederd.) nebft der 
Yorfilbe mis — (mhd, mil'fe — ; vgl. nhd. mil'fethat), desgleichen 
müUßh (im mhd. = ungleich, verfchieden, goth. miflaleiks; YgL 
. Qrimm a. arm. Heinr» f. 31). — » Mua (vgL gemüfe) mhd« muos 
niederd. mds (appehnös), bei Adelung neben ^gemlife^üi*). 
Nielm wie im mhd. (ygL engl, sneeae), daher mmowrz^), — 



*) Vi«ie mundartliche formea find Biifainm«iig«fte]lt in DIefenl». mlat. 
wörtorh. f. 1S3. 

**) f. Wackern. wörterb. s. lefeb. unter verefCften. Frifcli Aigt: krtiäm 
od. breHttn. 

***) Kreitm und Xrettfen nfteh gewöhnlieher fohi«ibnng wflrden ftTff4fi-pft 
gerade mit einander taufchen; vgl. f. 114. Auf allen fall irAfe die 
▼erflndernng beide , denn bloß das eine anf den orgmnifdieii ftand 
znrttrkfnlircii ])r51c'htc nur verwimmg. 
f) In and(!i-er bcde;itiing lagt Göthe: Und er Ichwitzte vor angft und 
liHnfige lofuny entfiel ihm. Dafür begegnet i'chon bei öchottel i. 389 
lofuiii/ lal« wcidwort). 
ff) Die mügiichkeit der abkunft von los bleibt indelTen unverfohloßen. 

Wo der eine gdd toft, wird ea der andre Xo«. 
ttt) ein ^mgekehrtea TorlUUtnia wie 6oie und «rboßen, 
*t) Sollte ea denkbar fein, daß die fcbreibmig «ließen, welche bin und 
wieder angetroffen wird, deswegen »u^jgenommen worden ift, weil 
ffemeßen daneben bekannt war? Der snrof ,profit* (wol bekommi) 
mochte ala vermitüer dienen. 
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Die nachfUbe — ma, mhd. — mffe (ahd. — nlffa) goth. — naflTuB 
(vgL engl ness). — Poffen bietet hiniichtlich der abftammwng 
nicht gjBringe rchwierigkeit} doch führen die mancherlei ab- 
IfiitnngsTerfuche und zniatumeiifteUuiigeii auf nicht auf 
was für gegenwärtigen aweck die hauptfiiche ift Fifcluurt 
' fehreibt ^hoßm reißen^ Stalder gewübrt bosgen (muihwi]]ig 
thun)^ daneben poffeuj pöffelnj aber auch poüerli (art gefpenft, 
kobold); Tgl. putzen (f* polTen) in niederd. gegenden (Firm. 
1; 198. ^3) und das adj. putzig (poilierlich); welche von huixe 
(larva) ftammen*). Schmeller 636 bemerkt „Vifierlich (bei 
H. Sachs = pofflerlich) von vificren würde zu horCierlich. 
von boITierm itiiiuaeii'", und Weigand Ii, 266 führt das ältere 
hofRerer ( gebärd enkünl'tler) an. Die gewöhnliche ableltung 
voll .. ' ;/(■ mit beziehung auf ahd. bofilinc (niigax; vgh Graß' 
iii, 216) empfiehlt lieh der form nach am wenierften; auch 
ift ein großer unterichied zwifchen y,i>o£[en reißen und je- 
nem jjnugari**. — PrafTm und pralTdn find durch aitimila- 
tion**) aua braften ahd. praftön (ftrepere) und brafteln her- 
vorgegangen ; Luther fchrieb - braflen, Schmeller 265 bat 
bralbheln***) f womit brdrken im nieder f. wörterb. I, 135 au- 
fammenhängt — Preirdbeere fcheint nicht mit YoUkemmener 
fieherheit zu deuten , allein der iaulclaut ziemHcb ausge- 
macht au fein; vgl. Sehmell. 264. Grimm würterb. fp. 
1491. — Prellen ahd. prefTdn (engL preaa fra* presser)^ mit 
dem angelehnten adj. preehaft (gewöhnlich preßhaft) flatt 
hreÜItaft (vgl. £ 90). — Bos i£t ahd. hros, agf. durch ver* 
üetaung hors (engl, borae); voß mhd. bald „ros'^ bald ^ora'^; 
YgL franz. rosae, fchlechtea pferd, fchindmShref). Faft je- 
dermann fchreibt roß (wie kuß ft. kus) nach langjähriger ge- 
wobnheit, Ileyfe rofs. — Vlies, ebenfo im holl. und fpä- 
ten mhd.; engl, fleece, oft mit ß gefchrieben, wozu die 
falfche ableitmig von „fließen'* (f. Götzinger I, 637) beitra- 
gen mag: verwandt il't faus (flausrockj. — Weis machen 
heißt eigentlich certiorem facere^ ahd. wU (will) tuou (GraÖ^ 



*) Sogar ^ptifsen l'pckni'^ (poüeu Ipielcn) kommt vor. 
**) eine umgük^ihite liegt in dem nameu Spe£far( aiu SpShteshart (des 
, ()peoliteB wald) vor. 
***) VgL Mlbheln und raffeln (f. 116). 

t) Uel)«r- diefe beleidigeside art der ▼«nrendmAg eiiMi edlm deutCdiea 
Worten Ygl. eine lefeiu»wei>die mittbeilung im megas. f. d. lit* d. «lul. 
1864 nr. 93 f. 868. 

9* 
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I, 1069), niederd. wis maken, dem wis warn*) in der be- 
deutuiig certiorem fieri treffend gegeuüberftelit Götzingers 
(1, 634) und anderer i'chreibimg weiß verdient den tadeL 
Von icetfe ift auch nakweis mhd. nalewife (der feines ge- 
' ruches ift) herzuleiten, ini niederd. Ibwol nämvts als wisfiän'**), 
auch «eimäPig (Firm. 1, 19Ö und oft); vgL nafewitBig bei 
Abr. a 8. Ol. — Weshalb^ teeswegen, weßm ergeben ilcb ans 
wes (wie deshalb u. f. f. aus <2e«; vgl« f. 128). 

Fremdwdrter, denen einfaches oder doppeltes /'ankommt 
aber nacb der herfebenden regel anm theil ß verlieben 
wird, laßen ficb viele anfiFIlhren; einige, die febr Mh au%e- 
nommen und daber um fo wichtiger ßnd (fcfaon prellen aus 
preffare war Ib eins), eine größere zahl von Iblchen, deren 
eintritt erit in di-r iihd. pcriode viH'licgt. 

Melfe ilaijunt aus lat. milfa (mlid. mefle ahd. niifla), das 
nach vorwaltender anrieht als das haiiptNvort der tormel ^ite, 
Tftifla eil coiu^o'' betraclitot wird, eher vielleicht ein in zeiten 
geiunkeiier latinität it. millio gebräuchliches lubft. gewei'on 
il't (vgl. 11. V. Kaumer einwirk. d. clirlftcnth. auf d. ahd. fpr. 
f. 310), jedenfalls auf die eutlaßung der in der kirche ver- 
liammelten gemeine fich bezieht*^). Die andere bedeulung 
^markt^ entwickelt iich aus dem begri^P „fei't'^t); daber 
hirme» (nicht kirmeß), kirchnielTe (frz. kermesse), in mund- 
arten karmsy kU/rmsy karmli (vgL iTirm. II, 263. 847). Nicht 
von melTe ftammt meßier, fondem aas man/tonarius, ahd. meR- 
na/ri (mit ausgefallnem n wie bei ^petfö aus ^^enla\ £ SchmelL 
III, 578). mbd« melnaeref cuftos aedis (acrae, aeditaus. Die 
gewöhnliche fchreibung meOnerW) verh&lt Gdi wie gUiBmeir, 
— Kal&, klal&, maUk entfpringen ans lat. capla (frans, 
caisse), claffis, maJXa; tafTe ih fhinzöf.; fmUe mbd. v^mts 
(vgl. d. frz.) kommt v. mlat vemix; as (im Würfel- und karten- 
fpiel) ift gerade fo lateinifch (gen. aflis), desgleichen franz. 



*) vgl. den fprudi: de vlU fragt wai-d väl wi^ (Firm. 1, 162), 
**) ebenfoUs wislhftty wisfoütig (wörtlich: weisfclmaaug). 
'**) Sehr inrig wird von achtbaren l^rachforrchem <Schwenck, Odtsinger) 
mei^ als nebenfom von m&t» (ahd. mettina» aiu matotmns) betrachtet, 
t) Frans, mecie und engL man werden nur tob der kirchlidieii feier, 
nicht Tom markt gebraucht (Tgl. cngL Htchadaiaee, IGehaeBafeft). 
tt) kann höcbftena beim eigenaaaaen forOanfen, MUhet und Mumt 
(aber Munm; vgl flehmelL H, 681). I>oeh tadelt Griniin wOrterh. 
LXXY geradeon ^Qdkt»*^ ft. ^&emet». 
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(im mhd. gewöhnlich eile, älmlich im niedcrd.). PafCenj in 
allen hcdeutungen ein und dasielbe worf")^ hat durch das 
romanilche (frz. passer ital. passare) eingang gefunden nnd 
im niederd. ebenfo geläufig. Ee hangen damit zulammen 
das fubft pas (frans, fowol pas als passeport) and die 
£ 91 befproehenen adj. unpaty • unpäaliek. Auf pas folgt 
kompas hz, compap. W^an, wie Grimm im wörterb. er- 
innert^ richtig ha» (ital« basso) gcfchrieben wird^ fo ergibt 
fich gleichfalls ^mw (allgemein ^eiß) aus' ital. spasso (f. 
Schraell. III^ 577) und ßMÜm (ital. spassare), zumal nicht 
eben überall das a misbräuchlich gedehnt wird. Die ge- 
wöhnliche form (jroß (zwölf (lutzend) trägt ungeachtet der 
abweichenden auBl'praehe zur vehnifcliung mit dj^m adj. 
bei ; der süufammenhang mit franz. grosse verlangt im nlid. 
gros j wie auch im uiederd. und dän. tlblich ift. Stamuit 
troß aus dem romau. (vgl. frz. trousse, biimlel)^ wie Selimeü. 
l, üUO vermuthet, fo gebulirt ihm ß nicht, und dem vorher- 
gehenden Worte analog wird tros ein ssu treten haben. 

Es feil hier nicht verfchwiegen bleiben^ daß in Wörtern 
der letzten art der einfache konfonant nach kurzem vokal 
dem widerfpruche ausgefetzt fein wird; allein das Verhältnis 
der nhd. filben mia — und — nia zu den mhd. formen milTe — 
und — nUTB ift doch in der that ein ähnliches^ und jedermann 
fchreibt desy wes neben deljen, wollen. Bildet der Franzofe 
ans dem deutfchen neutr. ros das fem. rosse, fo mag uns 
aus dem frz. fem. grosse das neutr. gros erfolgen. 

ProfoH fteht ftatt profoCt, franz. pr<?v<>t engl, provost, 
ans praepofitus (y^i^- prohfi), Stier f. 861) nimmt in T,Vy^^~ 
fofs" affimilation an, was doch zweifelliaft ift; w'arum nicht 
lieber abfall des wie in „palaft^ u. a. zufatz? Frifch 
hat noch einfaches 8^ wofUr jetzt vom gebrauche iJ^ verlangt 
wird.. Adelung und manche nach ihm fchreiben amßf jener 
fogar arneß (um die ausfprache zu bezeichnen) ; aus dem lat. 
anifum folgt anis (wie im frz.). lids (virga) und reiß (oryza) 
zu unterfcheiden gehört zu den beliebten forderungen der 
laufenden Orthographie (Adelung, Hejfe, Bchwenck^ felbft der 
oft fo ftrenge Vemaleken); aUein niederd. vis engl, rice nicht 
' einmal geachtet^ entfcheidet mhd. rU, So feiten es tein mag 



•) Mit mireoiit besielit Lflleke in r. d. Hagem 0«nii. VI, 88 die be- 
kannte bedeotong in einigen kavten^iielen auf lat. pokUrs,^ 
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(Boner im 14. jahrh. reimt life und Q[>tfe); Air mV. Auch 
Heß (papiermaß) ift unftrei% ^iilfch filr WIm, wie trotz 
der unklaren abknnft aus rerwandten fpracfasweigen bu ent* 
nehmen fteht. ^ In dem worte kMeule hat durch ein tthd 
angebrachtes bemühen einiger neueren fpraofaforflsher (Zie- 
mann ^ Kehrein) das misverfl^ndene- lat / dem- deutichen ß * 
Ton „fcbließen^ platz machen foUen. Aus ß^fa (fal. gei.) 
d. i. exclura*) (frz. ^chiso) ift die nhd. form hervorgegangen, 
welche im iiiederd. Clüs, holl. [luts lautet; im bair. dial. 
gilt dafür auch der namc' hlaufe (von clula)^ ^BSiQvJdaufen 
(Schmell. II, 363; vgl. klus in gleichem (mne bei Stald. IT, 
112). Kolbe wortreichth. I, 570 läßt tait umgekehrt (^cluse von 
fchleurt^ftamraen. — Bei fremd Wörtern wie iüjtilUn, profeCibr, 
intereffe, kolofCal findet im allgemeinen Yollkommene über- 
einitimmung ftatt; ß mag hier niemand. 

Wenn Verdoppelung des auslautenden f nach gefchärftem 
yokal entbehrlich ift, fo fcheint yor* dem i der flexion das 
einfache zeichen noch leichter auszureichen. Durch Cchrei- 
bungen, wie He namentlich J. Glrimm in zahOofen beifpielen 
zur anwendung bringt, als paftj paüe; kHÜ, geküü; preft, ver- 
m%ü**) nvird zugleich dem mhd. ftande (vgl. miüe von miiümj 
mhd. u. nhd.) ganz nahe getreten. 

Bei der wähl zwifchen /und s verdient die in früherer zeit 
übliche, in fogenannt deutfcher l'chrift auch jetzt allein giltige 
verwenduniz; des langen Zeichens für den an- und inlanf, des 
kurzen (dem deshalb auch der name CcMuß-s zu theil ge- 
worden ift) für den atislaut entfchiedenen Vorzug vor der - 
Unregelmäßigkeit oder willkür, welche in der gegenwart 
bei'tehen. Für an- und inlaut neben / auch 8 zu ge« 
brauchen ift unordentlich^ f gänzlich zu verbannen unbe- 
gründete nachahmung fremder (ital. franz. engl.) litte***). 
Mag zwiefache bezeichnung nicht allein desCriben lautes 
fondem fogar desfelben buchJftaben an lieh überflüßig fein. 



*) wie ikmit {vM, ttaai) am ^dpro^. 

••) nemlieb von „vermiflW, trefflich gefchieden von „vermUk" (ver- 
meßen), womit der gemeiiie fokreibgebraiich nun jenes mfiunmenwirft. * 

***) Früher drang J. Grimm auf forgfitltige beohachtung de« / (vgl. Gött. 
gel. ans. 1828, 1, 646), in den letvten Jahren wird dieß zeichen bei ihm 
IUI nidit mehr bemerklidh. Wetnhold unter «ndem hat der unter* 
fcheidnng wieder imom gegeben. 
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fo . iMgegnet dieß doch auch in anderen ijpraohen y ins- 
befondere bei dem In rede l'tehenden zeichen ; jedenfalls 
ftbi der wccbiel zwifchen f und » eine fehr wolthätige Wir- 
kung auf. das «nge de«. leTers aoe (vgL das&lie, düaßibeni 
diMtiag^ donMr$taff, Hs^ium, au9lendm^ glaslehe&e n. d. gL)^ 
von miflverASndnÜIen tu fcliweigen, welche dnrch «osfchließ' 
liehen gehraueh des kleinen t wenn aneh nvr fUr angenblicke 
antftehen können *). Die Terbindung A flUlt weg, fobald 
dem anslante die Verdoppelung nieht mehr angernnthet wird. 

Das aeiehen ß fcheint dem aufammengefetzten fz de»> 
wegen vorzuziehen, weil es, wenn leine enti'tehung fich auch 
avit zulainiDeuletzuD^ <2:rihidct^ doch eine weit behollenere 
und gewilTermaßen neutrale geftalt antHveilt, welche mit dem 
eigentlichen weleu de» lautes, den es darftelltj wenigftens 
nicht in widerrpruch tritt**), pie hie und da wahrnehmbare, 
lelblt vo)i anhängern der gerchichtlichen i'prachrichtung nicht 
verrchmähte iinterlcheidung von ss und /s für ß mit rück- 
i'icht auf kürze und länge des vokals fowie inlaut und auslaat> 
wobei doch wieder einzelne abweiehungen Yorkommen; eignet 
l'ich dazu dem ungeübten und unvorbereiteten die vermutbung 
beiaubringen, daß es fich nicht mehr um ftrenge fonderung 
zweier wefentlich verichiedenen laute handeln foUe^ oder daft 
diefe doch in der nhd. fchrifi nicht verdiene an dentlichiler 
anfobauung gebracht an werden. Wenn f aasen neben passen, 
gewissen in bddön bedentongen gefchrieben wird, daneben 
auch & die ftelle von ß vertritt; fo nfthert fich dieß jen^ 
nachtheiligpen vehnüchnng- von ff nnd ß, die im gmnde 
keineswegs beabfiohügt wird, an avffoUend um nicht von 
vielen geradean daflir angeiehen an werden.- Es ICt an be^ 
dauern, daß der gebrauch lateinifcher fchrift (denn in deut- 
Ichcr begegnet dergleichen nicht) zu folchen verbuchen ver- 
anlaßung gegeben liat — 

Der buchftab x ift der deutfchen fprache urfprüngJich 
fremd; die gothifche fetzte Ibgar in fremden eigennamen 
ftatt feiner ks z. b. Alaiklandrus (Idki^avdQog) ^ während 
fonii altklafüTches x ihrem hl' entfprach. Dieies A/ h^t ilch 



*) Warum will mau, weans ohne fchaden zu haberi ift, nicht verfendmuj 
" von versencUmg bequem unterfcbeiden ? vgl. Grotefend G8tt. geh tan. 
18d8 t. 1766. 

**) Mit ü fteht/ ni vergleichen, das nieht pk gefehviebea wird; Mr die 
kehlal^ete wftre ein. einfache« seichen wiilkonnnea. 
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im ahd. und mhd. fortgefetzt und ii't im nhd. in cA/* über- 
gegangen (i'ex; SLKiBf lynx; fechs^ achie, luchs). 
{!. Die nhd. fprache verlangt gleiohwol 0;^ das der mhd^ 
außer in unmittelbar übemommeneB fremdHrdrtern entbehr- 
lich fehlen; beftimmt bei den drei ganj^i»«ren Wörtern* aat, 
hexCf niao^ Axt*) entfpringt aus mhd. ackes**) (feiten ax) 
ahd. abhilft (I«t afci»), bei SchmelL 25 fteka^ Sckes (vgii 
Grimm gr. III. 442); i ift angehSngt . wie in palbft a. tu 
Hexe (ScbmeU. II, 1^ hat hecbs) -mhd. hecfe (vgl. engl. n. 
fchweiz. hag) ift entfteUt ana ahd. haanft^ hunfa (GraiF IV^ 
1091 ; vgl. Grimm gr. II, 274). Ntxe hieß in «ahd. nichea 
(auch fchon nix); ahd. nÜihns (f. Grimm myäioLi: Ii ausg. 
275). — Dagegen wird chf gebraucht in dac^ fuchs j oohsy 
büchfe, ivacks, ivichfen^***) u. a.^ verdient auch in etwa zwoi- 
felhafien fällen wie bei achfef ^idechfef 6uchadaumj) begreif- 
lich den Vorzug. ^ ' ■ 

Nicht gut verwenden einige x in klexff) ft. klecks, vom 
mhd. klac (klecken^ woher erklecklich; vgl. Schmoll. Tl, ;:ir)J); 
knix'fW) ft, knicks, von knicken = genicken (vgl. neigen). 
So mag auch kicks (im biilardfpiel^ frz. coup manqa^^^ das 
nicht häufig in die fchrift tritt , zu fchreiben (ein, nicht 
kix\ engl, kick (ftoßen) liegt entweder au gründe oder ift 
doch nahe verwandt 

Die volkB%rache befitzt noch manche Wörter mita;^ welche 
awar in der regel nicbt hochd. nrrpmnga fin4^ aber ebenfo we- 
nig mit fremden wie. tcase^ text Terwechfelt werden dürfen« 
Ueber ganz Dentfcbland ift das fnbft. Jux ▼erbreitet*t). 
Schmell. II, 264 fchreibt jucks, nach ihm Weigand neben jux, 
AAehmgjuksj jenea ek» erinnert imwiUktb^oh an ^'ucken^, das 
doch gana .fem bleiben muß. Die übliolke herleitung au^s lat 



*) Ctötdnger I, 652 leitet aatt roa „haeken" ; Möller f. 895 tadelt die 

Inkonfequenz , daß man nicbt entweder nachft" oder „flax" fohreibet 
♦*) noch im 15. jahrh. „acks" ; f. Diefenb. mlat wörterb. f. 41. 
***) Je&n Paul fchreibt icixen. 
f) Götiie reimt bux und jux. 
^) bei J. Paul beklexeu. Kleckfen gehört zu den würtcm, welche von 
Lehmann nicht gnädig behandelt werden; er nennt es l\ 381 „nicht 
fehx edel**. Hawptheho bleibt dooh wol, ob es treffend augewendet 
werden kaim. ■ ' 

ttt) Orimm fcbeant belnalie « vomiiiehen, Tebreibt wenigrteiu leMeen 
im wdrterb. 
*t) Volk brauebt aooh jiid^. 
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jocus fcheint noch durch keine ,beßere verdrängt au lein. 
Gleich gangbar ift das adj. ßx*), vorzüglich in der Verbin- 
dung jjix und fertig* und in der bezeiclinung ^ein ßxer kerP ; 
dtor urfpnuig liegt im nordifohen (f. Adelungs Wörterb. n. Weir 
g«nd 1, 444). . InB niederd. geblSrt boiaen (b, Bttrger), verwandt 
mit hcoBen engl. box. Die aus Bürgers launigem gedieht und 
fonifther bekannte beiheurung „mein ftxehen^ (bei meiner iea;: 
Firm. II; 91) ift eigentlich die des Sachfen bei feiner national- 
waffe ^min lUks* (f. Woefte 2, 84), womit das von SchmeH. 
III^ ISä angeführte, aber anders gedeutete j^üxikta^ asulammen- 
hangen ml^^. Faxen ftammt Heber nicht von ^facetiae% wie 
ein berühmter philolog veriiuithet, überhaupt (chwerlich aus 
dem lat. („ohne zweifei von facere* meint das niederf. 
wörterb.); wahrroheiiilicli gehört es zu fachen ^ fich hin inid 
her bewegen, tändehi, Icherzen (vgl. Stald. I; 348; Schmell. 
I, 510), wovon das bekanntere facl-eln gebildet ift. Schraell. 
I, 508 verzeichnet fachfen (pofien) und I, 579 falzen (pofi'eu- 
haft reden oder handeln) ; vgl. das affonierende ^hexenfaxm^ 
bei Göthe. Dergleichen Wörter fchreibt man, um dadurch 
den laut am einfachften wiederzugeben und zugleich den un- 
hoohd. ftand zu bezeichnen^ nötlugenfalls am liebfteu mit x» 
Dieß zeichen gebührt ebenfalls dem aus dem hoU. ttufge- 
nommenen namen oxkoftj wörtlich ochfenkopf **). — Fremd- 
wörter aus den beiden altklaffifchen fprachen mit x gibt es 
viele z. b. exempd, fixitem, mixtur, praxi», tooee^ text, fyntax. 



*) oiolit nt vannwgen mit dem aodern (an» lat fiziu), welches in 

rtern und ctwcißx enthalten ift. 
'"*) «DgL bogvhead, eigentL fchweinskopf. 
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Oroito an£Euag8biichftab6iL Dautfidie und 

lateiniTclie Iclirift. 



• Die yerweudung großer huchHaben für xlen anlaut der 
lubrtantiven und fubAantivifch gebrauchten Wörter ift nicht 
allein nicht unüt^ fondem hat zu keiner «seit in den fir^heften 
Perioden der deutfchen Tprache geherfcht; in dem beiWn ftonde 
deB mhd. auch nicht. Q-roße anfangsbuchltaben wurden, die 
llingfte zeit hindurch wie in anderen fprachen nur am an- 
fange der ßUse undm^en fowie bei eiyennamen augewendet; 
bis in einer zeit, die man eine der rchliminften in der ge- 
fchichte deutlcher iprache und wißcnfchaft nennen kan% 
neralich in der d<em ablterbeii der reinmittelhochd. Iprache 
folgenden Übergangszeit, misbräuche fich eindrängten, welche 
nach und nach unter maunigialtigen gel'taltnngen eine prfUvis 
erlangten, deren einzelne ziigß darzulteilen eine tormiicUe 
aufgäbe il't*). 

Keineswegs waren es bloß fubltaiiiiven, wie heute der 
fall ilt, denen durch ausitattung mit der majufkel ein Vorrecht 
vor allen übrigen Wörtern verliehen werden i'oUte; iondern 
meiTt ohne erkennbare rege! konnten groß gefchrieb^ne ad- 
jektiven, auch formwörter oder partikeln in buntem gemiich 
rubftantiven, fogar eigennamcn mit der minoTkel begegnen. 
Luther zeichnete Torzugsweii'e iolche Wörter auB, i^elcbe fich 
auf göttliche dinge beziehen, ihm die hauptwörter, wfthrend 
rückßcht auf grammatifch fogenannte bauptwörter mehr oder 
minder; fchwankte. Bald darauf erhielt die Gtte fubftantiTen/ 
zumal perfönl^phc; mit großen anfatfgabuchftaben zu v^rfehen 
weitere aaadehnung; aber noch im 17. jahrh. wurden nicht 
aüe fubftantiven auf diefe art von den übrigen Wörtern unter- 
fchieden'^'^). Erft nachdem angefehene forfcher z« k Schottel 



*) t iiwberoiiäeTe Weinhold f. 1S& 

« 

*) Bei Fifchart gegen ende des 16. jakrlu erlbheinen die fubft, «bwech- 
felnd klein und grofi gefe1tiie1>eii. Zn Satden mit (1631) g«lt die 
majnflte! vielfadi i^eU ein 3i»b bn Zcutfi^ e^mt^ itnb 'ttnnc c« bn 
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fernere unterOHtming binzugeAlgl hatten ^ begann fich eine 
rege] feftsnfetBen, & im fortgaoge an jeder seit fieh befon- 
dmr pflege erfirent und endlich die ehre eHengt hei sn eineHi 
der eri!te& gefetse'deiitfiBher fibhreibung erhoben sn werden, 
gegen wnlches nur Diäten widerleeher anfisntreten wagften. 

Außer diefem maiigel einer eigentlich gefchichtliehlBa 
gmndlage, demgletchwol nicht von allen feiten tmerkennang 
widerfthrf^y treten gegen den gebrauch großer bnehftaben 
flkr den anlaut der fnbft. noch andere gründe auf. 

Die grammatik belitzt wie jede wißenlcliaft manclie 
tecbnirche und teriuiuologirclie ausdrücke, welche genau be- 
trachtet dem begriffe, den fie bezeichnen Tollen , entweder 
gar nicht oder nielit beltimmt a:enug entfpreeben, bisweilen > 
felbft aus irrtbümlicher auffaßung hervorgegangen find Z'. b, 
präpolition, iniperfectum , accuiativ; lie duldet fie nl« her- 
kömmltche namen einer fremden (prache, bei dincn jeder 
weiß was gemeint ilt, und meiitens in der Überzeugung, daß 
es an einem treffenden erfatz jederzeit mangeln werde. Eine 
der linnöthigilen und mislichnien yerdeutfchungen i£t hampir 
wari für fubliantiv; der lat. ausdruek gehört eben zu den 
gat gew&hlten der alten grammatik, während durch j^hanpt- 
wort^ irregeleitet wird. Daß iubltantiven nicht Torsogsweire 
die hauptwörter der fprache heißen dürfen, ift jetat wol jeder • 
grammatik klar. Große aafkngsbnchftaben ki^nnen i^eichfam 
als lebend^e trttger jener falfchen &ßQng betrachtet werden« 
Ferner konunVhier in anfchlag die analogie faft aller Übiigeii 
fprachen, denen em folcher gebraneh der majnftel nnbekannt 
ift; an gefchweigen der einfaehhett und Ordnung, welche 
durch gleiehmißige beebaehtong der minuücel dem auge 
entgegentreten. 

Bekanntlich iit J. Ciiiiaii icit nuaiaehr länger als 3Ö 
jähren der entfchiedcnlte und gewichtigl'te gegner großer an- 
fangsbuchftaben **) ; leine überzeugenden gründe b( thiden 
(ich in klarfter überiicht in der 3. ausg. de§ 1. th. d< i n;iainra. 
f. 27 fg. und im wörterb. fp. LI II fg., wo der gebrauch Ibgar 
„albern" genannt wird. Andere, die in der wißenfchaft hoch 
ftehen, zeigen lieh aber nachlichtig oder vertreten gar die 
entgegengei'etzte IjSite. Wenn W. Wackemagel in jener 

•s . ^ - 

*) f. Broekerhoff in Herri^ «rch. Vltl, 2, 197. 

**) Tgl. Fh. WMkeni. d. tmt in d. mmtterf^r. (Stuttg. 1843), fener die 
«indsingliclie auMinaDderfetsniig Ton Stier ia MfltaeDa leitfclir. a. a. o. 
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, rede Uber ^ehulped anterei kein bedenken trägt zu behaupten, 
4aß »große Mi^fftQgsbuchi'taben der rubrtautivcn jetzt wiederum 
mit viel aufbeben« absurdiaffen pedamliaret^ fei; Ib ift die6 
nrtheil, gehalten gegen die äußerung ▼on J* Grimm (gr. P; 
29} :. ^ver große buohftaben fOr den «nkttt der fubft brant^ty 
fßhreibt-jp«e2£inft*ieA% eine dringende mahnnng an die Deutschen 
der gansen frage größere anfioftei^amkeit Kttzvirenden, damit 
endlich für eine oder das andere an! die länge entfcbieden 
werde. 

In dem begehenden gebrauche der majirfkel herfcht all- 
gemein anerkannt tortwälireiid lo viel unriclierheit, daß es 
Ichwerllch Irgend eine weile gibt, welche als vorzüglich be- 
. . liebt und wiiikuiimicn bezeichnet werden könnte. Fai't alle 
granimatlkeu weichen in v i rfchiedenen daliin gehörigen be- 
rtimmuiigen und vorfchriften mehr oder weniger von einc-nider 
ab. Dipß il't vollkommen begreiliicli , wenn es iicli nament- 
lich um die menge theils luhrtantivifch gebrauchter wörtcr 
theils folcher lubii. handelt^ welche entweder zu adverbial- 
aasdrUcken verwendet werden oder Verbindung mit einem 
verb anr beaeichnung eines einfacben verbalbegrifis eingehen. 
Wo große anfangsbnohi^ben- gelten, wird es nicht leicht 
unzweifelhaft icin können, ob es beßer fei in Verbindungen 
• wie im ganemf tn huireeim, ein hiOdhm (brot), em paar (kir- 
'(oben), am heäm, eticaM neues das fubftantivifche adj. mid 
das fubft, groß zu fcbreiben odef nicht ; ob die fubAantiv- 
adverbien anfanysj ßugsy nackt», die unbeftimmten pronomlna 
mid zahlwOrter femand, '^jeder, alles ^ eiwas, ntchta, emigcj 
manche'^) y das fubft. in den ausdrücken y^notk thun, [UmU 
finden. Ichuld, willens lein" die; majul"kel behalten oder ver- 
lieren follcn. Aller niulu; und Unbequemlichkeit, der großen 
langwelligen menge von vorlclirilteD, rathföhlägen und ver- 
luelien ift mau auls ulückliclitte überhoben durcli rückkehr 
zu d( 1 [\\\vn urCju iniulichen, in nachbaripra^hen lebendigen 
Ordnung und eiutachheit. 



*) Die hannf>v. k(»nfercnz nntcrlcheidet ^aufs nußerfte beunruhigt" und 

y,auf das Aeußerüe gefaßt"* ; l. Wof. zeit. t>. «fept. 1854. 
**) Noch liie fcheint man der aviszcicliinuig durch dit; majufkel gewür- 
digt zu iein; rückilcht auf unterfcheidung von Maian Möchte ftbei- 
trotsdem daß Holum eine ttäa dentiioha ämSk den «vwlint 
gegeben war. ' 
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^ ' Die maftifkel &iehe nur am anfange der lültste^. und 
fowie bei ^igeimamen, deren mehrzahl im entgegengefeteten 
feile kaum erkennbar fein würde; (ie werde außerdem noch . 
auf die anredewdrter SU, Ihnen u. f. f.^ mit deren gebrauck 
Hob die nhd. fprache aus böflichkeitsgründen belaftet bat*)^ 
2ur Vermeidung von niimriMndniiren' übertragen. 

In betreff der eigennamien fragt es fich, ob auch dte von 
dcnl'elben ftainuicnden adjektiven groß j>;e('chriebcii werden 
folleii, oder ob di i organilchc unterfchicd zwifchen der ad- 
jektivform auf — lieh Tiiid der rnbCtantivfornt auf — er, den 
die praxis in vielen fällen verwifuht, durch die fchreibniie 
feftznhaJten lei. Der gewöhnliche gebrauch verfährt in hohem 
grade imlicher und im ganzen ziemlieh willkürlich; das gc- 
fetz, welches er bisweilen verräth, geht aus der iprache felbt't . 
nicht hervor, Icheint vielmehr auf einem unbeftimmten ge* 
fühl zu beruhen. : " 

Bei den von ländernamen gebildeten adjektiven auf — r 
ifek 2. b; preußifch wird die minuil^el nicht aliein geduldet fon« 
dem amdriUskÜdb empfohlen^ diefelbe form von orlisnamen 
abgeleitet s. b. berlwt&h wird fchwaiikend bald groß bald klein^ 
"doch mehr groß, gefchrieben**)^ aber den von perlbnen- 
namen abstammenden adjektiven 4lie majufkel entzogen, werde 
z. b. die weidtimmßshe bacfahandlung, gilt für unerhört Die 
von Ortsnamen get>ildete fonn auf — er z. b. „Köhier dam, 
Hamburger raucbfleifch^ ift nicht, 'wie lange geglaubt und mit 
eifer verfochten worden ift***), adjektivifch fondem fubftan- 



*) Daß im engl, ausrchließlioli dw,|an>ii., d. 1. perf. fing, groß gefohrip- 
hm. wird, feh«int kitraktersiig der natioii su Teiii, dea Lehmann 
(f. 840) fcbroff als eine ,anffi»]Iende hoehmntiii^grille'' heaeiehnet. — 
Waram mag wol der Dentfdie die befttlnmten perf5nliolien pionomina 
klein fchreiben? wahrfcheinlich aus dem fonderbaron gründe, weil 

• fie nur fubftantiinfche bedeutung haben, während anderen wie „einige, 
jeder" auch adjektivifche zukommt. Aher Jemand , iiicinand" , dio 
mau To gern mit der majufkel ziert, lind doch als adjektiven nicht 
möglich. AHo einmal gibt rückücht auf imterrcheidüng, ein ander- 
mal die ait des Wortes den aasfchlag. 

•*) Die hannöv. konferenx hat fich für ablchaffimg der majufkel bei den 
a^'. der länder- und völkemamen erklftrt (mithin wol für beibe- 
haltang bei den adj. von Itädte- und perfonennamen); f* Wef« aeit» 
6. fept, 1864. 

•••) vgl. die gedehnte abhandlung von Grotefend (ablu d. franko geL 
▼. bd* I). 
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tivilch, Dcmlich gen. pliir. des von dem Ortsnamen Itammenden 
perfonennameuB. ^Dcr Kölner dom^ will lagen ^der dorn der 
KßlneT^*)^^ und mit rUckllcht hierauf ift ohne frage wie bei 
jedem eigennamen die majufkel an der ftelle, fo daß fchrei- 
bnngen wie ^berUiMr blau^ und ^die Hegellche philoibphie^ 
grade mugek ehrt werden müften. Indeflen wird Hch der ge* 
.brauoli .BU diefer unterA^heidnng (f. inebefondere J. Grimm in 
üaupts xeitfchr. II; 1^ ld2) nicht Terfteben wollen^ weil wirk- 
lich die 'form auf — er den karakter der andern- auf ^ i&k an* 
genommen liat^*); die wähl richtet fich nach dem fpvaehge- 
brauch, welcher entweder beide geftattet 2. br^mifch^ kam- 
hurffilck, Br&mi&r, SaMurger ^''**) oder nur eine z. b. die Letp- 
zigevy dagegen die haüi/cke litteratorzeitung. - 

' Um der gleichheit willen eher* auch in dem zweiten falle 
die majiil kel als in dem crCten die minufkel zu verwenden 
dürfte denjenigen gerathen fein, welche abwechlelnd bald den 
großen bald den kleinen buchl'tab letzen, danlach er ihnen in 
die- feder geht. Beobachtung des hiftorifchen unterfchiedes 
ift fmlich beßer£ mit derfelben fcheint indeflen auch« bei 
•^ektiV«. YOB i^on«im«nen die minufkel gebnacht wer. 
den zu mttßen, obwol hiergegen trotz des ausgezeichnet- 
ften Vorganges t) Hch zur "zeit noch mehr (timmen erheben 
dürften. 

Läßt lieh die notli \ eudigkeit nacliweifen von dem luibe- 
ftimmten artikel das betonte zahlwort i'chriftlich zu unieri'chei- 



*) Baierns altkönig Ludwig icbiieb im vorigeu jähre: „einzig wie der 
Kölner dorn ift der Kölner dankbarkeit^. Der erfte geuit. itt wie 
denr E««ite; nur darf fttr jenen ancli ä>m «dj. eintreten, uiobt fQr 
diefen. 

''*) Wer in Mainz Nürnberger lebkuchen ißt, denkt nicht nothwendig 
«n kachen der Nürnberger; findet er lle gut, fo gUt es ilun gleich, 
wenn lle «ach in Mainz gebacken find. 

**) vgl. die Kufammeuletaungen Bremerhafeti, Hamhu/rgerberg. 

f) von J, Grimm, z. b. graium. i-, 19 lacktnannitch , 21 ot/riedifch^ 
wrtheritehf lU, 117 die adehingUche paradoxie; gefch. d, d. Cpr» 
£ X dM mrddtehe bndi; nifyr. d. l^r. f. 6 die herderUohe Ittfung; 
w5rterb. Sp. I vteSämomUehe bnicUMUndlung, XVIII des benMkiCehm 
w&iterbnchs, XXXYU gitJdtehw Ueblinguwörter, LXT d«ii fritchi^ 
Ichsn und adelungÜehm wörterbuolia ; fogar In SaTignye seitrcbr.| 
wo überall deatfobe fcbzllt herfoht« ak III, 75. 00. 98. 100. 106. 
109. 121. 
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den, fo wird,aii«iAhnuiw«Ue «in accent eher Terwvnden fein . 
al3 die .ganx nnlicgrQiid^te mi^ulkel*). 



Mit der entlenittng grote bnohAftben fOr den «ul^t deir 
fabftantiveD bängt der gebraneh laiemilbktr &knfi eng su* 
läinmen. (lefchichte und «nalogie ipz^eben g^ioli mttchtig 
gegen die zm dieCer filteren evlftellte fehrif^ welche,^ feitdem 
He in foLchem umfange in «nferer mutt^prfeclie benutst 
worden ift, den unverdienten namen deutfche erlangt hat, 
als ob deutlch oliuti iie nicht ftatthaft wäre und in den Zeiten 
veidoibenen gelchmackeB die eckigen und ungefälligen**) 
buchftaben nicht auch auf andere fprachen übertragen wor- 
den wären. In einem weit höheren |j;nide als die majul'kel 
find dit' logenannt deuti'chen leliriftzcirlirii (-in hinflrrnis der 
erlernung unierer iprache für fremde, nicht wegen der ichwie- 
ngkeiten, die iie dem lei'er bereiten könnten, da viel erheb- 
lichere bei anderen fprachen überwunden werden, fiandem 
weil fie, inrie. dieß die erfahrung lehrt, den fremden anwi- 
dern, der mit richtigem blicke zu erkennen pflegt, daß 
folcbe Ichriftztige nicht fowol das gepräge einer bei^mmten 
YolkaeigenthlimHchkeit fein können als vielmehr abarten der> 
jemgen seichen, w^cbe ihm felbft in der eignen und in an«- 
deren fprachen gel&ufig Imd. -Denn diefe fchrift verletzt 
noch mehr als große anlangsbuchliaben das gefbbl für edle 
einfachheit**"^) ; es konm&t nur darauf an, daß man die Unbe- 
fangenheit befitze ficb von dem anleckenden Torüräieile &u^ 
befreien, als liege in ihr wirklich etwas karakteriftifcheB, das 
nicht, aufgegeben, „echtes deutfchthum* f) , das nicht ver- 
nichtet werden dürfe. • .. . 



*) Auch gt lperrte fchrift, deren fich andere bedienen, ift nnpaffend. In 
■ Grimms wörterb. findet Qcli 6in von ein uuterlchieden , z. b. fp. 

XXIV. xxxvn. IM. 

**) eigeufchaften, welche Telblt von ihren gOnnem eingeräumt werden; 
vgl. Schlegel mufTni, 128, der aber anoh »kraft* in aa^praeli nünmt. 

***) ihr eiuäuß auf die ichkrait im vergleich zur lateiuiTcheu mAg dahin- 
gefteUt bleiben. 

t) Tgl. BrockerhoÖ' a. a. o. Schon früher Jiatte Fr. Schlegel (muf. III, 
182) jene fofaiifkijlge «1« „fehltaenawertlie übenreft« altdeatfelMr-kmiO: 
und.art^ beaeiclinet nncU ^deutTeheii ftU.uiid geift*^ in^ihoea wa or- 
keimea gegUnbt 
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Wenn es wahr iSi, daß die Deutfchen «o£ ihre band- 
fcbrift mehr fofgfalt Terweaden ab faft alle übrigen nationen ; 
Ton wie viel größerem erfolge würde dieie begleitet Hein 
und um wie viel beftiinmter der unterfehied 4ierY0rtr&teii 
kdnnen, wenn He kteiniTobe bnchftaben gebrancliten, denen 
in hinficht auf dentfichkeit wol allgemein das übergewicht 
eingeräumt wird. Btrftubt fieh die fader mancher, welche 
den Torsug 'lateinilblier fohrift anerkennen; gegen den ge- 
brauch derfelben; fo mag^ abgeiehen von der mächt der ge^ 
wohnheit; ein grund derjenige iekt, daß man mit dentfeken 
buchl^aben vielleicht ge Ich winder Cchreibt. Allein wahr- 
Iclieinlicli Hegt auch dicicr uml'tand nicht in den buchltaben 
begründet, Ion dem ebenfulLs in der gcwohnheit. Einltweilen 
darf man 'zufrieden lein, wenn im druck der gebrauch latei- 
nifcher ichrit't an umfang gewinnt; daß dieß der fall ift, kann 
alljährlich an einem bedeutenden Zuwachs von deutfchen 
btichern und fehriftcn, in denen kein logenannt deutieher 
buchitab begegnet, wahrgenommen werden. Dazu haben 
Grimms lehre*) und beifpiel, ibwie die unmittelbare nach- 
folge derjenigen, weiche feine gründe alt treffend erkannt 
haben**), am- maiften yerholfen. 



•) r. iiisbeiondere gr. I', 26, jetzt anch wjirterh. fp. LH fg. Anßlnglich 
hatte Hell fogiir Griuim gegen die lateinilbhe Ichrift erklärt (f. beidelb. 
jahrb. 18 lö f. 1092). 
**) vgL Stior s. ». 0. 
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Fremdwörter.t 



- Kerne lebendige fpmdie kann ftühSt bei der i^ften bil- 
Hiungaftiiigkett ^ftmidwSrim'.YwmMest^ äBr eigene fprachfchatz 
. llAt fioh nie To umfangreich denken , daß er für alle fälle 
gerül'tet in gedeihlicher abgelbhloßenheit gegen das fremde 
itetö nur aus fich fülbft fcliüptte^ j. Unl'erer mutterrpraclie 
ift zwar eine überlaft aufgebürdet worden, wozu unter- 
fchätzung der eigenen mittel und blinde iiachahmungsfucht 
in .Zeiten, welche l^berhaupt nicht zu den belten zählen, die 
veranlaßung gegeben haben, ^la^en über entlteiiung deut- 
fcher rede^ und fcbrift durch ungebührliche Verwendung von 
fremdwörtem haben in verfchiedenen früheren pc^odennUtaiiier 
wie Opitz, TfcbAdi; GUildAft"^), Leibnitz in emfter weife ge- 
führt; am «ibhlnfte de» vorigen jidirh. und im gegenwärt^en 
lind noch guie andere bel^rebnngen ttber diefen gegenftand 
ei^nber geworden^ ja d^felbe - war in einem gewifiTen zeit- 
mume***) nahe daran ein unverdientes -Ubeige^eht Uber die 
yomebnifteif sweige- der fpiaobe zu gewim^en und längere 
seit an- behaupte.- , Ana dem jetzigen ftande der deutfchen 
fpracke ift au erfeben^ welchen erfolg jene aottt^ und maebi- 
rprüebe gehabt beben, jener ^ärgerÜdie pnriimna^ (Gkimm 
wörterb. fp. XXVIII), bei welcbem bdcbftena die ▼aterlanda- 
liebe der fchonungslofen eiferer gewürdigt werden ma^f). 

Von der unzahl von Wörtern, welche zum crralz für die 
anneu verfolgten geboten worden ilnd, hat der beßere ge- 



*) 'giS» mtox4 ^<<n« Gt^fo^e t»on folget saitliafett, ba^ il^v eben oOe fcMbt 
SE^ftUt nnleibfam fctj^it mftfteti, e^ -tan mü^ oh rerüim fiumaaunm tstauA- 

tus; et novitates, et inde dependentia negotia oft nl^t anlDerfl fn)n, «9 
mlifl ein ftdmbeg unb ncueS mit einem frftmbcn pbet neuen SBottc ht» 
na&mfet bltiUn" (Schottel f. 384). 

'*) «Ntmc aliem.s inagis quam fui» ac propriis delectantiii" (Germani). 

'*) Die gowaltTamlten verfuclift der fprachreinigung (veiilchtlich aber 
mit grnnd ^fprachfcgeici"* genannt) hangen mit politilchen verhÄlt- 
uirfen saiammen, bei denen Deutichland betheili^ war. 

t) Einsdne derfidben haben gl^ohwol didfo kcHneewegs «Ii gal- 
ten liißeii wollen^ fomit freiUeh Je4er «uAeren «aevkeiiaaiig 4iih 
IttUeAen. 

Aadrefetoi dtiiUWh« orthogrsphi«. K) 
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fchmack nur einzelne weiv^e und auch diei^ §BSt nur neben 
beibehaltung der gewohnten fremden aufnehmen mÖgeB. Wo 
find die gewis nicht ohne mühe herbeigeholten und bearbei- 
teten gebilde wie lotierbett für fofa, larventane mailLerade; 
hepiemlade f« kommode ^ lekiebe' od. theaterwand f. kuliiXe, 
ibrMter f. infekt^ -hoMkrtr f. profeiTor, £ekief£egdnf UM- 
kämpf haken, mUkUäm f. Uvieren^^dttpiitiereB^ pmttfioreiiy und 
fe yiele 4aidere Kludiober ertf '^mH.^itaen €SMpe^in .i^evfeUis*' 
denen {bhriften („verfachen, lUM^trfigen, beriehtigungen^) die 
neagier feiner leitgenoßen rerfern^ hftt: ^ iv^ find^iie^^atte 
geblieben, diefe ungelchickten ftelSrertr^r hergebrachter 
und großeiitlitiilö wolkliugender t'remdausdrücke? entweder 
der verdienten vergeßeüheit aiiiiciiiigefallen oder einer lehr 
reichen erinnerung an den ungeichmack und die abwege und 
auaartungen aut dem ^( biete deutlelier rprachreinic^uiig über- 
liefert. Haben doch ieibit Wörter wie das vortretüiciie echt- 
deutlche blende f. nil'ehe (L Grimm wörterb. fp. 104), (iothes 
U7ihewunden f. ungeniert (vgl. iSehlegel mul". il, 352), fdb- 
£UIckf leibltier i\ egoiftirch, egoift, zweigefang f. duet^^^iedur 
mancherlei verfuche Aati der misliebigen fremdendung — 
ieren die deutiche — en einzuftihren 2. b. huchüahm (Val. 
lokelfamer)^ ha&hm (Git^the)i .einher Üolzen (Maftnumn) i'eit- 
her nicht Termocht das Übergewicht zu beliaupten. Nicht 
einmal kOcharei i. bibliothek mag man trots. 1 der:' iasaLogii» 
des-eng). Ubciiy*)^ ja fogar des mederd.' hdkertr(Fi]i|9i..i^ 
179, ans Wolfenhttttel). Hit reoht machte ßch im > 17. jahr^^ 
J. B. Schupp luftig über a^besf^ffebietiger ft. kommandant (f. 
Wackemag* leieh. ÜI, 1, 765 fg.); and im 18^ konnte Leib- 
nitz bei deiner yerftimmung über den miabrattch yo« firemd> 
Wörtern anf die Äußerung einer geiftreichen Franzöfin, daß 
manche fchrift „un bouillon d'eau claire** fei, fich berufen**). 

Man darf es nach gerade als anerkannt vorausfetzen, 
dai^ die entfcheidung zwii'ehen einem geläufigen fremdworte 
und demjenigen deuticiiklingenden aber oft fehr undeuticlien 
ausdrucke***), welcher für den zweck der ftell Vertretung in 
der regel eri't gefchaffen wird, zum vortheil des -erftereu aus- 
faiieu mub^ und je fcbiechter die verfuche geratben lind. 



*) audb im dMftfohfla Jßhvmf' (^UMh Im 18. jahrh.); f. Wefaob.. mlat. 

**) TgL W««k«iii. jn» 1> 1000. 
t Glimm wftrierb. J^. ZXIX. 
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deren iich die meiften ipraciiromiger beflißen haben *), deiU) 
tiefere wurzeln hat manches fremde wort, das noch bei Sei- 
ten durck beAer«. und widd«iiiere mittel iQ|elleidiit hätte yer^ 
trieben werden k5nnen> in den boden vai&er Ifmobe g»- 
iohlagen. 

£0 ift hier nieht der ort die einaelnen bedingnngen absn- 
haadebn^ unter wekehen ein iheil der fremdwjSrtor lieh der auf- 
Bilüne emfifiehl^ oder anifOhrEob von den mittehi an reden, de- 
ren man fich bepiileht^en kann- um die fprache gegen den an- 
dcang «nea anderen theilen darfelben an ffslifltaen**); allein dar^ 
auf mag im allgemeinen hingewiefen werden, daß alle auf erfi^ 
bereohneten bemUhungen um fprachreinheit in giündlichfter 
erforlchung der Tprache lelbl't d. h. ihres großen älteren vor- 
rathcs und der leLcndigen quelle der mundarten wurzeln 
mlißeii. W iu manches wird auf lolebem wege oft fögar un- 
bemerkt uud faft ftilllc liweigeiid zu tage gefördert, während 
die lauteiteu aukinidigungeu der eutgegeiigeietzten art nach 
kurzer weile verfchallen. 

Die bekannte eintheilung aller fremdwörter in eingebür- 
gerte vüoA nichtmat^jtibiirgerte iebeint fiUr die Orthographie daa 
einfache gefetz zu ergeben jene nach dentfcben lautregeln 
zu bezeichnen» für diefe die fremde ichreibung an behalten'"**). 
Wer aber vermag bei jedem einseinen woita mit be(timmt- 
heit au entCcheiden, ob es eingebürgert ift oder liiebt? JMaeli 
Becker III^ 41 find fremde Wörter ab eingeblbfgert an be- 



. *) fguok abgefallen ▼on widml^rüchon; wdebe bisweilen ans der nn- 
mOglicbkeit das fremde wort deutfcli wiederzugeben herrorgehea 

und um fo anftoßiger find , je deutlicher fie hervortreten z. b. 
- „nach phiiofophifcher und heilktmdig&r beziohung ; philo topMtche 
und ärztliche fchriftverhnndluiigeri" (in Schlegels mof. III, von einem ^ 
arste, der den fremdwurtern uhhold ift). ' ' 

•*) Es gibt hiurttber in lebrbücliern und eigenen abhandltingen gründ- 
liche lind fehiltzeuswerthe luiturluchungen ; f. deutfche viertelj. fohr. 
KS4 7, i, 194 ig.: Könc wertliung der ireuuiworter lu d. deutich. fpr. 
' Müniier 1849; Maiöuiaun in v. d. Hagens Germania Vm, 168 fg»; ' 
Yidioff arch. t ^^laU im d. n, 3, 193 fg. Bohon Leibaita (C 
Wackemag. HI, 1^ 1006 fg. 1018 fg.) wd LeOSog (rem, fohr. YIU, - 
138) «bangen auf wiederhelebong veralteter anndrfloke; TgL noeb 
Griniin gr« HI, 657 gefch* 4* d. i^r« f. \ wörtcrb. fp. XXVI fg., 
femer. Angoft in der German. I, 1G8 fg., Fretzdorö daf. VI, SOd fg.« 
«of der Oberfläche bleibt Heofer in Harrige aroh. III, 2. 
TgU Weinhold f. 137 — 188. 

IQ* 
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trft^kten, ^weim He dureh langen gelirauch auch der volk»- 
fprache mehr oder weniger geläufig geworden find, nndvin 
j&jige-wdes längere^ gebrauche» eine deuU'che form angenom'- 
men habeii^, D«niach befiteeD das bttrgerreoht: almölk^f 
aprihofe, arzt^ hilchofrhrille, huUer; degeuf diäten; engel, «£UciA; 
fahelf fBekelf fekim, fmetj firucki; ffont^ greif, groüskmj tmpfen, 
i^M^ jtM; hdimdeiftf kamd, hapatm, ha^an^' kMk, heäet, 
h$iit»., keiiM, -ht^^ Jeiüef fdetr ^ Jdo&er>f hMj 

honnerif Imrhy ho&n, koIim,kron€i,^kummerj hupf er; leiere lerm, 
liefern, Hnlef marki, martery maßskiMf maU, mauer, meile, 
meffiij minzsj münlfer, münze, muller; nahir, nehel, mfche; oper, 
opfer, ordeMy orgel; jmhft, pachten y peirij pfnu, pßnyden, pßaäer, 
pfm'te, pfütze, pilqer, plan, p'öheL predi<jpn. jn-hi^, pnder ; quar- 
tier, quittei rtyitii'tiiif i-ole; iarnt, lcJifeiitt.it, It-hn inPr, ffhuh , 
fenf] iiihe, LöUer, fpeichery IpHifey üiefel: tempeiy t4}ppich, thrvn^ 
tünche; ukr; veüchen, vers; lüeiher , vnnzer; zelle, Zentner, 
zetid, zi'ns, zirkele zunebeL Als nicliteingebürgert müßen da- 
gegen gelten: amtor*)*, banquier, briUcmt, iuUelm ; charlatmu 
chemie; ' detail, diner; engctgieren, enorm , extrem ; femteml, 
fawragei geinde, gvir lande; intermezzo; loT/ali maiheur^ mahce ; 
nuance; paffe, palldge, petitmadtire, pkUeau, pong^^-roeUAeef^ 
Muat£on!^)f fpleen, fuite; teku, terrain; viß^en,- - 

.EB. gibt'indelTen eine große menge von Wörtern VorBQg> 
lieh aus clen neueren fpracheU; welche auch der volkBQpraehe 
geläufig ßnd und weder in diefer noch in der ipiuihe der 
g(^bildeteii durch eigentlich deutfche erfetzt zu werden pfle- 
gen ^ ohne daß ihre fchreibung^ wozu doch das^ bedlirfnia 
hatte treiben können, bis jetzt deutfcher weife gefolgt Wäre: 
heefiteakf biUet*^), challe, chaulT&ej), controleurY\)} yenie- 



*) J. Grimm fteht nicht an' „ aulor beholfener als verfaßer und fchrift- 
ftdler* au nennen (wdrterb. tp, 1044). 
**) Dieß wort konnte Herder in «iner predigt über das gleichnia vom 
fftemann fünfmal anwenden, zweimal in dorfelben daa adj. timpel. 
Und Herder Qprioht fo eindiingUdi : Bede dentfoh, o du deufe- 
fcher n. r. f. 

^**) Unterm volke hiirt mau bei diclem Worte auch wol hin und wieder 

deutfche auäfprache, meift mit einfachem l (bilet). 
t) Während der Niedcrd. insgemein „fchaff^" alfo doch mit richtiger 

betonnng (^richt, wird in Naflku «na dem mimd» aonih dea gebÜdntaB 

in der regel „fchöfl^*^ Temommen. ^ 
ff) oberdeotfcbe mimdarten kennen dafttr ,|gegeo3imidler* (TgL Bdilegel 

mar. IV, 468). ^ 
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f^)y jpoBiümf fmum; und irieder andere^ denen, obwol 
(ie thefls der Tollui^ricli« ab melir oder minder nnbekannt 
gohen Ibeik r<dir leiobt durch dentTelie estiMurfieh gemtfclit 
werden N können dentfohe fehreibnng wider&hren ift; '^fo- 
& M ir€ , dükmts, etihsMCf famäiär, hompUmeni, UHMn^ nMk, 
% meüiBf tuminßBf f^^^kt, Hkh, Beide arten Von fremdwör- 
tem ftehen fich gewilTermaßen gegenüber und erlullen je 
eine der beiden g^enannteii bedingungcn deö bürgerrechts, 
w&brend die andere zurückbleibt. Wie foU nun über i'ie 
geurtheilt werden? Nach gewöhnlicher anficht wird der er- 
ften art die einbüigening abzulpicihen fein^ weil He ihr 
fremdes gewand allzu offen zur Irliau tragen: der zweiten 
vielleicht einzuräumen, weil hier Unterordnung unter deutlcho 
lautverhiUtnüTe zu erkennen ii't. Damach aber würde dem 
begriffe der einbikgmng eine ganz veränderte richtnng an 
theil werden. Denn was hindert auf diefem wege weiter an 
fchreiten und a^i^, bkhei, ka(kUi, kapabel, kotUmcmgl 
iMlhTf orkeüur, pür, ruiine, RtveNin, (ur, gegen, ^e man 
fich feitfaerlMdbt, annehmlieh an finden?^ Dem gebrauche 
fcbreiben felbft feine fbnltigen freunde nnd Verehrer hier 
keine weCentliehe entfcheidiing zu, da er fdbft fortwährend 
in der büdnng begriffen ilt . 

J. Grimm lagt fchön: „fUUt von ungefähr ein fremdes 
wort in den brunnen einer fprache, To wird es Ib lange darin 
umgetrieben, bis es ihre färbe annimmt und feiner fremden 
art zum trotze wie ein heimifches ausfieht** (worterb. fp. 
XXVI)**). Dieß ift gröf^entheils in fehr früher zeit ge- 
Ichehen mit einer menge von Wörtern, dergleichen oben auf- 
gefilhrt ftehen. Während diefe zeit nicht berechnend und 
künftlich fondem natürlich und einfach, aber darum defto 
nachhaltiger es verftand die fremdlinge nach heimifchen re-, 
geln zu geftalten, unter mnftänden anaulebneU; nmaudeuten 
nnd auf folche weife gehörig, nicht feiten bis kixr *unkennt- 
lichkeit zu entftellen***); tragen - diejenigen Wörter, welche 
der deutfohen fprache in gewiften abfchnitten der nhd. periode 
angpftrömt find, großentheik das gepräge der fremdfpradien, 



• *) Für ^genant" brnncht flcos lüedercT. volk „fohenirhaitig''. 

**) vgl. dcnf. in Haupta zeitlchr. I, 3, f'T'S. 
***) Wer hat nicht feiiu' gerechte tVende an der ciiritelninp: von ab feite 
(tty-ig), armbrufi (arcubalif^aK lafwerje (electuariuni}, mefner (man' 
Honarioä), fcharmützel (äcaraiuuccia), cUmofen (iA«^^o(fi i^)V 
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denen (ie angehören. Dieß ifit der eigentliche grund und ein 
lehr gewichtigeTi weshalb man (ie nicht mag* Sncht fich'daa 
fremde einigermaßen mit dentfchem gewande zn nmbtllen^ 
fo kann es anch jetit noch trota des jüngeren altera leichter 
anf hegung anfpmch machen^ al» wenn ea in dem fremden 
fich nnter die eingehomen mifcht; aUein es gibt eine rieh- 
ttiog in der dentfohen fprachwifienfchsft/ wel6he gerade der 
eil tgegenge fetzten anrieht il't und es liebt die fremdlinge fo- 
gleich herauBzukennen und zu unterlcheiden*). Der „mifcli- 
mafch*, welcher dadurch entlteht, liat eben in neuerer zeit 
die forge um einheit und reinheit unferer fpracbe wieder 
hervorgerutV^ii und wach erhalten. 

Große mtihe iit daran gefetzt worden dns worf mamreU 
aus der deutschen l'prache zu entfernen**); es hat jedoch 
Terdientermaßen nicht glücken wollen. Denn hier liegt außer 
▼oUkommen deutfcbem klänge eine Veränderung des begriiüi 
vor, die weder auf Jungfrau* noch auf „fräulein* anwendung 
leidet; „mademoifelle* n. „demoifelle* find dagegen iiberflüftig. 
Von. diners und loupers zu reden und zu fchreiben fcheuen 
fieh wenige; fehr viele aber wundSem lieh für ,gefnndheitt* 
oder das fchleppende ^gefegnete mahlaseit!* ein biederes pro/l 
SU Ternehmen und erfchreeken, wenn fie es gefdirieben 
fehen. Gleichwol Imd jene beiden fransOßfehen; wenn es 
(ieh um reinheit der fpracbe handelt^' mit tinter die fdilimmften 
Wörter zu rechnen; das andre in jeder hinßeht vortrefflich, 
deutfch geformt, kurz und bündig, dazu von achtbarem ur- 
iprunge (lat. profit). Auf den vollen namen fpiritits ift die 
fpracbe des gebildeten angewiel'en; «lit^ niederd. mundart 
fetzt daftLr fprit. im norden auch allen liochdeutfchen überaus 
geläufig. Es könnte nicht ichaden, wenn die fcbriftfpracbe 
jjproft" und yiTprit" vertrüge. 

Ungebiiiiriiclie Verfolgung widertäiirt den verben auf — 
teren ***), weil man weiß, daß diefe endung im urfprunge fich 
aufs frz. gründet; fie ift aber, fo wie fie vorliegt, zunächft 
mhd. und hier fehr üblich gewefenf)« ihre misbrftuchlLche 



*) Auch die hannöv, konferenz hat üch laut Wef. zeit 6. fcpU 1864 
rl(_-rl\-lben i*jberlnf'>eii. 
**) l. Wielfuid liimintl. worke bd. 49. 
•**) f. dentfche viertey. fehr. 1847, 1, 202. 
t) In Lndien Inbellibert tputCam «watreffen; vgL Grotefend abh. dL 
ftaakt g«L v» I, 87, 
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Yerwehdöiig- allein verdient den^tadel. Man muß uiiter- 
foheidea ymTchen deiij«ii^^ wl^rtern, welche ohne weiteres 
lireiiidiBiin«Ghgehiidet^erdei^ «. b. liibMtiieil^ ^cMmrm undi 
.^folehen, die entweder -f^^on lllagft m. der fprache bekunnt 
fitod oder mit dnem' dent^hea ftamm siäammenhaiigeD. 
Jener nadi heften 'krftften üich cu enihalien ift lObfieh^ «Uefe 
dagegen 4älnnen nieht leicht- entbehrt werden« Es geharen^da^ 
hin anßer regieren*) (regere) und ^taxieren (fpatiari), welche 
billig obenan ftehen, die jedermann geläufigen verben: aus- 
ßqffieren (mit itoflf verwandt), buch [iah ieren ^ halhteren, hau- 
Iteren**), kutihhteren, mar fehleren u. a., zu denen fallieren***) 
gewöhnlich nicht gerechnet wird, obAvol diel'er ausdruck weit 
beb olfener klinp;1; als „bankerott machen^, deffetn hauptwort 
ja aucli nicht deutich iit. 

Bei der Unmöglichkeit eine genaue grenze zwifchen ein- 
bürgerung und nichteinbüfgerung abzuitecken darf es nicht 
verwunden!; daß viele Wörter .bald auf fremde bald auf 
deutlche weife gefchrieben werden. Man findet meuble und 
mdhel, weil fich daräber ftreiten' läßt^ ob dieß wort leicht 
diirch ein deatfches erfetst werden kdnne oder nicht: darch 
jene form wird die einbürgernng geleugnet^ durch diefe Jbe" 
hanptet Hätte unsere fchriltfprache bei zcitön den nautB ge- 
haf^t nach der weife andmr fprachen, yorzUglich der franz. f), 
oder auch nur in dem f;rade wie • die dentfchen mundarten ff) 
fMBde Wörter eigenen hratgefetzen möglichft zn unterwerfen ; 
fo wäre die Verlegenheit^ in dör man üch ihnen gegenüber 
fo häufig befindet, wenig oder nicht vorbanden. Jetzt muß 
man darnach trachten liberall, wo die fremde fchreibuug 
neben der deutfchen im gebrauche ift, der letzteren ein fo 
entfchiedenes übergewicht zu verfchaficn, daß fie die andere 
verdrängt (ali'o nicht mmbie iondem^ mööel, wie pöbel), — 



*) Dem lat. unteifchied angemeßener braucht Suchenwirt „regnieren" 
(regnaie) in intranf. bedeutnng. Im mhd. galt ridiefen , reichfen 
(^fwen die chatz auä kumt, 16 leichfeut die mäus'^) v. riebe (reich). 
**) weit abheilend von „häufen^. ^ 

nieht von ,fa]len% wie Kebiein anomftt. w&rterb. II, HÖl lebtt, Con- 
den ans itaL fiillire ftiOir). 
t) T. den .lehmidhen anlT. ,yon AnOM» Itoqnart in Herriga «rob. VI, 
'b. 8 n. 4* 

tt) Tgl. niederd. katOI^ (oomptoir), kapuu (capot), ' ifcomi' (cunpus), km- 
Umt (eomptant), apa#f^ (von k part). - 
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Die fremdwörter, wekbe der deiitfcheu Ipracbe zuge- 
floßen Imd, gehören verrcliiedciien Ipraehen an; unter den- 
|ielb.eii haben die beiden aitklaüilchan und die frumöl%lehß 
bei weitem da9 . Übergewicht. 

Bei Wörtern aus einer der beiden a^te» fprachen folgen 
die vokale von felbfty mit ausnahm^ .des welches in mebrer 
n^n, di^ früherer seit au^eoommen und als alHnuliert^sfi 
beljraohten GnA, dem. «.gewidi^ii iTt (vgl f, Ö7 ^,). 
c Anderft Mit es mn die .konßmante$^ Die yier afpiraten 
'der griech* fpradie, im lat cft, lh und rk^ v<m denea dai 
]il|d. laotfyftem nur die erfte. kennly werden in der regel bei- 
b^alten* Durchgehends^ ohne rttckticbt- auf einbtlrgerung 
bleiben th nnd rh ir h, e^tf^ek^, ^ea$er, ä^ran*) ; rhaharbeTf 
rhetorifch, rhythmus. Bei ck und ph ift die nhd. fchreibung 
berechtigt i'icli cmzclnc üuöuahmtin zu gcitatteu. 

Weil alilautendes ch im deutfchen nicht mehr vorhanden 
ift; fo liegt billigkeit darin, daß diejenigen Wörter ^ welche 
mit dielem zeichen uriprilngiich verfehen, früh aiifgenommen 
und eiii«;cbiirgiTt find, dasfelbc gegen deutfches k vertäu hon, 
wenn zugleich die ausfprache datür Itimmt. Der gewöhn- 
liche gebrauch wird iich vermuthlich nur zu einem einzigen 
beÜpiele bekennen: ka/tte (charta) ; doch es genügt zur~ 
empfehlung anderer, wie haraht&Ty hrift (krilUichJ nnd viel- 
leicht krontk ***). Da fich ph mit / vergleichen läßt, To find 
Tcbon im voiigen jahrh. verfuche gemacht worden, die auch 
da« gegcinw^tige erneuert^ hat; jenea fremde aeichen gana 
abznffcellea nnd in / aufgehen au LU&en. Man ab^ von 
fHo&f f), fasfor wieder zu philo foph^ phosg^kor aurüekgekehrt; 
höch(tenB wird noch f€mia£ie gei'tattet und Yon einigen fogar 
imt abficht von jj^ontoii:? unterfchieden (vgl HcyfiQ I, 
Lftngft aufgenommen ift dagegen fatanif) mhd« vaßui (fi»» 
faisan, doch engl pheasant), aus phafianus (vom fluße Phafis) ; 



*) doch mhd. apoteke (vgl. apeteker aui» d. 15. jahrli. in Diefenb. mlat. 

wdrtevb; C 83), trdn. 
**), Dm venraadte wott harokteh» ftuniat vom itaL eavtacda. 
•••) im mhd. ebenfo hataktvr, hntt (folum ihd.; TgL Otfrid» Krift)» hr^ 
vikef aber «aeh hakeddnf Adr, hr9£m («brifiDaa). 
t) Der ital. (Jpraofae, w«l«]ie alle ph im f rerlndert liat, gilt JUomi^o, 

tt) SchmeUoF I, 669 führt ^aehaa^ ans der tlteren mnadMi an (vgl. 
Difl&nb. f. 120), snreditgelegt wie »kafiphahii«^ (hej^aw), „p«nlhier<^ 
(paaUier), ^gp&irberr' (pfanraere, -ptmef)» 



r 



Digitized by Google 



m 

ekfim$ (»hd. ebenlo mL keMbit)^ wolUr Inaw^nkillM;- Iii« 
dem turfpniii|pe -md|^iclift iiake sn btoilieii, behiurrUcih d^hanU 
fdivHlMify näd d«8 l^ehm dfaMi^*): r^ ^^^'^y' i .^rv^iii -,Ttf"tt 
i Anfter / hftt «ach ^/ ein TerbSlt&M eu obfehoif efat 
fehr MUiränktes. Ausfprache Bnd fchreibung fchwttukeii 
zwifchen hcmfpher (camplier) und kampfer'**), eine mahnuug 
lieh iügleich für kampf&t' zu erklären, yeiwandkuig von 
•mph in m/?/" liegt im mhd. häufig vor: vgl. kämpf (aus campus), 
das im ahd. gemeiniglich kamph (kamf) hieß, ebenfo dampf 
(damph, damf). KmnpfpT (camphora) ift c'inpi'ebürgert, wie 1ns- 
beiondere an dem auslautenden — er wahrzunciimen ftelit***). 
Gleiche unlicherheit herl'cht bei triumph und triumpf (lat. 
tnamphuB); doch fcheint ph zu überwiegen; irir halten es mit 
pf. TSrwm^ hat durch pf ein fo vollkommen deutfches an- 
fehen gewonnen f), daß man bei offener Wahl kein Iftnges 
bedeukea adtiiig hat. ^ Wenn obendrein noch der zufammen- 
]i«Dg ¥011 tnmff vxA ifr^miipf (beide heiße» im frans, triompbei 
aber im en^ iind titmip und iriomph imterfclnedeii) be^- 
wiefeiL wefdeii kann ; fo «werden fich <Ke wenigüen su dem 
fremden ^ surückrerfllgen wollen. Adelungs dem diefe her^ 
kitnng bekannt war, geht gleichwol' andere w^e. 

Die gröfteu; biftber noch nicbt durch beflimmte gefetse 
wefentlich eiieiehterten fchwierigkeiten bereitet der mehrzahl 
aller fchreibenden, gebildete und wißenfchaftlich unterrichtete 
kaum ausgeaommen, wie aus der inkoiiiequenz^ mit welcher 
alltäglich verfahren wird, zu erkennen il't, die wähl desjenigen 
buchftaben^ der lateinifchem c, das auch griechil'ches k ver- 
tritt, 7A\ entfprechen hat. * "" - " — ■ - ' : > 
Zwar Wörter wie hammer, hreiiz, zeMe, ztrhel, von denen 
uniere i'prache längft befitz genommen hat, unterliegen keinem 
aweifel; aber diejenigen, welche gteichfam in der fchwebe 
bangen, nicht der abfoluten einbürgerung fondem nur rela- 
tiver duidimg aiibetmgefedlen lind, geben dem bedenken 
raiim. Sogar die mdgUebkett einer ziemlich genauen fcbeide- 
wand awifcben einbliirgening nnd niebteinbttrgenmg ztige- 
geb^, kann -die regel, wie fie von orthographen aufgefteOt 
wird; dort k nnd.«, hier o sn fchreiben unmöglich befiiedi- 



*) mhd. helfenbein ft. lielfnnteuTDein. 
**) im mhd. Tagte man gaffer, womit neugiiech* xajpovpa verglichen wird« 
***) vgl. anker aus ancora. ' • " • \ 

t) Tgl. nunpf, rofflpf, ftampfi ftrompfl 
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g«D| sumal mancherlei ausnahmen dabei gemacht« werden 
müßen* Die eriie häifte fireüich und « in atten witkHch 
eingebttr)gperten Wörtern^ lautet Tefar «nnebmlieh ; das weiß in- 
deiTen jeder nnd darum handelt ea fieh mcli^ fiehnehr um die 
menge der andern^ denen nicht gleiche anfnahme wider&hren 
üt. Hierunter befinden fich insbefondere viele teebnifche 
und wißenfchalUiche namen «md ausdrttf^ke; wielche dem volke 
großentheile ganz' ungeläufig find , aber der rede de« gebil* 
dßten^ vorzüglich des gelehrten iiii iiiiciitbehrlicli gelten. ^' 
Das wort parWcel (particula) hat doch wol nicht deut- 
l'ches bürgerrecht erlangt; allein kein fchreibgebrauch , er 
herfche wo und wie er wolle, gibt ihm c, natürlich (wie hin- 
zuge letzt wird) weil r vor e wie z, nicht wie k lauten 
würde. Statt prädikat (praedicatum) ziehen-'dagegen manche 
(z. b. lievlej prädiccU vor, weil ihnen jene nötliigung 
■ ziun k nicht vorhanden zu feip feheinl Solche anficht 
empfiehlt fich wenig. Verfolgt man einen andern grund, To 
verhalten fich partikd und gleich ; beide haben fich 

durch den abfall der, fremden endung deutfcbem fprachftande 
genähert^ einbttrgerung bleibt nebenüacbe. Jurnkd und pat- 
Hkdf advoktU und prädßeat, mit rückficht auf- bOrgerrecht 
immerhin au fondecn (vgL Becker III; 42), Oieben auf glei- 
cher ftuie der entwickalong, folgtich der fchreibung. laicht 
anders ifb « auB c im auslante au beurtheilen. Wie provine 
(provineia) erfaidt auch kommerz (commercium) - nach aUge^ 
meini'tem gebrauche z, wie Heyi'e (1^ 2^>5) bemerkt „weil e 
leicht wie k gelel'eu werden könnte"*), vielmehr vermöge 
der tormverkürzung, welche durch die deutlche i'prache ge- 
boten il't. 

Da die Wörter au8 den altklaiTiichen Iprachen in der 
regel nicht in derielben geftalt, welche fic eigentlich bpfitzrn 
(es fei denn daß iie eine vorzüglich bequeme ift), fondern 
mit einiger verändenmg gewöhnlich im auslaute der deut- 
fchen fprache zugänglich werden; fo ift ei .natllrlich , da5 
diefe felbft, wofern lie fie überhaupt dulden will, mittel für 
die aulaßung darreicht. Dabei .verfteht ei fich von felbft, 
daß> wenn ea mit leichter mühe verblltet werden kann, nicht 
was anf der einen feite gewonnen ift auf der andern wieder 
terloren gebe ; ein gnmdfatz^ der in der Orthographie überall 



*) Man betrachte: proTino» eonaaerol 
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und namentlich in der fchreibiing der fremdwörter von j^öfter 
Wichtigkeit il't. Dieß auf das verliältnis von k und z zu lat. 
c angewandt, wird, wo es nicht z. b. perfectum, participium 
heißt Ibndern die endung abgeworlen il't, auch nach deutlcher 
weile perfektj parttzip '*) zu Iclireiben lein, Ib gut wie l-mifektj 
prinzip, die der endung läuglt überhoben find. 

Aus Iblchem geficlitspunkte il't die ausdehnung, welche 
praktiich von vielen leiten der Verwendung von ^ und z für 
lat c zu theil wird, der nachahmung wcrth, und folgende bei- 
fpiele mögen zur veraul'chaulicliung dienen : ahsfrakt, adjektivy 
aktj aktiv j artikd, auktim; deklinieren, dekret, dezemher, direkt, 
dokUn-j dozerU; exakt, extrakt ; faktifch , fiCkal, floCkel; 
fekt, Indikativ, inlekt, inCpektar, inftinkt, interjektion, interpui^k* 
tion; kandidat, kantor , karhunkel, kauCalpartikel , klafCiker, 
klaufel, kollege, kollektiv, kongrvenz, konjunktiv, konkret, kon- 
fonant, konftruktion, konful, kontrakt, konzept, konzelfiv, kfyrrekt, 
krittk, kurj lektion, lokal; medizin, muPikaliCch ; ohjekt, offizin, 
ozean; projekt, prozent, punkt; rektor, reze^)t; fakranient, fekt£, 
Ckrtipel, fpel^takel, Cuhjektiv, ftihlianz; vokahel, vokativ; zenfur, 
Zitat, Ob unter dielen Wörtern einige durch das franz. über- 
nommen worden find, thut nichts zur lache; derlelbe gruiid- 
fatz wird hernach auch in betreff jener Iprache zur anweudung 
gelangen. 

Wörter wie faktum, kafus, bei denen keine Veränderung 
des auslaiites ftattgefundcn hat, dürfen trotzdem deutfches 
k erhalten; vgl. doktor, rektor u. f. w. Der unterfchied der 
Ichreibung Ibll lieh auf den unterfchied der form beziehen ; 
aber wo der dcutfchen Iprache der fremde klang genehm il't, 
mag fie immerhin einen ihr mehr zufagenden buchftab ver- 
wenden. Es wird jedoch keinem einfallen, wenn er in deut- 
fcher rede von „corpus juris, cafus abfolutus, confecutio tem- 
porum, captatio benevolentiae, futurum exactum* fpricht, ftatt 
des lat. c deutfches k zu fetzen. 

Noch bleibt eine wichtige frage zu beantworten übrig: 
was foU mit dem verdoppelten c gefchehen? Freunde des 
eben dargelegten grundfatzes pflegen fich auch hier von k 
und z nicht zu trennen Ibndern je nach der ausfprache kk 
und kz zu fchreiben z. b. akkufativ, akzent. So folgerichtig 
dieß in gewiffer rückficht ericheint, kann man doch bedenken 



*) nicht perfecta jaarticip, wie auch nicht perfektumf partizipium. 



1B6 Fremdwörter. 

tragen fich dafür zu erklären. Die verhinclungen l-lc nnd Icz 
Imd in deiitlcher Iprache außer in der zu lammen letzung 
(denkkunl't, denkzettel) nicht üblich*); und weil ohnehin 
einige altklalllfche an fich dem deutfchen unbekannte buch- 
lUben bei Wörtern der verzeichneten art unverändert bleiben 
z. b. und ?/ in phi/RkaliCeh, fo wird auch gegen beibe- 
haltung von cc **) in noch größerer ermangclung eines treffen- 
den erfatzes nicht viel zu erinnern lein. Unterdcffen mag 
man dem gebrauche lelbft einmal die wähl überlaßen; zu 
der fchreibung „ackufativ" (vgl. das unbegreifliche „ackord" 
bei Becker III, 46, der regelmäßig „akkufativ" fchreibt) und 
^akcent" (von einzelnen durcliftehend gebraucht) wird er 
fich fchwerlich verftehen. Bisher haben accufativ, accent das 
übergewicht behauptet***). - - 

Das lat. t vor der endung —la und — ium ift im 
franz. in c, im deutfchen in z übergegangen z. b. juliiz, 
miliz , JioCpiz , welche mit „ provinz " auf gleicher llnie 
ftehen. Dagegen ift t vor — w im frz. (ebenfo engl.) un- 
verändert geblieben; und auch unfere Orthographie fcheint we- 
nig geneigt zu fein dasfclbe gegen z zu vertaufchen. Zwar 
wird um der konfcquenz willen von einigen nicht nottony auk- 
tton, portion, honjuiiktiorij tnterjyunktimi londern nazion u. f. w^- 
gefchrieben; allein man thut recht fich davon abzuwenden 
und beim t zu verbleiben f). Kommt doch keiner auf den 
• gedanken lat. v in deutfches w zu verwandeln, obwol es den 
laut dcsfelben hat, nicht einmal bei dem eingebürgerten worte 
„pulver" ; fo mag auch t in der endung — tion den laut des 
z vertreten. Gleicher weife fteht es um pattent (zunächft 

— ■ — > .••■•jv>'/t'-' • ... »it/^c /ti'cV» -if .«r 

Daß fowol accnrativns als accentns wirklicli znraminen^efefet *fin<f, 
muß ganz bei feite bleiben, . ' 

**) und cqu z. b. in dem worte ^acquifition"-, wofflr hqu zu fetzen an- 
ftößig erfcheint. . . . . w 

***) Vilmar anfangsgr. d. detitfcb. gr. f. 43 nennt alstfe für accife pe- 
dantifch. Beftünden noch die urkundlichen formen .^zeife, ziefe** 
(vgl. Weigand III, 862), fo wäre am heften geholfen. , 

f) Im mhd. begegnen allerding« abfoluzie (abfolution) , disputazie (dis- 
fi putation), lecze (lektion), in mundarten noch nletze, letzen" (Stald. 
II, 168. Schmell. II, 529; nicderd. ^lex^ (vgl. translatze = translatio 
bei N. V. Wyle im 15. jahrh.); mdeffen wenn auch die endung die- 
felbe wäre, entfchiedc das mhd. doch nicht für die fchreibung fol- 
chcr Wörter. 



Digitized by Google 



4 



ben wäre *), 

Ii<^t anf ihre darfteUimg maiudken vaidiiiß« D«r ^nd&tB 
l$ei fchwaiiknTigeii gwif^Aen- fgamte md dfMtfdier fehm» 
bong; welobe. in der vegel anush die «nb&rgenmg in frage 
ftellen, Heb für die deBifebe. so erklitean^bat f&r die finoM, 
firemdwdrCer eine noeb grißere' Wichtigkeit ab fttr die alt* 
klaiTirchen. Wührend ßeh lateinifche lautyerbindungen im 
allgemeinen aufs belte deutlchen verhältnilYen anbequemen 
laiieU; gibt es im franz. einige, welche denfelben in bcfon- 
derem g;rade widerflreben (f. Becker III, 47); dabei lind fo- 
wol, vokale als konionanten betbeiliß^t. Für die Orthographie 
ift es reine nebenfache zu unteriuchcii, ob wörtor wie pt.t, 
logiSy rmdeau und andere ähnlicher art eingebürgert tind oder 
nicht; ilire lautverhältnÜTe lind fo befchaöen, daß fie nicht 
anf deutfche weife daigeftellt werden**). HauptfäUe diefer ab> 
geüchloßenbeit Uegen in feigenden beifpielen**"*) For : bouiUon^ 
IwUmUej bureaUf chcmpcLffner f) j comptoirf gmtdaerwM (geai- 

Aber wenn ein anadmek wie adiiu, der im gUnnen 
Dtuitfcbkind bald fo bald aiulers ^tSgliob von jedormann ge- 
branebt wtrd| in fremder gefbk aoteitt; £b iß das deflNDeMt> 
rehcon eigene fcbnld;. weil ihm ^ege genug gewiefiNi. ßnd, 
wie er fieb dee. unooibebrUeben wertet beßer bem&Qhtigea 
kann. Sebon im- mbd. begegnet das bflb&he adi, adi (TrüL 
d856), deflen lieh jetzt faiV nur die tranliehe rede in poefie * 
und profa zu bedienen wagt Fifchart nennt adi allgemein 
iibiicii^ in Wackernag. lefeb. 11, 3Ü tindet lieh adiu - mund- 
arten lagen adte.s oder durch die hochd. auslprache des franz. 
veranlaßt viel unangenehmer adje, die niederd. ganz grob adjüs 
(djiis). Den meiften anklang müfte ade finden. Sonderbar 

- < 
■\ , . 

• •• 

X>9K Niedeird. IKßt t Übmer dentlicli hOren („potfch^nt"), el»eiifo in 
der endting -^Honi 9i» er — it/cÄ6n fjpäjoht'C^patfdiÖn**, portton). 

es fid dBimy daft man nadudiinen will, wia Mt einer oberd. ^elAi- 
karte tl^di sa lefen ftmd: «1»rsten mH Uhif^ Qm). 
mit «blieiit find foleh'« gewtiilt'^orden, von denen mm voraoeftteea 
di»^ daB fie an^h der Tolkfll^tMhe ai<üit gttu nngelftnflg «find. 

' t) Dm labd. vtm^ die läad obae iunftiad« ^fkHumptuBiSef*» . 
tt) Sehmeiler d. muidtdcn Bayenfo f. les fihxt «f^Aanddi* ab «nteim 
Tolke gangbavto IlBg» mot. 



Digitized by Google 



4ft doB Terhähali awifcfien aTisfprache und fchreibung bei 
dem Worte lieuienant. Weil hier iali'ch gefprochen wird; d. h. 
nicht dem firans. gemäß wie in anderen fallen derfelben- art, 
Sondern auf gut- deutfoh, alfo daß kinder ,leatttiaim' Ter- 
liehen lud mit ^haoptikiaiiik^ an rergleidieii geneigt Und; 

mtUübe das ein fingerzeig ittr die- fehmbUAg leuinant im. 
Dadurch rttekt daa wort auf diefelbe ftnfe der einbttrgemng 
^ne ^kapitän^« Mitunter werdeij^ denn dpoh die fefteln ge- 
waltäun geCprengt z. b. in hohoß frz. hantbiMa (bee ^hmelk 
II, 141 hüben; hubenii't^ hoboift), da» freilich noch nicht 
deutl'ch auslieiit aber den anfang dazu geinaelit hat. Manöver, 
ferfchantf wenn man einmal Iblchc wÖrter gebrauchen mu&^ 
■find beßer als manomivre, lergent; vgl. nwbel u. meuble. 

Mit rückficht auf diejenigen laute der franz, Tprache, 
welche im deutiehcn ohne fchwierigkeit dargeltelh werden 
können und in i'ehr vielen (lange nicht ailen^ lallen darge- 
ftellt werden, find unter den vokalen inabefondere ai, 
unter den konlbnanten c, ch, qu zu nennen« A% geht in ä 
Uber: kapitän, h<mm£[ISr, fekreiär, dowiSne, crdinäty popu^ 
läT*)\ ou in ^.: du^surs, funer f kurier , grt^spe, fruppe, 'iU' 
£M**)'^ u in ü: brofcküre, lekiüre, ^k^mm^tm, koikkn, vUde. 
Wie ^ leidet aueh daa franz. e yerfinderung in k, und 
einige der oben beim lat. verseichneten wOrter find aunSohft 
firanz. z. b. Uo^/ dahin geboren außerdem kabaUf kakinet, 
kamwifd, ke^ea^ie, homplot, konterfei j kujcm (c(^on)^ fiaJeery 
takt, Beifpiele dea. Uberganges von oft in gibt ea vielej 
und alle find hieran mit beflimmtheit ala eingebürgert zu 
erkennen: hrefckb (breche, von brechen), hrofcküre^ depe- 
fchej galoFcheriy gamafchen, fich kufchen (kui'ch dich, couche 
toi), manfchette, marfch u. marlchtere?if viafchins, nifche, fchaf- 
fot (^chataudj, Ichalotte (dchalotte, engl, ahalot), fchaluppe, 
Ichanze***) (in die Ickanze fchlagen) ueblt mummenlchanz und 
zufchanzen (vgl. Öchmell. III, 375j , aus chance (cadentia), 
Ichikane, tuCchen. Schalmei geht zunächft au« dem mhd. 
(ichalemte) hervor (frz. chalumeau, v. calamus), weiches noch 
manche andere jetzt ungiltige beifpiele bietet: ^jfchapel" 
(kränz) wörtlich cbapeau^ j^iehier'* au» chäre>(malzeit)| ,fi£chie- 



*) and alle übrigen adj> snf —dr (frs* — atre, lat —«vis). ' 
**) wartim niolit auch kuUHb^ AkAm, w^klia aii^Ml dnioh hifaBiIbh» 
' vövter nioht erfetst wtidrat 

verCoMaden ift „fohanae*' in der hriegawißanfbhafl. 
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ren^ (fi«lier), Togar „fohevalier^ und „lofchiereu^ (vgl. la- 
Ücherigc in Diefenb. mlat wörterb. f. 18, loXohnieiit bei Ahr. 
a S» Clara)». Bisweilen findet man ieA«rman^ gel'chriebea; 
mundarten kennen £cha££m (wegjagen, aus elMMoer). Drä 
Kweifel swUbhen Irs. e/kSfo und ^gl. tkml liebt am- einfi^ 
IfÜben di« dentCcbe lelkreibtuig • ioM: Qm (aber nieht als an- 
laiil;) bequemt fiob der yeriaderung in h. z* b. barhe^ 'hith 
Jei^rmt fahrtky bakii^p^ marke , mafkej ftmfkeie (le mou^quet); 
pakeif parket, fMnriAB, pihB,. . • 

Kebr yereinaelt ^bt ö eu in der adjektivendung 
— ö«, als: famös, nervös f ponij)ös, religwSj ['handalös*)-^ /i aus 
c in iiriiudlRy ralle -'*). Das ei nge bürgerte adj. brav***) be- 
hauptet den im deutfchen ungebörigen. auslaut v; wäre es 
• fclion dem mhd. bt^kanut gewefen, i'o liätte f eintreten müßen 
wie in hrief (aus brevis), das nun allein l't* iit (vg-l. 1". 9ö). 
iSogar mafItVj tiaiv folgen lateiniichen Wörtern derielben art 
>irie ^aktlT; paÜ'iv^, obi'cbon das irana. ^ibii die gruadiör- 
meu „massig uaiH' ^naliYns) hat k ^ m 

Ueber anwendung von dehnunyszeiehen ibwie über ß und f 
in fremdwörtem vgl C 21. 37. 43. 122. 132. fg. . In binTicht auf . 
h(i»Uimmav$rdoppelung wird man im allgemoinen am pa0«0dfteil 
der firemdea £wm fidgeni daher mit einiftohem. fcräfonant im 
inlant fehreiben: adreJü, damoA {&3t* damaa, y. Damaft^)^ 
Sfokpi), kam^emd (oaaacada), kapM^), palaü (mbd. paiaa 
fra. paiua, Aus ptlatium); powt ermmn (poma aaimntia), /pm^ 
siiermj im aualaut: (mhd. gewdbiüich aber^lle); bilchofj 
dam' in damhre^ damJ^idf damOem (vgl. f» 71), fayoty koH- 
netf kahtioieif, kadetf hmploty krokodü (nach der grundform ; 
aber mbd. kokodrüle, cocatrille), Tdiaffot, Doppelten konl^ 



*) Hientn hat ohne iiweifel such die entitohiuig ans lat. ~~otui beige- 
tragen, wie deim.ft. '^d$ biaweileii — m gefligt wiid a* b. famot 
und wg^IxatAig kurioi (fonderbar). 
**) empfohlen in d. dentfdi. viertel], fein. 1847» 1, 201. Xdelong hat 
^aCCe'^ nicht» dagegen ,|faflreii* (£»Qon)i dat» wegen der ans^aehe viel 
unbequemer ift. 

***) auch im neuniederd. fehr ühlich, "befonders ak adverb (wie tüchtig), 
f) nach Diez gr. I, 286. 313 mit goth. gahUupan (laufen) verwandt; 
Sanders in Herrigs arch. XIV, 186 eriuuurt unmittelbar an niederd. 
lopen« • ■ 

ff) VevnalAA in Heciigi ardi. Vtll, 400 dngt txxt - kapäteL . Warum 
dann nidit 'andi ^bainpierad, jpifpier,. ABnAerdanineK*^ «. d.^gL wefart 
•J£iy»iM Yerbllt üeli nU iUel (oeyHahnn, llt«laft| Ita. ohaptet, 'tÜM)> 
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im Inlaut verlangen appetit*), bajonnet, kannel**) aus franz. 
oftnneüe (canna), kommode (commodus), ^errilkel^**), pommade 
(v. pomme^ apfel), bei Adelung emer aachläßigen anefprache 
gemäß „pomade^« Gruppe^ ^^tSSP^t)? &haiu2ype, fvppeW)^ 
tmfpe iiiid ans groape^ lonpe. (yetgrößerungaglaa), ehidanpe, 
aaDp0y troupe berrorgegangrä und haben wegen kflrsang 
des <m in^ doppelong naeh iSeh gesogen. Die adjektiTen 
hohslif fMf vioüa treten desw^enriektiger mit Terdoppeltem 
auslaute auf^ weil einestheils- die aaalogie da^. fpiieht (vgl. 
fetl^ mat^ plMt) andrentheils Ton der flexion (fcbon im-.itativ 
felbft) ohnehin <^ verlangt wird. Aueh quitt, dem fit. quilte 
nachgebildet, nachdem ^queit** (bei Fr. v. Spee •'äj) an« 
mhd. quit (v. quietusj aufgegeben war, bedarf desfeibuii 
doppelzeichciisfff ) (vgl. quittung frz.quittancc). Diiett fchützt 
ficli durch deu urlpruug aus dem ital. (duetto), ebenfo rahatt 
(rabatto); mit rückficht auf das franz. reichte einfaches / hin. 
Zweifeln maer man bei bajonnet, Chelet, wclc lic aus bayoiinctto, 
squelette eutltanden fiiid ; weil eine filbe abgefallen ift, icheint 
die doppelung überÜüßig zu fein (vgl. kannel). Krejpp ift 
Ten cr^pe (kraufer flor, aus lat. criCpas), (im kartenTpiel) 
von tri^fle (trifolium) abgeleitet; wegen der verküratnig haben 
beide den doppelkonfonant. DneU^ null ftammen aoS^era lat. ; 
über h€M (frz. bai) vgl. Grimm wörterb. {Fx«jer unterAibied 
^M* n. »baU^ pila). Iitetend findet irerdoppelnng ftati. 
bei ßsb^^hi, Ae^fim (deiiated^.eeipfette). Dagegen ift ans pertni^ 



■ I 

*) d«» Werth dififes fremdworte» für die dvatfehe l](»radM liet Griom 
wörterb. ^. XXVII in am^pmeli' genommeo. 

**) in J^oddentfclilaaid. gangbarer anädtpiek .fOr sinuiiet. 
***) im mteren hoclid. „barttdce". ■ ^ 

f ) alb erwünfchte und palTende eroboning bezeichnet von dem einficiite- 
Tolleta veict . de» «nflktses «die «nfgabe der (^racfareinigung" (4. 
Tierte\j. fehr. 1847, 1, 200). 
tt) Gemeiniglich läßt man [u^jte am niedord. to^j^e (f. brem. niederf. 
wörterb. IV, 924) entfteben (Schniell. III, 276.1 Weigand til, 1192); 
natfirliohev fcbeint nninittelbare berleitnng an« dem flraiis., das t<»> 
her den dentfbheii ftamm entlehnt hatte (raiüen, fdattd. Aipea); 
▼gl. ßaiU f. 112. «Soppe'* m im jetzigen niederd. nicht ge- 
bräuchlich, vielmehr ^zupp** (vgl. Firm. I, 449. 461), deCfen z eben 
auf fre^ides hiuweift^ie in «ainip, satan*^ ^ ^ . 

tmO^ veiMHt üeli die jetiige ftqn aa ^aeü^ «. «4«^ ^ «^^ht^ 
au wdtiAt» (diakk*.) upd ^difait*'«' 
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«umft (pertnifiiQe), iroiiipette im nbd. pariihm' (v^L C 
amn. 1), tron^^ gewordto; an« flaBneOd*^ entfprmgt 

„der fiandJ^ (engl, flannel). 

Wenn einaMl der deatfehen fpr^ehe ▼erülittet feilt wird 
firemdwMem awlers so. begegnen ab -feit dem gröften ein- 
dhrange derfelben im allgemeinen gefchehen ift; fo werden 

auch die vielen klagen über Verunreinigung^ welche ihr von 
, dieler feite widerfahren iil und widerfährt, leichter verftum- 
men. Franzofen und Engländer laßen fich Ton den Wörtern, 
mit denen fie von außen her gelegnet find, wenig quälen, 
weil ihre iprache ohne umftändc alTimiliert hat, was ihr in 
den weg gefallen ift, und hierin fortzufaluu n auch jetzt noch 
gertlftet fteht; ihre Orthographie ift io giücklicli aller äugi't- 
liclien rtbckfichten auf fogenannte einbürgerung fich ent- 
fchlagen sn dtkrfen. Auch in onf^rer mutteriprache gab es 
ebedem einen ähnHehen ftand, erft die fitere seit bat ibo 
«fom fcbaden wieder Verlafien. 



Da es bei dem gebrauche der eigentiamen im allgemeinen 
nicht auf wahrung von m fprttnglichen verhältniflen der form 
und bedeutung ankommt-, fo können für ihre fchreibung jene 
etymologilchen und fprachhiftorj leben rückfichten, die zum 
wefen der Orthographie gehören, nicht in demielben maße 
gefordert werden wie für die übrigen Wörter der fprache, fo > 
groß auch der nutzen ift, welcher für die wißenfchaft jedes-, 
mal daraus erwächft. Wenn dort beftimmten in der gefchicbt- 
Hchen entwickelung der fprache begründeten gefeteen die 
entfcheidung zufteht; fo ift in hin licht auf eigieimaiaen die 
geCchichte im eigentlichen finne eine ebenbürtige, znm iheil 
böbere riebterin. Aü^m es offenbarea (icb^dacb im einaebien 
betrflcbiliebe nnterfebieidei welche grdftenibeilB in den Ter- 
febiedenen arten der -eigennamen ibren grimd baben. 

Znerft befinde Heb vomamen in einer gans aanderen'lage 
als ßunilien- oder fbgenaonte Wibrend auf jene 

allerdings die gefet^e der fprache den n&cbfte#einflnß änftem 
können, fleht die fchreibung der zunamen ebenfo häufig mit ^ 
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denfelben in einem aotibllenden widerfprueh« fime menge 
m Wörtern der fprache gebildeter iimameii tragen dielelhe 
verdorbene fchreibnng an iicb, welebe aus den aeiten Irllherer 
Terw^dening beflcannt ifk; andere 'deuten zwar auf den bellen 
flUmd de» mhd., I%imnien aber oftmal««, nidit sar'nbd. lantent- 
wickehmg; fehr viele haben (ich allein auf mundartliohett 
wegc geftaltet. Haupti'ache iGt, daß über aunamen eine außer- 
halb der fprache liegende macht gebietet. ß^eograpktlehe^nmnMi 
Ttehcn in orthographii'cher hin ficht den vornamen näher als 
den Zunamen, d. h. lie können wie jene unter umltänden die 
einwirkung von fprachgt^fetzen vertrl^»en und brauchen licJi 
(nlijf'ktiven beftimni iniueii nicht zu überladen. Wer fich z. b. 
^Adolph Pflnek aus VV ilrttomberg" i'chreibt, mag dara7i ( r- 
iunert werden, daß in leine m vornamen pJi i'tfitt / ungehürig, 
in „Württemberg'* die doppeiung ti unbarmherzig iit; Verän- 
derung von^Eflngk^ in /^Pflug^ dagegen wird ihm i^maad 
• leicht zumuthen. — " * . 

Bekanntlich hat die zahl der deut^sheü vornamen im ver> 
laufe der aeiten l'ehr bedeutend abgenommen; «n die ftelle der 
verlorenen find andere ausländifche getreten, vorattglich aue 
den beiden fpracben oder doch mittelft derfelbe% wdohe uns 
die' meiften ffemdwörter gelielbrt haben; Beide arten beftehen 
jetat nebeneinander und werden vom allgemeinen gebrauche 
als gleichberechtigt betrachtet In befonderen kreißen wird 
awar auf die echtdeutfchcn namen ein größeres gewicht 
gelegt, auch verfucht man wol einaelne verfchoUene mit 
neuem klänge zu verfehen; von anderer feite, gewöhnlich 
von derfelben, welche es liebt fremdwörter im Übermaß an- ' 
zuwenden ; pflegt den fremden logai' ein gewiiier vorrang 
geftattet zu werden. 

Einige vornamen bieten gleiche oder ähnliche entwicke- 
lungeu und erlcheinungen in der form wie andere Wörter 
der fprache; vorzüglicli find es zulammengeietzte; deren in- 
halt ent^'edcr offen liegt wie Gottfried, biegfriedy Wolfgangj 
oder mit leichter mühe aus der älteren fprache nachzuweifen 
fteht wie Adolf, Ludolf ^ Rudolfe Dietrich, Friedrich, Hein- 
rich'^ Hartwig j Hedwig, Ludwig', Bernhard, Gerhard^ Albert 
und AUiir0clU\ Huperi vu Mupreckt^ Walter u. Werner, Jene 
erftgenannten namen treten ftets in gleicher form auf wie 
die Wörter, aus- denen fie beftehen; bei den andern find mn- 
ael&e abwdcMkngen wahrnehmbar. Den dreien auf — 
(wolf) wird' ftatt des deuttchen f faft eben fo fremdes ^ 
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gegeben^ ohne zweifei in folge der kl endung. Umdk dem 
gnmdiktBe bei sUen ^QbwMikiingeii fieh der erweiiHoli 
b^ren fcbreibmig ' geneigt M erkÜrciD kann mit - fug 
anf entfenwng jenes mideiitfcben pk gedningeii weiden« 
Zwar Aach Jfemkard, Chtkard^ BMhard^ Bbtrhard bitten 
ricbtiger t f9t d {v. hart, vgl. Hartwig)^ allem Ittagft ift der 
eine boebßnb dem andern gewieben. Für IHeirM intd in 
Nerddentfcbland fiift bUnfiger IHederich gesprochen und ge- 
fchrieben (niederd. Dierk)^ vielleicht wegen des gleichklangeö 
mit Frwderich\ aber ^diet" und „fridc'^ itehn weit ab. Wal- 
iar gebt auB Walther hervor (v^l. l'. 17 ), welche form auch 
daneben fortbel'teht; Wenilier, wovon Werner, ift jetzt nur 
noch als geiciilüchtauame üblich. An eintaciilieit und geläu- 
figkeit übertrifft wol alle übri^zcn der name Karl (kerl), aber 
trotz lehre und vorbiid beiiarrt die mehrzahl bei der fchrei- 
bung Carl'^ hierauf ftihrt reine verliebe für den buchftab c 
Ane diefer ift auch Conrad zu erklären*); zwar iWmmt Kon- 
rad noch lange nicht sa Kuonr&t (kühn u. ratli) deutet 
aber mit dem k einigennaßen auf deutfches befitzthum (vgl. 
die Terkürzungen Kumty Kurt). Omoald, Amold, Berthdd, 
Gerirud baben wieder aoalantendeit ^2 iUtt welobea ttber- 
baüpt die regel bildet; JBmrrmmm ift Web f. Marmorn (TgL 
f. 72), Jk&k» Terblilt ficb an IFtSMi» wie Wemer au Gmr 
Abt; über €hiaiei TgL f. d(^, über GuAcw f. 95. 

Unter den fremden wmamien muß ein imterrchied be- 
achtet werden zwifchen l'olchen, welclie altcii; beibnders den 
beiden klalVifchen fpraehon angehören, wie Antone Atcffuüf 
Georg, Joha/ivps, Julius, Paul, Peter, Thcodar, Valentin und 
einer weit gcriii^creTi anzah] neuerer, deren tonnen über- 
fet Zungen und vorztiuliob anf mancheriei abkürzuiipTL-n be- 
ruhende entftellungen urlprünglich deuti'cher oder, wie jene 
erftgenannten, aus alten fprachen überkommener namen find 
a« b. Bettys Jean, Loittt^ Loum^ " 

Nirgends thüt ficb die geringfte abneigung gegen die 
erfte art kund, mögen die dahin eilenden namen form und 
klang heimifcber w.Örter bekommen baben wie Peter nnd 



«) «Oonrad f. Komrad ift toddeiiweitli'^: OMiltfend €Rltt. gsL aas. 1888 
r. 1766. 

•«) vgl. Kimrafb bot Firm. II, 184, vo mir h, tnft&fiig ilt 
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Pandf oder wie bei Anna und Julttis nicht ein einziger buch- 
Hiib verfindert fein. Die seichen ph, .A, ek yerUeibea'*') 
z* b. JPhU^j I%eodor, Chriüian (aber 4iiederd. Earfiten), ancb 
f -wie in E40r<>njfmu»**)rj k ift un^eioh beßer al» c s. b. Jahob, 
^ iSTatüanW f JT^Kfttfs^X (Kläreken), KanBantm, Nthß- 

lau8 (Klaus). — G-elehfte Üfareiten daiilber^^ob grieclBÜche 
namen wie Alcibiadesy Owwn, TkucydddeBf bei denen der 
Deutfche von jeher lateinifcher weife zu folgen ^wohnt ge- 
vrefen ift, nicht lieber gricchifch geiprochen und geiciirieben 
werden müften. Es gibt bücher, in vvelclicu niclit bloß Al- 
kihiades, Kimon, Thilydides Ibndcrn auch Aineias (Aeneas), 
Neilos (Nil), felbit Peiraiens (Piräus) zu leien Itelit. Der- 
gleichen fchreibungen, deren ^vißcllfchat■tIiche berechti^ung 
hier lieber nnerörtert bleibt; hat Wilh, Wackemagei in der 
rede über fchulpedanterei nicht gangem fpotte unterzogen; 
gewis ift, daß He mühe und Unbequemlichkeit beeeiteci. 

Bisher lind «uoh die vomamea der zweiten art, weiche 
in überfetznngen und geAaltungen deutfoher oder dem dent- 
fchen l8ngft geläufiger namen beftehen, im allg^einen mit 
nachficht behandelt worden;, in neuerer zeit finden manche 
ihren gebi^ch - tadelnswerth. Die Yon Weinhold (C 126) 
aufgeführten namen Cha/rleSj Louu, M%May,:Qiureppe, Bktro 
yerhalten fich ungleich: C^rlea kommt leiten vor, Loma 
häufig, während die drei letztgenannten in deii meiften gegen- 
den Deutfchlands gar nicht in anfpruch genommen werden. 
Zugegeben daß der uame Louis von feiten der l'pracbc in 
hohem grade unbequem ift, fo gibt es doch andere dcrfelbcn 
art, bei denen dieß durchaus nicht der fall ift; ja einige 
fcheint die deutfcbe iprache gleichfam eingebürgert zu haben. 
Daß Charles, Louis, Jean gleich Karl, Ludwig, Johann find, 
weiß jeder gebildete; nicht allen aber ift die übereiiiitimiuiuig 
Ton Guido mit Veit (mhd. Wtde; vgl. Wtgälois d. i. Guido 
Wales), Mobert mit Rupert od. Ruprecht, Iwan mit Johann, 
der urfprung von Betty, Babet und Li fette aus Mifabeth be- 
kumt"^*^). Diefe gangbaren namen: 6ht4do, Bobert, Li&m 



*) doch Tgl. 8t^«n (Btephaniu), TbfftÜ (Tkeopiiiliu?), welohe aiu dem 
niederd. «atfUndfln fdidiieB; Ohriftoitlionis eiqpbt YAtx^Hujfer, 

**) Zu SjfM't«!' ift kein gmnd, da nicht tylva rondern (ilva Torgesogen 
wild (Tgl. Krflger lat. gr. f 12, 8). ^ 

£Minand ift wahiilDlidnlidi QMnifeh (ahd: HenoAnt, heerkfUm; L 
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könneTi dcutichem L;<'i)raiiche nicht entzogen werden. Zwar 
iriiido i(t nndentreh getbrmt, Robert aber und LifeUe nebl't 
Iwan laßen auch l'trengen forderungen nichts auszui'tellen 
übrig. Ebenfo mögen Fanny ^ Jennys welche in dexitfchen fa- 
tnilien heimatsreeht erlangt haben ^ trotz des yy das ja auch 
rtL Nmw^ fteckt^ als gefällige formell verbleiben. 

Sogar die Verwendung des namens Louia Philippe für 
den letaten- könig der FraaBofen in deutfcher fßhrift ifit dem 
iadel anheimgefidlen'^); foUen auch J&nM^MNf« vornamen Jetm 
Jaequeg in Jokatm Jakob yerwabdell werden? Von einem 
laa^er Jchatm meldet die 'mflifche gefchichte nichts wol aber 
Toli Ivfon, tmd nicbt leicht wird es ein deutfehes bnch wagen 
diefen namen zn überfetaen. Wohinwarde anchdiekenfequens 
ftlhren? zu herr Karl und herr Johann ft. don Carlos und don 
Juan. Nicht einmal vom deiitlchen Jean Faul darf plötzJieh 
eine naiiicnBänderung erwartet werden ; felbft den widerfpruch, 
. welcher lieh in der ausiprache oä'enbart^ wird man ertragen * 

Aber wenn f^uch alle jene fremden formen tür einhei- 
miiche nanien leicht aulzugeben wären; eine anzahl aus lol- 
chen formen fortgebildeter weiblichen namen^ welche die deut- 
fche fpraehe durch eigene nicht zu erfetzen vermag, werden 
ohne gewaltftrcich niemals unterdrückt werden können z. b* 
JDtMk/e (beßer als LmiiC^j IhnrieUe (Jette), Charlotte (Lotte), 
die auf demfeiben gründe ftehn wie die mfinnlichen Loms^ 
Henrik Ohal^lot (Charles). — 

Die ' (ihreibung der aunamen ift felis großem wechTel 
unterworfen. In mannig£ichen formen tritt oft ein nnd der- . 
felbe Dame auf;- wodurch alsdann freilich fpaltnngen in eben 
fo viele ganz verfchiedene fich offenbaren; \g\, Moier, Meyer, 
Mefer, Maier y Mayer, Majer, Meyr-^ Schmied, Sehmid, Schmidt, 
Schmitt, Schmiedt, Smitt, Smidt: Schulz, Schulze, Schultz, 
Schultze, Scholz, Scholtz, Schoulz, Schulte, Sckults, Schultes, 
Schulthes, Schultheß. Diefe namen beruhen großenthcils auf 
ortliogi aphifchen verhältnilTen, wie lle in früheren zeiten 
. möi;lic]i waren, theils ift auch mundartlicher einfluß an- 
zulchlagen; ihren feitherigcn fortbeftand haben fie durch 
die Unverletzbarkeit der familienuricunden behauptet. 



Wackern. wOrterb. fp. CGXXXI) , Alfred entfcbleden «iisetftoliTifeh 
(äkd: Alprtt): ' " ^ 

«) C Holujpfol Ol HevrigH weli. YU, M, 
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^ Frä^Bt^ ob dergldeken fchwsnkniigQii, <lie fidi an zahl- 
lof«o anderen beii'pieieii wenn auch nicht immer in gleioham 
umfange wiederholen laßen^ unter nrnftänden angegriffen wer- 
den dürfen, fcheint man bisher aim lieblHien ave dm wege 
gegangen an fein; in neuefier aeit hat Grimm (wMerb, fp. 
LXI) die fohreibung der gefcMecbtsnamen, ^wo man ßob 
aller regel enü>nnd«i wKbne imd blöfir vomr herkommen ab- 
bangen wdle*^ als '„greolieh^ beaeichnet Er lobi Leffing^ 
der Wmkdmann ft. Wiiiekeimann gefcbrieben^ nnd- 'bedA«l9rk 
die ängltlichkeit, welche ffertzberrj, Holtzmann^ Wdch»r^hr- 
dere. Wie es Icheiiit muß hier ein unterfchied zwiTchen 
Vergangenheit und gegenwait beachtet werden. Gegen Win- 
helmann wird nicht leicht von irgend einer feite, wol aber 
gegen Welker und zwar wahrlrheinlich von der zunächlt be- 
theiligten; wenn es iiherhaupt darauf ankommt, t inlpnich zu 
erwarten fein; rückfiehten, welche dort ganz wegtaiien, kön- 
nen hier allein entfcheiden. Je älter ejn name ift, defto 
näher liegt ea ihn feinem urfprunge gemäß zu fchreiben z. h. 
Conr. Gesner im 16. jahrh.^ dagegen Salom. Geßner im 18.; 
gleichwol ki^nnte (nach dem beifpiel von „Winkehnann^) 
auf, den letatereii namen der richtige bucliftab angewendet 
werden, nicht aber in beaiefaimg auf familien, die etwa jetat 
noch in der Schweia oder anderswo ebenfo beiden! Bitr 
weilen jedoch , ift genauere unlerfcbeidnng aweier an ßch- 
gleichen namen dnrehajBB noihwendig nnd die berfihmthdi 
ihrer träger dann grade der hauptgrund z. b. ITe^ für den 
Philologen, jäMfi« fllr den dichter. — m^i 

• Unter den geographifehen eigennamen haben fich die- 
jenigen, welche deutf(!he beftandthcile enüialtcu oder doch 
fchun der altüreii ipraclie einverleibt find, entweder den ge- 
fetzen der nhd. lautentwickelung gefügt oder auch gegen 
diefc gefetze bloß zufolge der ülxM-lieferung gcüUltet. FaßaUy 
Freuljenj Reußen entfprecben (Im tonnt n I\i^owa (Batava ca- 
ftra), Priu5en, lliu5eü; Worms verhält lieh zu Wornie^ wie 
fims zu fime3 ( vgl. f. 120)] Alemmmen, Dänemark bedürfen trotz 
vorherfchender auafprache nicht der doppelung lly nn*^ fUr 
Schaumhirg findet fich auch die richtigere form Schauenburg 
(vgl. Graff III, 182); Baiernj Tirol find mit i, nicht mit y 
an fchreiben. Andere zeigen Uch als mehr oder weniger 

entftellt: Braunfckweig £L Brannsweich*)^ Dortmund, HoU- 

. I 

' «) nSid. Br(kMw!e, Bcunoab vioo« (vgl. BKdovIk M Lüneliiixf); f. 



« 
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nmdm sub Throtmeni^ HoltomaHi"'); AUorf üt nicht Alk- 
dorf Übadem Alahdorof (Grimm wörterb. Ip. 199) ^ Mguu. 
gleich Albgau (3ohmeU. I, 48), Bodmfee an „bodeu^ muc aa- 
gelehrit (Schmell. I, 156); LiTtdmtg £teht' £u Lindburg wie. 
bimbeere su biiidbeOTe**)> Stuügmr^ xa Stootgwi wie matter 
zu nraoter; in 'Hii&fmgm hA A lueebt die eigennameii 
Dttringy DjQiiiiger), in TSh^m h aus %o entftanden (£ Gr. 
^rterb. fp. 1054). GHeiöhes inbaU» Hvtd BüMA tu B^erach^. 
HmneM n. ifo^ena«, JSSid^ ii. BhfMUy Werra u. TTd/en 

Sebr viele in Deülftdilaad gelegene Mer iragen einen 
undeuti'chen namon. Dahin gehören eine menge Havifcher, 
deren fremde form lieh die deutfche fprache mit vollem fug 
mund- und fchi'iftgerecht gemacht bat 7.. h. Berlinf Branden- 
hurg, Breslau, Urfprünglich latcinifche ortsnamen wie Aach&n, 
KoUmz^ Köln, Trier bieten leichtere entwickelung. 
' Eine befondert tVa^e ilreht fich um alte deutfche namen von 
ftädten, die außerhalb Dcutlchlands. z. b. im often Frankreichs 
liegen. liier lind Bifanz, Buchsweiler , Bietetüiofeii , Kamme" 
riekf M^fnpdgardf Miihlkaulen, Nanatg, Saargemünd gleich 
Beaancon, BcmsBVÜler, ThiimviUe (Theodcmis vÜla), Cambrag', 
MwitbUtard (Möns BelHgardus); Mulhousej Nancy y Sarregu^- 
mines. Das beftreben^ weiches fich hie und da offenbart^ 
' den. deulfchen formen ohne anterf<^ied alleiniges anrecht an 
deutfoh«^ rede und fchrift Kuanwenden fcheint wenig aitkUüöig 
an finden. Eher mag beobachtang mnea anteribhiedei. befine- 
digcn awifcben folcheni welch/e in doppelter geftalt Ton den 
Penifohen gebraucht werden, und denjenigen^ die nur in der 
einen,- fremdiBi oder heimifehen, geläufig find; akdaan können 
M<lhlhaul$n, .8aargemiind. und Oarnihrjag, Namy neben einand^ 
beftehen. 

In der nähe von iprachgrenzen unterliegt überhaupt die 
konfequenz in behandlung der eigennamen manclien anfech- 
tungen und muß fich nicht feiten vom gebrauche überwinden 
laßen. So können auch die namen der im fchweiz. kanton 
Wallis g-eleg^enen örter Martigny, Sierre, Htfm deutfcher rede 
nicht ganz veilchioBen lein, obwol ihr Martinach^, ^ Sidertt, 



Gliemann in HcirigB arch. IV, 204. Maiainaiin in v. d. Hagens 
Gr«rmau. VIII, 147 erinnert au nbraune fchwarte*^ (bui Halle) d. L 
Qrt^M wart«. 

beide, namen eikUrt Gdmm gefeb. d. d. fpr. f. 639^ ^ 
Grimm wdfterb. ig, 1846. 
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SiUen angemeßener fein mögen. Wer will aber für Luxem- 
burg das längit verfchoUene Lützelhirg (ahd. Luzelenburg) 
herftellen? Leos verfuch mit Berrif Mattia^ Faipei ilkatt Veinma, 
Mamtua^ Pavia ift dem tadel verfaUen. 

Die freiheit^ welche anderen fprachea eigen ift^ fremde 
ortmauien zu UberfetEen s. b. dei'^ fran». mit Füniftürokan,^ 
Hensogmbufek in C^*EgHie§, Boü'U'Bmß geftattet ßeb die 
dentfclie im allgemeinen nicht; fie braucht Samre de Qrdce, 
nicht 6fnad€nhafBn*), fo, gut idieß angienge. Anden ülbeht 
ee nm gefbdtang nach ansfpraohe and -fchrift. Während Her 
mit ängftlicher umficht der grundfatz ' befolgt wird fremden 
Ortsnamen alles fremde in moj^lichTter Vollkommenheit zu 
laßen ^ dort der wvinlch verlautet, daß i'ic nach deutfchen 
regeln gefprochen und gefchrieben werden mögen ; neigt fich 
der gewöhnliche gebrauch nach zwei feiten hin. Einleite diefer 
nameU; vorzüglich die bekannteren wei den deutlcher gewohn- 
heit unterworfen, die bei weitem größere zahl bemüht man 
fich nach beftem wißen fo zu fprechen und zu ichreiben, 
wie die fremden fprachen es verlangen. Seltener begegnet 
die anficht, daß zwar die .fremde ausfprache zu behalten^ aber 
durch dentfche buchftaben wiederzugeben fei**). 

Namen \vie Mailand (mhd. Meilän), Venedig, Florenz^ 
Ntfipelf IMEabony Kopenhagen ^ RoMcJiüd^ JOronAem haben 
nicht allein deutfchen klang und dentfehe geDalt^ fondem 
ßnd fogar snm theil an denttche wMer angebhnt (Mailand, 
Bothfcbild) ; es ift unpalTend fkatt ihrer die frem4en MäanQ, 
Veneiia, Fioreneef NapoUf lA8hQa^ \^8betikam, Roeekäde, Thmd^ 
l^em m dentfdier red^ und fchrifl walten zu laßen. Bedauern 
mag man vielmehr, daß tmfere fprache nicht noch weit mehr 
von der art verträgt; die mhd. ift lange nicht Ib rllckfichts- 
voU veriahren***). Vielleicht gelingen mit der zeit treffende 
einbürgerungen in größerer an zahl. 

Obgleich die deutfche weife fremde ortsnamen zu be- 
handeln fahr viel uniicherheit und unfoigerichtigkeit xuit fich 



*) vgl. d. viertelj. fchr. 1847, 1, 208. 

*♦) Wob würde darans folgen, wenn der ernftlicb gemeinten empfehlung 
Bardo f. Bordeaux (d. viertelj. fchr. f. 205) ancrk^-nTiung widcrffilirc ? 
Mo f. Meaux und viel widerwärtige« mehr. Kann die ausfpraclm 
von Caen, Rheims durch zeichen erreicht werden? Daß da» voik 
Bardauks (Firm. II, 205) fpricht, ift weit natürlicher. 

'**) vgl. Baben (Baveima), Aglei (Aquileja), (Mven (Chiavenna), Lwnden 
^adon)j ehenfo Aktdwwot (A;^|oa),-OM/cAe, Scfump<in^t u. d. gl. 
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flllni;-fo darf doch nicht verkannt werden, daß auch die an 
andern fprachen geH&hmte leicfatigkeit und fert^keit su affi- 
milferen sieht Ton der taet- iSt, daß fie m jedem emzehien 
fidle dem organifmna derCelben entf^Htohe. Die frans/ z. b. 
verm^det bei der fehreibung dentfcher Ortsnamen nicht immer 
hiitte, welche (ich injhr felbft gar nicht finden; fie fohreibt 
jBrfffMioie^ Danksickj Letpsick, Weser, Wes^hcUie, obfchon fie 
weder ck und tz uocli w beiltzt. 



Silbentrennung. 



Auf die frage, wie ^ mchrfilbigea wort; wenn am 
fchluß der seile nicht räum sgenng IHr das ganse ift, in deut- 
fcher fchrift su trennen fei, gibt es zwei entgegenftchende 
anflehten. Nach der einen wird die afaltammang, nach der 
andern die ausfprache als^ entfcheidend betrachtet, alfo dort 
8.' b. Uh'en^ grinm-ig, hier le-ben, grim*mig abgetheilt; wäh- 
rend beiden für richtig gilt, daß in sniammengefetsten Wör- 
tern die theile derfelben ihrer etymologifchen bildung gemüß 
anseinändergehaiten werden, s. b. dor-tn, mU^auf^ beo^ 
at^imy nicht da-r^y vol-lauf, heo 'hackten, 

Abbrechung nach dur etymologie war fchon in älteren 
Zeiten der deiitlciien fpradic*) von einigen veriucht nnd 
crnpfohlpTi, finrch Gottfclieds und Adelungs abweichende lehre 
aber talt ganz unterdrtickt worden. Später hat vorzüglich 
Badlof fich bemüht fie als die einzig richtige darzuf^cUen; 
unter den neueften bekennem ift Weinhold (f. 119) der ge- 
wichtigfte**)* ' ' ' 



*) Eine ganz rcgellofe Hlbcntrennung findet (ich in den von Dlemer 
heransg. gcd. d. ll. n. 12. Jahrb., nenüich theils nach der abf^am- 
mimg {mich- de 1'. 9, fprack-en f. 17) theils nach der ansTprache 
(mi-iier f. 8, tli-jen, wer -den f. 9), aber auch bcifpiele wie 
* gefch-uf f. 3, mic-heler, bew-art f. 12, wift-um f. 18, bef-niden 
-f. 21, mt-rme^ L 2o4, ibgar w-urchetif ^-inc, /t?-af, zv-vi {i\ Diemer 
«n 16, 7). ' ' . ' 

**) Auch Müller (i. 400) erklärt fich für diefelbe. 



Oigitizeci 



170 afflhmi—wiiig 

Wenn auch eine der Wortbildung entfforeehdnde wort* 
theüung an Heb mit der wißenTchaft zufammenftuninty fo kann 
doch ein augenbliokHches durch einhn gatu anftlligen äußer- 
lichen grund veranlatoa bedürfiib des fdireibenden von der 
YoUeu fchärfe wifteufchafUicher erkeantnia nicht ahhtlugig 
zu machen fein*). Zwar erfcheint es ttbentua lockend auch 
in einem Vorgänge von fo untergeordneter art ein» mittel an 
hefitzen die" wißenfchaft zu unterfttttzen und zu fordern, 
durch et}'mologilc'h(3 rondcnuig z. b. heil- and , lentn-undj 
zweif- el**) als abgeleitet, dagegen <d-hernj hei-ratj zu-ber 
als zufammcngefetzt zu bezoiehnen; allein fowie dem wiften- 
Ichaftlichen bewuCtieiii nichtä vergeben wird durch die natüi- 
liche aiisTpracbe hei-land, len-mtmd, zwei- fei ebenfo wenig 
kann es lieh durch die deri'elben nachfolgende fchreibuug 
gcllört fühlen. 

Fragt es fich iiach praktifcher durchführung der ely- 
mologifchen lilbentrennung, fo werden fich für den gemeinen - 
gebrauch^ wenn man genauer zufieht, die allergröften, aum 
theil untlberwindliche fchwierigkeiten erheben, ja dem ge-, 
lehrten fprachforfeher felbfit gegründete eweifel entgegen- 
treten kl^neiiy welche er für den augenbHck nicht einmal 
anzudeuten gdegenheit hat Gewöhnfiche beifpiele wie e/^, 
h«uhutig, itärr-ileh verftehen fich freilich ohne befondere mtthe, 
einige Cnd indeflen ganz andern befchaffen* Zugegeben 
daß armut im utfprunge gleich tum^uf ift, man wird doch 
felbft vom et^'mologifchen ftandpunkte aus anflehen können 
Ib zu tlieilen, wenn iiian lieh die anlehnung an das fubft. - 
mutj dergleichen in der iprache doch was zu bedeuten bat, 
vergegenwärtigt. Eine fehr bedenkliche waiii Itünde Zwi- 
lchen am.-eiße w. a-meiße (f. Grimm gr. II, 221), // ' -eVf ; 
(Tlrinim grüli. d. d. fpr. f. 54) und nr-beit (Wackeniag. 
wörterb.) zu geböte j nach der einen trennuugsart würden 



*) Silbentrennung ift in der Qprache felbit nicht begründet, die hebrftifohe 

kennt fio gar nicht. 

**) d. i. heilend (falvator), ahd. hlimnunt (von hliuma, ohr) mhd. liuraent 
11. liujued (vgl. verleumden) , goth. Ueij'U (mit / wie dubiu» mit b; 

(irimm Göti. gel. anz. 1835, 2, 1102). 

***) An den fallchon bo/it hfingcn auf „land" (heillaild od. landheiler; 
vgl. Schottel 1". 87), „laund" (als leutemnnd gedacht), .,fa]l'^ (xwie- 
od. zweifall, „icheidimg in zwei iUUü^, nach Kehrein ononiat. wörtorb. 
I, 430) i(t He nicht aU«n. Coliiüd, 
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ftnun und. ftbleitsngaibniiy nach der andern glicder d^r su* 
üunmenfetzung uuterrchiedeD werden. Bei vieiea eigennamon^ 
▼orxttgUck gec^raphifoheBi wl£re die grölW notli. Wir find 
gewoliat s; h, Lau-Ii^ su fehreiben nod in dem dunkeln 
iiemeti' aiBfamnieDretsung (mit Htz) su yermutheki; der ety-^ 
nologiicheB weife jnQfte jene trennung als fehler gelten, 
weil wirktick nicht ^fits^ fondem die abiettnngsendnng ^ts' 
(fiaT. ite^f die hier ssnr Verkleinerung dient, in dem ^orte 
ftecken foU (f. Jettmar progr. Potsdam 1846 1'. 7). Wie wäre 
es t'erner zu halten mit Wörtern aus orientalilchen Ipraclien, 
von denen lieh die wenigl'teu reclienfchutt üM« ^(iii können 
z. b. dertütich, iurlnm/ man winde fieh irgeiulwo raths er- 
}ioi( II iniißeU; ob die abftammuug etwa j^derwriitib-^ turb-an^ 
verlange. " . 

Anftößig bleibt auch ^ wenn bei et^'molo^lcher filben- 
trennung der feiner endung entblößte ftamm eine lautv^eiw. 
bindüng aUfweift^ welche in der fprache gar nicht vofhanden 
iß und der auafprache widerftrebt z. b. crdiMmg ; Gdtainger 
I, 834 findet fchon ^das alleinftehen eines tonlofen e (li^, 
&hienl>e) höchft fonderbar*^. 

Für den iali, daß der natiirllehen weile^J i'ilhen nach der 
ausfpraclie zu trennen die inkonl'eciuin/. vorgeworfen würde, 
daß fie ho\ znfamnienfetzungen niclitsd( rtowtiuiger das ^efetz 
der abftaniniung walten läßt^ bedarf es nur eines Iiinhlieks 
auf andere fpraelien. Alle laßen, es mag in ihnen ein liaupt- 
gruudlatz der filbentrennung herfehcn welcher wolle , der 
zufammcnfetzung forgfältigfte beachtang widerfahren z. b. die 
lat. u. frnnz., deren keine nach ftamm und endung fcheidet**)» 
vgl. ab-iity dis-cedere mit a-hies, di-Ccerei bes-adgrCj mal-adroü 
mit he-soin, ma-l%n. Unnatürlich und unbegreiflich wäre es 
anders zu verfahren. 

Auf zufammengefetzte Wörter, deren urfprünglicbcs ver* 
hKltnis verdunkelt und entftellt ift, kann, aber die etymolo- 

gliche trennung keine anwcndung erleiden. Mag z. b. kar- 
tofel aus „erdapfel* entftanden fein, die theilung j^kart-offel" 
würde einen cbenfo peinlichen eindruck machen wie Laus-itz. 



*) Die andere nonnt Grimm ^peduntilch" (Gott. grl. ans5. 1826, 1, 85); 
fchon in beziig aui da« goth. will er die etymologilchc nibentbeilong 
nicht (daf. 1835, 2, 907). " • ^ - \ 

^ wie die en^ibhe. 
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jS^MT^ geht -nach W. Wackernagel auf fpato/ fpMnrai^ 
(fpertuig) V. aro (aar) znrttck'*)} folgt daraus die trennung. 
^fperb-er^? Selbft in dem werte fMtrafm ft. fehlaor- 
d. i. fchlauderaffen^) (von fchlaudem, niederd; flndem od^ 
fluren^ nachlKßig in feinen fachen fein) wird iilan. fchwerlich. 
nöthig haben die etymologifehe 'theilnng zu beobachten^ zu- 
mal die richtige herleitang noch' wenig bekannt iff***) und 
die auslprache beharrlich „Ichla-rÄflFen* wie „gi-r4flten* (da- 
gegen zii^i-aHeii) hören läßt. Noch weniger dürfen Wörter 
wie deltOj eimer , mtrinnm ^ gmifdny mänmglich, popanz nach 
dem Verhältnis ilirer urrprünglichen zufammenietzung des-to 
(des diu), eim-er (elmber, v. bem, tragen; vgl. znber), erir 
trinnen (trinnen ftark, trennen fehwach; vgl. abtrünnige 
^vertrunnen'' — enti'oniu n bei Firm. II, 598), gern -ein 
iL Wackern. wörterb., Griram gr. II, 752), männi-gUch (ahd. 
mamiö gilth, der menfchen gefammtheit) , jtTop - ans (aus popr 
hans, yr. popen^ -klopfen), getrennt werden. Daafelhe ver-' 
fahren ii^ endlich auch bei manchen eigennamen zu beob^«: 
achten, .]^ur für die wißenfchaft, nicht fUr praktifche fchrei-- 
bung gelten Ad'olf und Bud^clf^ Atf^reä und Ta/fk-r^d'^ 
Jsw'dm (ygb Wilhelm); JrO^^-ur (t Körner kelt ftud. 18^ 
f. 28), Oüni-her und WaMerf) ; desgleichen Kreuen-aeh (ach, 
aqua), Bre-flau (Vratif Iftvia) , Don- au (mhd. Tuonowa, ver-; 
mutbHch aus Danubius zurechtgelegt), felbft Ma94rtckt (mhd« 
Triehte; Trajectum- ad Mofam), Rtm-ili (f. Pott allgem. 
monatsfcbr. f. wiß. u. Ht. 1852 nov. f. 939). — ,> 
Nicht ganz bequem bcantsvortet lieh die frage nach der 
filbentrennung in zinuniiiienietzungen aus der lat. und griech. 
fprachc. Die grainiuatiken pflegen keine zutretieiide regel, 
nur beifpiele aufzufüliren ff) , welclie dem gewöhnllclieii ge- 
brauche folgen. Es mag dem philologilcheu bewurtl'ein 
fchmeicheln trennungen wie ahs-traktj red-cüctionj trans-itiVf. 
mon-archf par-aUd, an-onymf aU-phthong, pros-odüf kom-ödißf 



*) wie adler aus adelar (edel-Mr); Tgl. f. 47. : . j- 

**) r. WackciDagcI in Haupt» «eitfohr. II, 564; ygi altd. NKtti. . 

ITaiipt n. lloffmann I, 165. 
***) Schwenck im wörtcrb. d. drntfoh. fpr. I. 503 (erinnert nn .^rohUurf 
und „fchltirfen"", doch war Tchon Adelung auf rechtem wege. 
t) Bert-ram Ichütat ßob fchop eher, weil M-bert Und Wo^-ram zur 
feite ftehen. ' ' • , * 

tt) f. Heyfe i, 267 fg.; Becker III, 55. - 
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.Orfhelt u, d. gl. vor äugen zu haben*); man kann jedoch 
' Äweifeln, ob fio für die deut£bhe rpracbo pftllen**). Viel- 
leicht dürfte üch diejeuigc hauptfcheidung empfehleil; nach 
welcher bei TollAfindigkeit des erften theiies der zatammen- 
fetsimg die etymologie, dagegen hfo. einer durch den vokali- 
fchen «nkut des vreiten veranlagten verklira«ing die jtuih 
fitfache «b beftimmend zu betrachten. Wftre; hiemach wiirde 
zwar ahs-trakt aber mMuntehf pCHraüd erfolgen ünterdee 
kann es keinem hoch aogerecbnet werden, wemi er auch 
af-beü, diph-thcmg and felbift tro/nrlUhf re^daktian zu trennen 
vorzieht. • - , 

Die logenaunt ziüamiiieugel'ctzteii bucliftaben ungetieiuit 
zu laßen ift eine forderung, welclie fich eigentlich von - 
felbft verftehen foUte. Bei ch und fch zwar wird iie vom 
allgemeinften gebrauche beobachtet (la-chen, wa - fchen), 
ebeufo bei ft (ka-ften) mit alleiniger ausnähme de» Üexious- 
faUes (reif-te, fpeif-ten; f. Becker III, 55. Heyfe I, 267), oft 
aber bei pf, und aus andrem gründe bei ck, tz veniach- 
läßigt Hervorgegangen ; wie ea feheint^ ana der forge für - 
' deutlichkeit; der zufolge auch noch der apoftroph hinzu- 
gefügt zu werden pflegt, allein, wirklich ganz ungerechtfertigt 
itt die fonderung von ftiuoaiivund flexionalorm in reif-te, fpeif- 
Il8»t); kaum anders _wfiren zu beuriheilen,mA«te^ ^peiT-eim, 
die nicht verlangt werden. J^ei-ße^ ^m^l^ mttßen ebenfo 
döullicli fein als drMte, mei-üen. Die einheit von pf, welche 
doch namentlich in beziehui^ auf Wortbildung (fchuf, fchöpfer; 
triefen, tropfe) fo wie auf. den der deutfchen fprache eigen- 
thiimlichen gebrauch im anlaut (pferd, pfropfen) fehr beftimmt 
hervorti'itt, wird durch trennung von und /' uufgehobeii ; 
richtig theilt man ffi-pfel, klo-pfe/if fchö-pfer. In der fchei- 
dung emp-fangerty emp-feliUny mip -finden ioilcu das einlache 
Verb und die entftellte vorfilbe erkennbar fein ; wcuu aber 
gefehichtlicli zu beweii'eu ift, daß emjp^ — nicht eigentlich iur 
ent — fteht, l'ondern dalS t auageiallen und / verftärkung in 



*) vgl. Grotefend Gött» gel. anz. 1838 f. 1755. 

Was tiingt uian an mit l atarrh , wenn die abllUunmung (xora u« 
pfetv) ungcftört bleiben foll? * - 

fo im lat ad-ero, per-eunt, aber po-tero, ve- nennt j vgL Ki-üger 
grauim. C 32. UilU;«Ib s^itTdir. % 490.. 

f) ZttfamiiienretsQDgen wie dimii-'tafff donman-ta^ find begreiflich au 
' miterfobeidetf. * - 
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^/.erfährea hat*) (f. Graff III, 37^); Ib wird «w^/aw^e», 
emr^ehlen] em-pfinden verlangt werden können. Da ^ lieh 
gdnaQ wie l't verhält, liegt der widorfpruch zwifchen wefpe 
xm.d we-Ite auf der -hand; es muß 100-^-, kna-^f htk^^fd, 
J^^dn geibeilt werden. Auoh ck uud unterfiegen keiner 
tareiinang;« man bat dah^ weder Jx^m^-hm, put-zen noch 
lUh-keHf pläZ'gm, fonderii i^hf/rii-eken , p^hteen-, Hi^sken, plä- 
fee»**) zu fchreiben. 

Heyfe (nicht Becker) lehrt weiter, daß, wenn ein vokal 
Zwilchen zwei konibnanten aiisgeftoßen werde, die theilung 
des Wortes am füglichltcn da itattlinde, wo deirdbo weg- 
gefallen fei z. b. eif-rig, üh-ri(jhett, teuf-Lilch. Ein grund ift 
der vorfclirift nicht beigefügt, doch darf man ihn in der 
^ aunfprache veiTniithen. Weit näher fchcint es indcffen zu 
liegen wie ei- fer y o-here, teu-fel auch ei-f'riy , o-brigkeil , te.ii- 
ßilch zu trennen, Für diefe theilung ftinamt zugleich die 
ausfprache faft mehr- ala für die andre ; man vergleiche «aü^^rw, 
, foT* drang mit zcmb'rer, ford-rung. Nur wo diefe gana im 
wege i^eht wird man iich zu jener weife hinneigen z. U 
Mt-len, gärt-ner, ord-nung* GoMde fo gefcbieht es im hL • 
a. b. ae-gri/ fie-briB, aber/am-bo^ un-da. 

Es gibt tfach fUbentremiung imterhalb der zeile^ wo ße 
uatOrficb einem andern zwecke dienen folL -Bei einigen au- 
iammenfetznugen nemlicb wenden cBe m^iften großentbeils 
um der Deutlichkeit willen den fogenannten trennungitrich 
an, dör alsdaän den entgegengefetzten namen bfn^eeeichen 
führt z. b. in »irraphifchen benennnngen -me Anhalt-DefTaUf 
Neu-Seeland, in niitncheu familiennamen wie Mendels fohn-Bar- 
tholdy, Münch- Bellinghau Cm, in der engen Verbindung zweier 
adjektiven b. haiCerlich-königlich, roth-goldeny in gehäuften 
zufammenfetz Uli geil; zumal titulatiiren, wie oherappeüations- 
gerichts-kopiili 11. f. w- Das bedüifnis diefes zeiehens ift 
nicht tiberall fichtbar, wo es geletzt zu -werden pflegt ; in den 
meiften fällen beruht es auf gewohnheit, welche in früheren 
Zeiten fich noch über weit mehr Verbindungen erftreckte. 
AnhcUt DefTau z. b. Iftßt fich füglich neben einander ftellen - 
wie Tor- undzuname, roihgtdden ift eine* fcihr gute zufammen- 
fetzung; und längere titulaturen werden, wenn fie überhaupt 



*) vgl. mhd, enp/ähen, enpfinden (cntpfinden bei Schottel), enp/anij en- 
pfüeren; enp-fähen iSfit ficih gar nicht denken. 
**) vgL Orittun weüierb. 989. 84. XUL lY. 
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oavenneidHok find; ohne unterdiltzang biBretchend verftonden. 
Dagegen feheint in den beT^^nderen^ ausdrücken der gram- 
nfatik ^d^inungs^kf -ffemav-s" ein aeichen nothwendig; mind^ 
ftena erregt cienw^^ bei Möller £ 38T aniloß; und (jeniUvs 
ft. geniiiihB. Verftfbide keiner. Griram/ der in folchem fall 
fonft liek regelmäßig dee trennungltrichs bedient, - fetat 
gei'ch. d. -d; fpr. C ^19 JaMeitimgf daf. f. 863 „dem AhtU 
einen J oder Ulaut vorherzulchicken" ; durch die majafkel 
wird «las verltänduis geleitet. Endlich dürfte bei derjeiiigeu 
art der zuiainmenziehung, wo ein ^.weien oder mehreren 
zufammenretzungen gemeinfames glied des kurzen ausdrucke 
wegen nur einmal f^efetzt wird, die deutlichkeit all(*rdings 
ein zeichen begehren z. b. CcJicuih-würfd-harfenJinel (Opitz), * 
haua-hof- und Liaatskanzler ^ obwol bei Grinnn lieh manche 
beiipieie auch ohne dasfelbe finden, wie gramm. 3o7 ein 
oder asweÜilbiger wortform, rechtsalti L 466 oder i'chwic- 
germutter, f. 739 eitern und verwandtenmord, wörterb. tp, 66^ 
frieden aufj fehde ankündigen, l'p. 99 füllen, Jcalbg, lamms- 
^fibne, veifthttm. III, III die graf void herfobaften; nrlpr. ' 
dv Tpr. L 19 grmf oder faßbar. 



A p 0 ft r 0 p h. 



Aehnlich wie mit dem bindezeicben yerbSk' es Heb lüit* 

dem (^)oßmph. Auch dieß zeichen ift znr erleichterung des 

verftändnill'es erfunden worden, hat aber im verlaufe derzeit- 
nicht wi(4 jenes an ausdehnuug verloren fondern zugenom- 
men*). Anfänglich wurde der apoftroph nur augewendet 
um den Wegfall eines auslaiittnden e zu bezeichnen**), und 
Bödiker fowol als Frever durften es noch einen misbrauch 
nennen, wenn man ihn in die mitte des wortfcs einfügte. 
.Um den umfang darzultellen, welcher diefem kleinen haken 
in der jetzigen fchriftiprache eingeräumt zu werden pflegt, 

2ur g&£chichtc de» apoftrophs f. Kelirciin In Yiehoffs arolh 1843, 4^ 
108 ^ 
«*) vgl. Schottel r. 676. 
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nehmen die gangbari'ten grammatiken eine menge von re- 
geln und beifpielen in anipruch, von danen etwa folgende 
ziemlich allgemein fui^rkannt zu fein fcheineB.. Der^ apoftro|iik^ 
heißt eS) Toll den Ausfall eines Tokals ansagen; mciftens e 
feltener i^' auf minder gewöhnliche tuid feiclie fälle, 
wäche leicht misYerfifcand veranhißen .könnteii. beCehHinkt 
vbjieibe^i,* c; -b. Co ffMs, fa^ «n, ihr. rßf% ^em citm^UshigeiL 
l^tC; die öi20fT€«c&'/^Tegiening.. Zweitens. foU er daeu dx'^ ^ 
nen bei eigennamen die kenntlichkeit des . gemtfTs, :^«wlrife 
durch ein angeh&ngtes $ noch nicht hinllUigfieh g^fic^ert^lJeiil « 
mag, zu erhöhen z. b. Klopßock^s öden, 0#o'« vat«r^- wobei, 
wenn der loxma auf s oder ß auslaute {z wird übergangen), 
das kaliiszeichen auch unterdruckt werden könne (f. Hejfe 
II, 791), all'u Jacobs ichriltcn, oder wie im hauptfalle Ja- 
co?)s's*). Anlchließend hieran wird ihm ebenfo vor dim 
piural-s vieler fremden wörter und namen ein platz ange- 
wiesen z. b. die kafimSf die Alba' 8 {i, Becker III, 60). 
Dagegen lehren (bwol Heyfe als Becker, daß in 4er zulam-v - 
meapiehang des bei'timmten artikels mit einer voranftehenden 
präp. der apoftroph entbehrlich fei, fchreiben folglich an», 
hekn**)} und Heyfe aliein wünfcht außerdem beobachtung 
eines onterfchieds je nach vokalif ehern oder konfonandfchem^ 
anlaut des folgenden worts £. b. la^ an, Ub leol, haX aniji 
gegen ^in der ßuh% wenn es am fchlufie des latzes fteh^ < 
nichts zu erinnern. " > .» 

Erwägt mau, daß von all dergleichen bei'tiraiiiaiig'en die 
mild, iprachc nicht eine einzige kauiite. ib wird das bedürf- 
nis, welches denfelben zu gründe licgf n iullj in hohem grade 
zweifelhaft; und beim lefen des mhd. muß man fich nocl! an 
ganz andere fälle von vokalauswurf bei der zuiammenziehung 
gewöhnen, die nur im erften anfange einige iVhwiorigkeit 
bieten mögen z. b. daü (das (unde das); ^w7^^f (ze 

uns), hinz (hin ze), ytei^en/' (giengen fie)^ kußen (kufte in, 
küfte ihn). • - , - ■ 

Zudem ift die suswahl fUr das nhd. nicht ohne große 
wiDkür getroffen worden z. b. „fo gehfa dur<^ leben'^j^ wo 

^ i . .1 ' . ' ' 

*■ ft ■ r 

.*) lUbeh ^Dglifcher weif«, s, h, .WillUnu^s ^laramar. 

**) anch yeyens, tUterv^ «vier«, jkiniflfm, tmdarvf r<m diefim xweiiUbt|;en 
ift nicht die rede; dooh darf man fl«,,wdl (ie minder gewOludieh 
find, wol ftUlfehweigend al« aiulgefchloften hetraohten. 
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ebenfo wol ümgekelurt durck*^ ' hätte eingefüluft fein 

können ; zumal dort nur 6isk bnchfi&b, bier swei als ausge- 
laßen bezeichnet krtA, Aus demfelben gründe, welcher die 

r. 173 für fehlerhaft erklärte trennnng reiC-tey fpeit-tm veran- 
laßt liatj nemlich um vcreiniji^ung des /'der itammtorm mit 
dem t der flexion zu verhüten, pflegt mit grölter entlchieden- ' 
heit auf fetzung eines apultroplis zwil'clien /' und t gedrungen 
zu werden z. b. laPt, raCtj fpeirtj denen Heyfe die lubft.. 
lalt, rali und die verbalform fpeif^ (v. fpeien) entgegenhält. 
Soll dergleichen von gewicht fein, fo ilt ea an der zeit auch 
bäumtet hrau'tj fluch% macKtj £ucKtj haut zu fchrelben, um fie 
von den fabft. haiuti^ hrautj flucht, macht, ßtcht, haut zu unter- 
feheiden, oder trau't, leicKt wegen der adjektiven traut j 
leicht*). Wem es im zufammenhang der rede zweifelhaft 
fein kann, wie la^ raß, ^eiß zu verliehen, ob hrauß, koüet, 
roRet, weiR auf „braufeii, koften, raften, weifen^ oder auf 
ybraiuen, kofen, rafen, wißen' zurttekzullmren find, för den 
flnd auch unterfcheidungszeichen yerwirrend« 

Schlimmer fteht es um den apoftroph beim imperativ. 
Heyfe zwar hnt (l;is Leifpiel lay an, das den übrigen glcicli- 
2;urtellen il't, aber Jiocker hleih' hier ^ als ob je dem imperat. 
eines l'tarken verbs ein e von reelits wegen gebührt hätte. 
Leider hat e> ilun der gebrauch, den gleichwol Schottel Ichun 
dem tadel uuterzKiht^ bei mehreren verben aufgedrungen, 
nachdem vorher im mhd. felbft fpuren deßfelben fich gezeigt 
hatten**); allein das berechtigt nicht, wo daneben die ein- 
filbige form***) austritt, ausfall des e anzunehmen und diefen 
durch einen apoftroph zu bezeichnen. Zudem ift gerade hkß 
mindeftens ebenfo üblich als bleibe. 

Auf fiilfcher vorausfetzung beruht es auch^ wenn hinter 
das wörtchen ^ein' in dem genitiv ^em und desfelben^ wel- 
cher neben ^^etne» und desfelben^ gebräuchlich iß, der apo- 
ftroph gefetzil^ wird. Denn die flexion ift nicht etwa abge- 
fallen, fondern gar nicht dagewefen ; vgl. all des goldes. j^Ein 



' *) Der fehr verdieiiAliohe J. CUuberg (1663) Tchlug vor „flueclieii, fne- 
ehen" lUtt „fluchea, fnohen'^ m fclureibeii, damit fich die 3. perf. 
' pr&f. fing, nicht mit den fiibft. ,»fliidit,- racht*^ vennifclie. 
**) Haiin gramm. f. 72 fahrt an: trage, Uise, vennide, enbinde, belibe. 
***!) „Alle riArken imp. Xcheinen nach dem ofgaoifmna unferer (jprache 
einfilbig'' ,(Gnmin gr. 85). Beftimiiit ift allein ^werde** aiuge- 
nommen; vgl, Vilmar anfaiigs^gr. d* d. gl'. C, 60. 
Andreren: deulTcke ortho^^raphie. 

i « 
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und deBfelboi'' Terhilt (icli zu ,,eine8 und desfelben^ wie im 
lat alteratrius zu altenusutrius. 

Die ftufierung Bddikers: ^Verdringet .man den vokal 
an unrechten Örtern, fo ift alles vergebens^ wenn man gleich 
ein fchock apoftrophen hinfetzte'^ l&ßt (icb anwenden auf 
diejenigen wahrhaft unfchicklichen formen, welche dichter- 
linge häufig aus iiiaiigel an ionltiger hüte in den vers zu 
zwänij^cn fich erlauben, wobei apottiophen crft recht die häß- 
iichkeit ins licht I'tellen z. b. (j irilV ih-^ rchjon. 

In bündiger, treffender wcilV fpritht Wcinhold f. 120 
gegen den apoi'troph, leugnet das bcdiirfnis desfelben und 
wünicht jeden geftrichen. Ein einziger zweitel des veritänd- 
niriea wird von ihm als möglich angenommen , nemlich bei 
eigennamen die auf s auslauten, ohne daß derfelbe geeignet 
fei den haken zu rechtfertigen. Diefer zweifei Ift aber wirk- 
lich unw^fenilich. Denn zugegeben daß j^Jacoba fchrifien'^ 
misverftanden werden könne, zumal in der gelehrten weit 
beide namen, Jacobs und Jacob, bekannt ünd; fo wird aus 
dem zuJammenhang der rede doch leicht die rechte beziehung 
erfolgen*), und auf jeden &U läßt fich durch eine andere 
grammatifche form allem bedenken vorbeugen. Schiller foU 
irgendwo Marius s**) geichriebcn haben d*. Viehoffs arch. 
I, 3, 91); richtig l'teht bei ihm y^Linm Ipicl", T^^' i-^^ rehöuera 
bogen*, y^Si/rinx klage*^ (d. gött. Griechenl.), ^ThMis großer 
fohn" (Kai'laudra). Wenn gegen y^Ne/ms Atticu^" nielits 
eingewendet wird, ib ift auch ^Jacobs Attika" volikommcn in 
der Ordnung, 



*) Man maclit fielt auch jetzt noch kein gewißen daraaa die genitive 
Votf&M (Yofe), €fUzw$ (Götz) KU gebranchen; Mlier galt fogar alt» 
ragel Bmtiemt Framw» (Haiu, Franz) trotz der eigentlicb nfther 
hegenden bealehimg' auf die familiennanten ^Han(en,' Fransen*^. Der 
' «nsdrack „Hans 8aehten» gedicbte" ift jedem verftAndliob. 
**) beinahe To cntfctKlich wie «Ja» das Hnd ihre U% ibre €*s *nnd ibre 
T*8« (f. Heyfe I, 467). 
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Weil die deutfche interpwJaion eifien vorherfchend logi- 
fdien karakter aufweift^ ittfofern fie fich aus den ' fyntakti- 
fchen Terhältniffen der fprache gehaltet; fo stu einer 

gründlichen darftellung ihrer lehre eine weitlSufige ansein- 
aiiderlbtzung*) erforderlich, welche mit den grenzen diefer 
fchrift nicht übereinftimmt. Hier wird belchränkung auf 
eine allgemeine gnmdlage und auf einzelne falle, die am 
leiehteften zweifelliaft lein können, ausrcichenj auch ift inter- 
punktion eigentlich kein wefentiicher tiicil der Orthographie. 

Dürfte man fich mit dem grundfatze begnügen, den 
Stier f. 870 aufftellt, nur da zu interpungieren wo ein guter 
Vörie fcr wirklich inne halten werde; fo hätte Göthe ohne 
Zweifel die iuterpunktion nicht als eine ^kunft^ angeieheii 
ydie er nie habe lernen kdnnen^. 

Saiseeu^en vandpau&n entfprechen einander zwar im all- 
gemeinen, aber doch nicht immer; dieß ift fehr begreiflich 
und kann theib aus der deutfchen fprache felbft theils durch 
vergleichung der interpunktionsarten verfchiedener anderen 
fprachen an Ichaulich gemacht werden. Allein hierin Hegt 
nicht die ichwiorigkcit der zeicheulLtz ung, Ibndern in der 
verwickelten weile wie iie auf die verhältnilTe und unter- 
fchiede der einzelnen l'iitze angewendet worden ift. Wenn 
man die malTe von regeln und fällen verfolgt, welche Becker 
vorlührt; Ib wird begreitiich, daß diofe ^kunft" die mciftcn 
zurückichreckt und daß der eine nach diefer, der andre 
nach jener gewohnheit fortfährt feine zeichen isu fetzen. 

Als hauptzweck deutfcher Interpunktion "wird allgemein 
, die r&nderung der einzelnen üitze betrachtet^ aber über den 
umfimgy welcher dem begriffe < püAasf^ einzuräumen fd, fmd 
lieh lange nicht alle einig. Eben jene logifche zurftckfCth- 



*) Man findet dief« in der graiimu von Beckn III, 60-^ 176. Einer 

der jfingflten Terfuche einer neuem begrfladung der interpunktione- 
lehre, welcher in Hcrrigs orcb. XV h. 2 ii. 3 zu leCen (teht, bietet 
nicht viel neues. Die ültercn zoftJUide der deuücheu seichenfetmng 
theilt Weinhold f. 121 fg. mit. ' 

12* 
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rang eines . fatetheilB auf einen iatz hat für die Interpunktion 
keine guten firUchte getragen. In dem beifpiele bei Becker 
III, 130: j^Ieh bin toU Verwunderung, dein ausfehen fnfcber 
zu finden, als das meine** ift das erfte komma gefetzt wor^ 
den, weil nach dem fubft. yerwunderung „gewöhnlich ein 
kafusfatz* (daß u. f. w.) folge, der inf. „zu finden'* daher Uls 
ein verküx'ztcr latz aui^LÜelieii iei: das zweite, weil „aia* dem 
komparativ oder dem verglichenen begrifie nieiit uuiaittelbar 
naehlblge fvi>l. III, 145, dazu 1*. 144 u. II, 293)*). lu dem 
Tatze dagegen: „ich habe die grölte luft eher nach Wien 
als nach Berlin zu reifen* eignet lieh auch nach Becker 
nirgends . ein komma. Aelmlich verhält lieh das beifpiel: 
„Wir \A'aren nun frei, und lebten, wie im himmel * (III, 
138) zu folgendem, welches lieh nach III, 140 u. 144 bilden 
laßt: j,£r ftand auf und fprimg umher wie . ein kind^« Unbe- 
&ngene auffiißung wird, wenn He in einem einzigen von den 
angeführten fatzen kein Interpunktionszeichen anwenden zu- 
mttßen glaubt, auch in den übrigen Hch desfelben über- 
hoben fühlen. 

Es kann hier nicht eine aufzählung aller möglichen ^le 

erwartet werden, in welchen trennnng durch ein konima**) 
tibcrilüßiu- 7Ai lein lelieint; nur eine kleine reihe von beifpielen 
mag hervortreten, in weichen der mangel des koninia den von 
Becker anfgeltellteu grundfätzen, zum theil auch dem gewöhn- • 
liehen gebrauche widerfpreciien toll: „Es ift nichts reizen- 
der (,) als eine mutter zu fehen(,) mit einem kinde auf dem 
anne" (l^eekcr III, 121) „der mit ftarken fchritten neben dem 
pferde blieb(,) uud(,) nach einigen gleichgültigen reden (,) 
zu dem reiter tagte* (ebend.) „Er ift(,) trotz meiner auf- 
ficht (,) geflohen* (f. 122) „Ihnen fteht es an(,) fo zart zu den- 
ken^ (f. 123) „Die königin verbietet ihm(,) Hch zu nahenf 
(f. 12b) «Wer wagtsO) He eine fchuldige zu nennen?^ (f. 129) • 



*) Bei einer fb wOlkärlichen tlieorie begreilflt lieh die inkonfeqaeius in 
dei' Praxis; man veirgleiohe: „Er ih leicher, ab icb*^ „Eher müft ich 

eiiern flatterfiun, ala eure fchwennuth, Ichelten'* (II, 293) und »Die 
misheiraten (lud gewöhnlicher als die heiraten^ n^^^ S^"^^^- 
fchieu eher rückwArte als Torwilrto gegangen zu fein" (III, 146). 

'*) Daß lieh faß; die gauise fchwierigkeit der Interpunktion um fetaung 
und uichtretaung den komma dreht , weiß jeder aus erfahrung; die 
größeren zeichen ünd nebeufache und haheu Heb nach dem komma 
zu richten* 
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jjDa war es zeit(,) den l'tolzen willen dir zu brechen* (f. 131)*) 
^Ihr feht hier weder thatenQ noch begebenheiten* (f. 132) 
^Dieler kus war das errte(,) und letzte** (i*. 138) „Er gieng auf 
die fchwelle lo8(,) und wollte feinen fpnich beginnen* (f. 139) 
„Soll ich bleiben (,) oder Torw&rts gehen ?^ (f. 143) ^Man ift 
mit niemand mehr geplagt 0) ala mit den dienftboten'^ (f. 144); 

Ungeachtet des grundfatsesj daß die interpnnktion haupt» 
IHchlich die fonderung det .einzelnen flttze sa berttckiichtigen 
habe^ fcheint der fall eintreten 2u können, daß zwei (Utse rieb-' 
tiger ohne unterfcheidungszeichen ftehen. Es gibt nemlich 
manche Verbindungen nameutlieh relativer art, in welchen der 
nebenl'atz dergcftalt mit dem hauptiatze zulammenhängt; daß 
ein komma beinahe l'torung bringt z. b. „Ich glaube was zu 
glauben ift* »Der feige droht nur wo er Hcher ii't" „Man \%^ifte 
nicht woher fie kam** „Wer nicht wagt gewinnt nichf ^Er hat 
alles was er wimicht" \^kein kaifer kann was unfer ift ver- 
fchenken" **) „Daß er kommt ift gewis*. Selbft die bekannte 
vorfchrift; daß vor ^nnd^ ein komma ftehen milße, fobald der 
folgende lats^ ein neues fubjekt enthalte^ gemattet aasnahmen 
z. b. ,Der vater war geftorben und die mutter hatte (ich wieder 
vermählt^^ zumal wenn das fubjekt nur grammatifch ein neues 
ifl z. b. „Er begab üich auf die reife und fein nllehßeB ziel war 
die Schweiz^. ^ 

Weinholds geftftndnis „ein komma mitten im fatze dünkt 
mich lehr üble erfindung^ geht aus vollkommen richtiger ;in- 
fchauung hervor, hat aber neben Vereinfachung der lierl'chen- 
den weile zugleich eine welentliche umgertaltiing vor äugen. 
Zwar mag man des komma wol üherhoboii lein in fötzen wie: 
^Nun(,) das war ein Icherz" (ikcker III, 145) „Doch(,) es il't 
rein unmöglich^ (II, 318) „Er hat(,) vielleicht wider willen (,) 
mir einen großen dienlit geleiftet'' (III^ 135) ^Jetzt erinnerte 



•) Das ]ieftrel>en, einen infinitiv als fatz darzuftcllon ift aitf die ijpitze 
getrUiben, wenn Hcyfe II, 804 fchxeibt: nNachzualuneii, emiedrigt 
einen mann von köpf. 
**) Neben diclcm fatze befindet fich bei Heyfe II, 806 auch folgender: 
«Jetzt werden fie was planlos ift gclcliclien wcitf(>hnncl planvoll mir 
zufammeuknüpfen'* ganz ohne konmia. Viigleicht man mit dem- 
TcIIm'!! die (ogenannt verkürzten luhltautivlütze mit ihrem koinma 
(f. «Ol) z. b. ^Ench zu gefallfn, war mein höchfter wuulcli^ ^Da» 
edle zu erkennen, ift gew iuli^, lo bedarf es keiner weiteren beMich- 
nung der willkür und inkonfequena folcher interpnnktionaweife. 



Digitized by Google 



182 



fie ihnf,) fehr aur iinaeit(,) an feine pflichten*^ (III, 136) 
„UierQ oder nirgend ift Amerika^ (III, 143); allein zwei falle 
der Interpunktion innerhalb eines iatzes, denen Verkürzung 
oder ellipfe nicht zu gründe liegt^ fcheinen mit dem gebrauche 
wie der übrigen bekannten fpradien fo auch der . deutfehen 
dermaßen verwachfen^ daß fie denfelben grad des bedürfniOes 
in anfprach nehmen^ welchen die. trennung der ßltze felbDk 
behauptet Der erÜ» fall besieht fich auf die unyerbundene 
nebeneinanderftelhmg gleichartiger Wörter und ausdrücke z. b. 
„Er war ein heiterer, klarer, thätiger, wackerer maim" „Der 
rtrom, das meer, das laiz gehört dein könig" „Mir angehören, 
mir gehorchen, das ift deine ehre, dein natiirgeletz" ; der 
zweite auf den vokativ z. b. j^AVas hat man dir, du armes 
kind, gethan?'' ^Grau, theurer freund, lii alle theorie^. 

Einander beigeordnete Wörter und ausdrücke durch Inter- 
punktionszeichen auseinanderzuhalten; wenn keine konjunk- 
tion zwifchen ihnen fteht, ii\ eine gewohnheit, welche auf 
dem ftreben nach deutlichkeit beruht; ein eigentlich fyntak- 
tlfcher zweck ift dabei ausgeiehlofien;^ In den fchriften 7on 
J. Grimm finden Heb fehr h&ufig folche nebeneiuanderAel- 
lungen ohne komma^ wo ein miaverlbnd nicht einmal mög- 
lich ift^ z. b. jgim ftolifchen jonifohen dorifchen dialekt** (gefoh. 
d. d. fpr. f. 163) „Caefar Strabo Tacitus Ptolemaeus fcbrei- 
ben Suevi 2o7]ßot Sovrjßoi^ (daf. f. 322) ^mit Adam Eva 
Noah Abraham Mol'es" (üb. d. urlpr. d. Ipr. f. 25) „ein gol- 
denes iiibernes ehernes eilenies Zeitalter" (geleb. d. d. ipr. 
f 1) „dor finniiehen ei'tilchen und lappiCelien monate** (dal', 
f. 99); vgl. wörterk Ip. XLII. LVTT. LVIII. LXI. Bc- 
fteht zwar die mehrzahl i'olelier beilpiele aus aufzählungeu 
von namen, fo hütet lieh doch der gebrauch lorgt'ältig vor 
nachahmung. Kann aber eine (pur von dunkelheit zurück- 
bleiben; felbft wenn man fchriebe: «Der herbft die jagd 
der markt iü nicht mehr mein^ oder «Alles rennet rettet 
flüchtet«? 

Leichtere fttttze findet das komma beind vokativ; denn 
hier kann es dazu dienen denfelben von dem grammatifchen 
verhSltnifTe des fatzes, an dem er keinen aniheil hat, zu fon- 
dem. Allein da diefelbe cigcnfchaft auch intejjektionen bei- 
wohnt, wclclie doch fehr häufig ohne Interpunktionszeichen 
ftehen; To l'cheint die forderung den vokativ abzutrennen an 
fich ebeii falls nieht l"o lehr auf innerer uuthwendiLkeit zw 
beruhen, wie lie in der uutcrfcheidung der fatzabfchlußo lieh 
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kund gibt^ als aul' einem durch voUkommenl'te überemllim- 
mung/der gewobnheit hervorgebrachten bedürfnis. 

All die beiden eben genannten talle der interpunktion 

i innerhalb des latzes Ichließt lieh ein dritter, der appofitions- 
fall „AppoHtipnen dürfen in keine kommas eingefchloßen 
werden^, lautet Weinholds urth^. Bekanntlich gefchieht 
dteß nicht in Verbindungen wie ^der dichter äoraz'' j,die fUdt 
Wien*^, ifelche nur in weiterem Jfinnc zur appoHtion gerech- 
net werden; wol aber, wenn es heißt: ^Horaz, mein Ueblings- 
dichter*^ ^ Wien, die hauptJDtadt Oefteirmchs'« Der unterfchied, 
den hier die Interpunktion nicht allein der deutfchen lon- 
dern auch auderer Ipraclien iiiacht^ gründet lieh wol nicht 
darauf, daß das attribnt im erften falle ein bloßer begriff^ im 
zweiten einem verkürzten nebeniatze ^leiehzitftellen fei*), 
i'oudern bezieht fich voi'ziiglich auf die Iteilung. Bei ganz 
gleichen wörtem kann je nach der l'tellung die interpunktion 
ftattfinden imd unterbleiben z. b. j-Hf-rlin, Preußens haupt- ' 
ftadt", dagegen ^Preußens hauptftadt Berlin****); vgl. -„Darius, 
rex Perfarum" und „Perfarumrex Darius" (Nep. Miltiad. 3^, 1). 
Dieß ifit eigentlich fonderbar, weil das attribut, mag es Tor- 

' aufgehen oder nachfolgen, unmii^telbar mit dem Aibi^tiv ver- 
bunden ift; und ^ne ,art des attributs, das fubß. mit einelr 
präpof., folgt regehnäßig nach, ohne daß ein komma ndthig 
oder nur ftatthait wSi:e z. b. >,der hahn auf dem hofe"^ ;,Frank- 
furt an der Oder****). Man muß daher das verlangen 
appolitionen unabgetrennt zu laßen begreiflich finden, zumal 
wriii» fle fo einfach und deutlich find wie _(TOtt unl'er 

77 

vater" „wir die fieger" „Napoleon kaifer der Franzofen*. 
"Wird Zweideutigkeit gefürchtet, fo il't das komraa zwar ein 
jetzt verftändlielies , aber nicht nothwendiges mittel, deflen 
anwendung auch iu anderen ftärkeren fällen unterbleibt z. b. 
„Ich habe das geld für dich ausgegeben*' (j»das geld für dich** 
od. „für dich ausgegeben**). Verbindungen wie ^weil der bruder 
jenes mannes kutfcher in N. geftorben ift** können als beifpiele 
der undeuttichkeit nur mit mtthe herbeigeiueht werden, der 



*) f. Beoker III, 120; vgl. Krüger lat gr. f. 389 anm. 1. 
**) verfchlcdcu von „mein bruder, der antt^ nud «der ant, mein bruder% 

wo die Cubjekte wechCeln. 
***) Nur das adjcktivilche iUtriltut pfK'gt, wenn es nachfolgt, ebenfallK 
durch ein komma getrennt zu werden z. b. «die blicke, frei und 
feßeUos**. 
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fatz „da fraßen die hunde die treuen begleiter^ bietet doch 
wol keine. 

Vereinfachung der interpnnktion trifft auch das [emkofm^ 
dein überhaupt mehr relative als abfoiute gcltung zu gejbühren 
fcheint. Man darf vielleicht behaupten^ daß in einem fatase/ 
welcher kein kopoma eniliftit, ein femikolon in der regel iin- 
palVend ift; das komma genügt alsdann für die lehtidung der 
nutze z. b. folgender, welche bei Becker mit dem feinikolon 
V er f eben iind: „Den übermuth des jüugliiigs trag ich nicht; 
fpart mir den anblick feiner rohen fitten" (III, 70) „Recht 
foll ench werden; zweifelt nicht daran" (111^71) »Leicht bei 
einander wohnen die gedanken; doch liart im räume ftoßen 
fich die fachen** (III, 73) „Ihr feid nicht fchuldig; ich bin auch 
nicht fchuldig" (III, 76) „AVcil ich ihm getraut bis lieut; will 
ich auch heut ihm trauen^ (III, 85) „Die fchwefter bring ich 
dir zurttck ; müft ich durch alle länder de und meere Tuchen^ 
(III, 89) wnfte alle ihre zufammenkünfte; aber ich 

fchwieg« (HI, 157). 

Hieraus ergibt fich zugleich, daß in latz Verbindungen wie: 
„Ihnen Iteht es an, To zart zu denken; iiu-inem l'chwager 
ziemts, fleli immer groß und fürftlich zu beweifen" (III, 123) 
^Die gefetze geben mir zwar das recht, dich als meinen leib- 
eignen anzufehen; aber es wird nur von dir abhangen, fo 
glücklich in meinem häufe zu fein, als ich es felbft bin* 
(III, 152), in welchen dem vorher mitgetheilten grundfatze 
zufolge die kommas überflüßig find, das femikolon Hch in 
ein komma verwandeln kann. Statt der Heben Interpunk- 
tionszeichen (f. Becker III, 106. Hejfe II, 812) ih dem fatze 
^Sage mir, mit wem du umgehft; fo fage ich dir, wer du 
bift: weiß ich, womit du dich befchfiftigeft; fo weiß ich, 
was aus dir werden kann* dürften drei ausreichen, nemlich 
mit tilgung der vier kommas, welche bei l'o inniger Verbin- 
dung entbehrlich find, ftatt des iemikulons beidemal ein 
komina und ftatt des kolons ein femikolon. 

Zwifchen femikolon und punkt noch eine mittelftufe zu 
beobachten erfcheint bei vereinfachter Interpunktion für die 
gewöhnliche rede beinahe entbehrlich; in längeren zufammen- 
gefetzten perioden,' mag dazu das IcoUm um der deutlichkeit 
willen. vieUeicht von nutzen fein. Angemeßener und be- 
quemer ift es, wenn dieß zeichen auf anführung und aufz&h- 
lung, wo es jeder anwendet, befchränkt werden kann. 
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Dez punkt felbft gibt zu bemerkangen keine befondere 
. yerttnlaßiiiigy die Freiheit ift hier gröfier als irgendwo. 

Vorzngsweife dem tdn dienen das frageeeichm und das 
ausrufungszeich^, weshalb man He atich tis tonzeichen den 
iatezeicben entgegcnftellt; fie vertreten aber überall wo fie - 

Ttehen jedes andere Satzzeichen zugleich mit, alfo daß neben 
ihnen weder komma noch punkt*) platz tindt t. 

Beim fragf'Zf'lchfm erhebt ilch der einzige zweifei in be- 
treff der indirekten tragen. Hier hat es vor den meil'ten 
übrigen fchriMtellem J. Grimm in zahlreichen beifpielen**) 
gefetzt, daneben begegöet indelTen auch die andere weife. 
Der gewöhnliche gebrauch verwendet das fragezeichen nur 
bei (ärekten firageü, pfl^ ausdräcke wie «Wir alle 
müßen fterben; wann? und wie? das ift ungewis^ (Becker 
III, 165. Heyfe II, 816) und ^Auf ^e frage wem? fteht 
der dativ*' (Heyfe a. a. o.) hinzuzufügen. Soll das fhige- 
zeichen dazu dienen das der fn^e eigenthümliche tonver> 
hältnis zu bezeichnen, fo fcheint es bei indirekten fragen 
nicht ziiläßig zu lein: aber auch jene beiden zugaben unter- 
blieben beßer. AullalJen muß es, wenn unterfchieden wird: 
^von wem? das weiß man nirlit* und j,an wen, weiß ich 
nicht mehr*, zumal eine abweichende betonung^ welclie 
Becker behauptet, in der rege! gar nicht zu fpüren ift. 
Die andre vorlchrift, daß nach einem einzelnen frageworte 
im zufammenhange der rede ein fragezeichen zu fetzen fei, 
mag durch den gebrauch vollkommen gcfchützt fein; lle ii|t 
aber vielleicht entbehrlich. Wie man lieft „die interrogativ- 
adverbien: wOy wann und 10««^ (Becker-!^ ^^)^ ebenfo mag 
gefchrieben werden ^auf die frage: tcem fteht der dativ^. 
Tritt eine an fich indirekte frage unabhängig auf, fo ift das 
fragezeichen an der ftelle z; b. Ob ichs .wagen darf ?^ Hier 
läßt fich auch der frageton beftii^t vernehmen. 

Das ausrtifungszeichen fteht hiiuer latzeii und iatzthei- 
len, welche mit befonders emptindungsvollem tone ge- 



*) Diefer ift äußerlich in beiden enthalten. 

*) vgl. gramm. P, 99. 101. 109. 214. II, 212. 292. 306. III, 59. 194. 
332. IV, 9. 21. 187. 13, 34. 55. 82. 243. 249; gefch. d. d. fpr. f. 165. 
262. 321. 486. 741. 814. Tm wnrtt!rb. ift wie überhaupt in der 

interpnnktion fo auch in dielem zweige derfelben eine Veränderung 
bexnerkbai'. 
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fprochen werr^en^ alTo namentlich beim eigentlichen ans- 
ruf, vorzüglich wenn er eUiptilch ift Weil imperatiyfktze 
fehr häufig vom affekt begleitet find; fo folgt ihnen gern das 
ansrufungszeichen; findet dagegen diefer nicht ftatt^ fo ift das 
zeichen ungehörig z. b. ^Sei ruhig, bleibe ruhig, mein kind; 
in dttrren blftttem filufelt der wind^. Dieß tri£ßfc natürlich auch 
alle diejenigeii imperativAttze^ \velche konditionalbedeutung 
haben z. b. „Bittet, fo wird euch gc^xiben; fuchet, fo werdet 
ihr Huden; klopfet an, fo wird euch aufgethan'^. Die üb- 
liche Verwendung des aiisrufung^szeichenö bei der auredc im 
brief ^. b. j,lieber freund!"* , geehrter herr!*^ ift an fich unpaf- 
fend; wahrfeheinlicli gründet Tic fich auf <lie ilberfchriftliche 
ftellung, da außer derfelben ein komma genügt. 
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lenm 
lehn 
lehnen 
leib , 
leichdöiTi) 
leiche ^ 
leier 
leihen 
leihkauf 
leim 

lektion 155. iäü anm..4 



feite 

LL 41 

45 

• m 

24 

24 ainn. 2 

m 

^ 60 
59 

24 anm. 2 

m 



lektüre 
lerchenbaum 
lerni 
lefchen 
letzte 
leugnen 
leumund 
leute 
leiitnant 
licht 

lichterloh 
lieben 
lied 

liederlich 
lief 



lös 

4ü 
49 
12ö 



liegen 

liefeft 

ließ 

lilie 

Ufcht 

lockicht 

löffei 

loh 

lohe 



ßl 
ßä 
158 
4Q 
24 

m 

3ß 
. 43 
3ß 
aL 41 

M 
44 

49 anm. 3 
9g 
. 49 
24 
24 



lohgerber ' 24 anm. 3 
lokal L5a 
loos 1 14. 14 anm. 2 
lootie 14 anm. 5 

108 m 11)7 



löfchen 
löfen (geldj 
lofuner 

loß ; 

loßen^ 

löwe 

luchs 



49 
180 



liickc 

lüUcrlich 

Ludolf 

Ludwig 

lügen 

lügncr 

luke 

luppe 



M. 



macht 
mad f 
raÄder> 
magd 
mahd ) 
mUhdci'^ 
mähen 
mahl 
mahlen 
mählich 
mahlfchatz 
mahhseit 
mähr > 
mährchen^ 
mähre 



leite 

II 

43 
1152 
96 
41 
42 
71 
160 



lOQ 



/ 2iL IS 
100 

28 

29 
19 
18 

2Ü anm. 2 
IIL 24 
^ 19 

1^ 
2ß 

mähiTcttich 2ö anm. 2 
mai ^ fil 
maid . • fil 

mal (macula) 14 
mal (tempus u. coen«) 19 

malen 18 
man 69. 141 anm. 1 
manche IL 100 

manier 
manigfach J 
mani^falti^ 
mannigfach 
manöver 



31 
71 

im 



158 

manfchettc 15H 
märchen 19 
marke 159 
marfch 158 
maiTchall 2fi anm. 2 
13Ü|iijjiilt'hieren 151. 15H 
I i^ jmarl'tal] 2ß 

miirterei'/ 
49 inärtyr<M"^ 
lÜfilniafcliino 44. 158 



leite 

mafkc 159 
malTe : • 132 
inaiTiv^ " 159 
maß 14, lüL 115 
maße 1 15 

maßholder 115 
mäßig 1 IT) 

inaßleidig 114 
maßolder . 115 
mat 18 
maulatfc ' 53 
maulen / . . - 

maußen^ 

medizin 1.n5 
meer . . 14 
meerrcttich 2fi a, 2* 9ö 
meier Iii 
Meier, Meyer u. r. w. 185 



meißel 
men^e 
mcnlch 
merken 
merz 
mefner . 
meffe 
melTing. 
meßen 
mcßcr 
meucliler 
mied . 
miedcr 
mienc 
miete 

miete (tine«) 

miliz 

mine 

minüc 

mir 

mirte 

mis — 

mislicli 



115. mi 
4Ü II 
45 
45 
46 
132 
132 
13ü 
115 
115 
Ül anm. 1 
, 31 
' 43 
44 
2<I 36 
44 
156 
U 
54 

> - 32 
59 
13ü 
13Ü 



miflen 180. 121 anm. 1 



anm. 2 
59 



milYethat 
mifte 

misverftändnis 
mit 
mittag 
mittcli ) 
mittelft^ . 



lÜl 
184 

711 
69 
14 

81 
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, <f H F , • % 


icnc 


• 

mixlur 




nciinicn 


iij anm. i 




151 


IXV/l Ii 11 V'iA 


18 46 

XaJj !XU 


niociitc 




uenuen 




mohii 




nerv 


uO anm. 


niüiLL 








mölu'C 




nebei 


■> 1 1 

JJLu 


mohrrübc 


26 amii. 3 


neueitucji 


■ HÜ 


monat 


m 52 


nett 


1 fu\ 


mond 


: 52 


nie . 


ai- 


montag 


86 


meciei 


w : Ol 


moor lA 2fi anm. ä 


niedlich 




moos 


14 


niemand 




moofiff 




• 

nierc 


OD 


moraft 




riiefen 


t>Q. ÜiU 


möwe 


, • 49 


• 

nieswurz 


. Jüü 


niuddcr 


IM 


mebDraucii 


1 1 

HD. 


mühe 




III doli . 




mummen fclianz . 158 


iNiKolaus 




müiize 


54 


• 

nimmer 




mus 




iiimmrt^ 


12 anm. 2 


rnuilkalifch 


' 155 


nimmt ^ 




mufkete 


159 


mrgena 


' 4U 


muft 1 




— nis 


Itil 


mufteS 


m 


nifche n 


1 ?LC 


müfte^ 




aißc" 


1 1 ?L 
ilf> 


muße 


115 


• 


it)r> 


müßen 


m 115 




47 


müßig 
muth 


: 115 


noth 


• 16 


- ' r-i6 


nuD . ' 


160 


mutter 


, .69 


nuß 


115 


» 




nußfchalo , 


.. Z6 











nachahmen 24 a. 2. 52 



nachgihig 
nachlUßig 
nachtigal 
nahe 
nähen 
naht 
naiv 
name 

narrenteidung 
nafeweis 
naß ) 
näßeS 
tiath 
nation 
nebft ^ 



' 33 

114 

II 

24 

29. 42 

. 28 

151) 

19 anm. 1 

2Q 
> 



22 
IM 
82 



0. 



Objekt 


155 


obll . 


• ' 12ü 


ochs 


136 


odeiu 


; ■ 2LL 52 


otfiziei: 


32 


offizin 


- 155 


oheim 


. 24 


ohm 


24 anm. 5* 52 


olme 


52 


öl 


22 


ordinär 


15H 


Oswald 


163 


Otter V 


52 


oxhoft 


.132 


ozean 


155 



feite 



paar 14 
pabrt - . ; 91 

pacht , -95 
pakot ' ' 1.^9 
palaft 8L 159 

panier 3L 90 

papagei 6L 92 <mm. 2 
. - ^ 32 
39 
14 
90 
159 



papier 
paradies 
pärchen 
parchent 
parket 

P*^f?^ 22.39 
partie^ 

partikel 

partizip 

pae 

paflen 

paiTieren 

paft 

pafte 



anm. 1 
154 

133 
9L 133 
32 

134 

22 
15Ü 
90 



pathe 
patient 
pausbacken 

pedanterei 39 anm. 1 

pedanterie 39 

pedell 9Ö 

pelz . 121 

perfekt 155 

perle 90 

pen'üke 159. 160 

pfennig 96 

Pfenning 96 anm. 1 

pferch 100 

pfiff 38 anm. 1 

pfirfich 96 

pflaume 94 

pflicht • 100 

pfrieme ,36 

phantafie 152 

philofoph 152 

phosphor 152 

phyiikalifch 156 

piclcelhaube 90 

pike , . 44. 159 
pilz . ' 56.90.121 

pips .96 

13* 



10 



pirfchen 

plaudern 

ponicranze 

pommade 

pompös 

populär 

portion 

poffen 

pracht 

prädikat 

praiVeln 

praflen 

praxis • 

predifft 

preifelbeere 

preshaft 

preffen 

prei't 

preßhaft 

pries 

priefter 

prinzip 

prife ' 

probft 

profelTor 

profos 

projekt 

prophezeien 

provinz 

prozent 

pudding 

pulver 

punkt 

putzen 



quacken^ 

quaken ^ 

quartier 

quehle 

quer 

quitt 

quitte 

quittieren 

quittung 



E. 



rabatt 
rabe 



feite 




feite 




feite 


90 


rächen 




riefe 


31 


90 


rad 


IS 


rieth 


36' 




radies 


44 


robbe 


103 


IM 

159 


rah ^ 
rain 


24 
60 


rocken 1 
rocfirenC 


103 


108 


rang (ablaufen) 102 


roheit 


25 






105 


röhricht • 


99 


131 




ros 


131 


9ü 




InQ 


rof ine 


44 


154 




llfi 


rothweli'ch 


21 






rüde 


158 


90. llil 


IttUtlO 




Rudolf 


95. 162 


lai 


rauh 


24 


ruhen 


29 


99 




75 

Iii 


ruß 


llfi 


IM 


V* A 11 f Vi 

rciUlCiif;!! 


fi7 191 

Iii* X ^ ^ 


rüßel 


llfi 


m 




65. 67 






131. 132 


recnen 




Q 

9. 


* 


IM 


• 


.*17 151 




90 


ren 




iaal 


14 


. 88 


reicnen 


DU 


l'aat ' - 


14 


31 


fAIT 




fäen 




155 


T*Ai Vi An 


94 




26 


M 


• 


Uli 


faite 


00 


91 






l'akrament 


155 


IM 
133 


VP1Q (vKrfrtL\r 
1 eis P"!»'*/^ 

X dB V"'^y'*J^ 


133 


i'äle 


14 
44 


155 


1 eil ICIl 


izD 


lAtnrrit 


73 


22 


V* AI Ii /~M 

I eil Ig 


v/D 


lamstafi" 


120 


154 


T* AI fV An 


1 1ß 


famt } 
fämtlich> 




155 


1* AI ^ AI* 


Ql 




• 


191 


fandte 


za 


15ß 


rcKior 




fangJ 


102 


. 155 


v>Al|o>iKa 




fankS 


90 


l*A^^I rl 




farg 102 anm. 1 






Dt) 


faß ) 


iia 




T*A11 ^ An 


_ fil 


faßeS 


Zß 


• 


0 1 


fatire 


44.59 


rezept 


155 


Ichaf 


14 


37 


rhabarber 


152 


fchaffiier 


72 


24 


rhede 


23 


fchaffot 158. m 160 


29 


Rhein 


23 


fchafft 


72 


IßO 


rhetorifch 


152 


fchal 


I5ä 


59 


rhythmus 


' 152 


fchalmei 39 


a. L 158 


n 


rieo 


. . 37 


fchalotte 


158 


TL im 


riechen 


36 


fchaluppe 


158. 16ü 




ried 


36 


fchanze 


158 




rief 


36 


fchar 


14 


160 


rieme 


36 


fcharlach 


100 


105 


ries 


IM 


fchattieren 


äZ 
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Tchedel 
Ichel 
fchellen 
ichel richtig } 
fchelfüchtig^ 
i'chemel 
'fchere 
fcherflein 

fcheu j 
fcheuchem 
fcheu en ) 

fcheuem 
fcheußlich 
fchieben 
fchielen 
fehlen 
fchier 
fchießen 
fchiffifahrt 
fehikane 
fchirrmeifter 
fchlacht 
fchlagen 
fchlehe 
fchleife 
fchleißen 
fchleudem 
fchleufe ♦ • 
fchüef ' 
fchliefen 
fchließen 
fchließlich 
fchlipferig 
fchloß 
fchloßen 
fchloßer 
fchlot 

fchlüpferig ' 
fchluß 
fchliißel 

fchmähen ^ 
fchinählichi 

fchmälen ) 
fchmälem^ 

fchmeer 
fchmeißen 
fchmid 
fchmidt 



feite 

. 4ß 



14. 



45 

'46 



14 
. 4ß 

■ •;28 

ßl 
m 

3ß 
28 

'ai 
36. az 
III 

74 

44 lüa 

^ m 

3Q 
24 
'64 

m 

IM 



36. III 
42 
54 
III 

in 
in 

52 
54 
III 
III 

, « 24 

24 anm. I 

.14 
III 



81 



fchmied 
Schmied^ p 
Schmid S 
fchmieffen 
fchmiele 
fchmu ggcln 



feitet 

. 81 



w. Ißü 



/ 



fchnee 
fchnelligkeit 
fchneuzen 
fchöffe 
fchöpfen| 
fchöpfer 
fchöps 

fchoß (cenfus) 
fchoß (gremiumj 

fchoß ^ 
fchößling^ 
fchrapen ) 
fchrappem 
fchrie t 
fchrieb 
fchröpfen 
fchuh 
fchultheiß 
Schulz ^ 
Schulze^ 
fchufter 
fchuß 
fchüßel 
fchwäher 
fchwären 
fchwefel 
fchweinigel 
fchweiß '( 
fchweißen^ 
fthwemmen 
fchwer 
fchwert 
fchwibbogen 
fchwieg 
fch-wierig 
fchwören * 
frhwulft 
fchwürig 
fechs 
fechzehn^ 
fechzig \ 
feekel 
fee 



29 
1D5 

14 
. 98 
' 61 

49 

120 



117 
14. 117 



III 

. 77, 
37 



49 
24 

m 113 

u. f. w. 165 



. HI 
III 

25.48 
48 
. 92 

"' ■ Ih 

in 

45 

47 
81 
14 



feele , 

feen ' ^ 

fehen 

feid 

feihen 

fein 

feit 

feite 

fekretÄr 

fekte 

felbftändig 

feiig 

fend 

fenf 

fen^on 

ferlchant 

feßel 

fetzen 

feule 

fie 

Sie •"• , 
fieben 
fiech 
fieden 
f iegel 
filbe 
fims 
fittich 
fittig 



48. 54 
48. 49 

12 
54 



15 

45 
14 



feite 
14 

'anm. 2 



84 
25 
■ 51 
84 
6Q 
158 
155 
15 

14. 4L 98 
58 
58 
45 

/■ .158 
116 
- 45 
67 
32 
141 
31 

- '31 
36 
31 
58 
12Ö 
91 

91 anm. 2 



fixchen (mein) 137 



fkandalös 
fkelet 
fklav 
fkrupel 
ft)ähen 
malier 
(pas \ 
IpalTenJ 
mät 

fpazieren 

ft)eer 

foektakel 

menglcr 

Ip erber 

mie 

miegel 

Ipieß (h»ft*) 

ipieß (veru) 

ipindel 



159 
16Q 
95 anm. 4 
155 
4Ö.25 

ar 

133 
41 

31. II. 151 
14 
155 

42 
38 
32 

37. 39. 117 

39. 112 
22 
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Ipitzlindi^ ) 

ipitzfündig^ 

k)itznamc 

Ipleißen 

iprohe 

mrcizcn 

mrengcn 

Iprichwort 

Iprießcn 

Ipritzcn 

fproß 

u)roße 

mroßen 

fprüchwort 

Iprühen 

Iprützen 

fpucken 

fpiiken 

fpülicht 

ftaar 

ftaat 

ftab 

ftackelicli 

rtadt 

ftaffette 

ftahl 

ftahr 

ftaiT 

ftätig^ 

ftäts i 

ftatt ' 

ftäuben? 

ftäupen> 

ftchen 

fteinicht 

ftellte 

ftemmen 

ftcngel 

ftets 

ftieben 

ftiefel 

ftiefvater 

ftieg 

ftiehlft 

ftiel 

ftier 

ftieß 



feite 

51 

üß 
Iii 

25 
62 

54 

36. Iii 

56 

m 

IIB 
Iii 

54 
29 
56 
16 



. 16 

. m 

iß 

14. ai 

Iß 

9ß 
ßl 

160 
25 
iß 

■ . - iß 
48 

ßi 

3i 
£)ß 
12 
46 
45 
4ß 

m 
m 
ai 

3ß 

a2 

44 anm. 1 
Iii 

a6 

44 59 



ftilUchweigends 85 a. 2 



ftöRnen 

rtolziercn 

ftoß ? 

ftoßen^ 

ftraßo 

l'trauß 

ftrcckcn 

ftritt 

l'troh 

rtrohliut \ 

ftrolihüttK 

fubjcktiv 

iubrtanz 

fündflut 

fuppe 

fuß 

fiißefte 
Ijntax 
lylltem 



feite 
49 

ai 
liß 

iiß 
iiß 
46 
anm. i 
. 29 

26 

155 
155 
54 
i6Q 

iia iQI 

124 

5a mi 



T. 



tag 
takt 

tändele! 
tanten 
tapezieren 
talTe 

taufchen^ 
täufchcn^ 
taufend 
taxe 
tennc 
teppich 
teufclien 
text 
theater 
theer 
thier 
thon 
tliöricht 
thran 
thränc 
thron 

Thucydides) 
Thukydides^ 
— thum 
thür 
thurm 
ticliten 
tief 



Iß 
15ß 
39 anm. 1 
82 

ai 

lß2 
61 

ßa 
' lai 

46 
91 
61 

lai 

22- 152 

14 

ai 

26.52 
9ß 
. 21 
26 

22.452 

KU 

21 
• iß 
2L 22 
ß2 

ai 



tiegel 
tiger 
tiB 
tinte 
Tirol 
titel 
tod 

tödlich^ 
todt > 
tödtlichi 
tölpelei' 
tracht 
träge 
tränken 
traun 
treff 

tretfehen 

trieb 

triefen 

triegen 

triflfft/ 

trifft [ 

triftig^ 

triumpf / 

triumph^ 

ti'oddel 

trompete 

troö 

ti'otz 

truchfeß 

trügner . 

truFie 

tiiimpf 

truppe 

trutz 

tuim 

tumier 

tufchc 

tufchen 

tute i 

tüte ( 

tutciL 

tüteni 

tiittel 



feite 
31 
44 
82 
82 
166 

44. 159 anm. 5 



8Q 
ßÜ 

39 anm. 1 
Ml 
41 
45 

66 anm. 3 
16Ö 
ß2 

aß 

36 
36.41 

22 



' 153 

103 

161 
1.33 

52 

4L li6 
42 anm. 1 
25 
153 
158. 16Q 
52 anm. 4 
21 
31 
158 
15ß 

83 



U. 



Überdruß 
überfchwänglichi 
überfchwänKlich! 
Ubcrfchwenklicii! 



56 
US 
1112 
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feite 

Ubei*winden 86 
ufer 93 anm. 1 



uhr 

Ulrich 

um 

iinbcdeutenheit 

iincntgeldJich> 

unentgeltich ) 

unpas i 

unpäslichj 

unpaß ^ 

unpäßlich^ 

unlchlüßig 

unftät 

untadelich 

untcrdea 1^ 

unterdeffen'j 

unter! chied 

unterfchleif 

unteminden 

unwißenheit 

unzählige 

unzweiielig 

Urfehde 

V. 



22 
92 

m 



91 
117 

98 

128 

M 
M 

8fi 
98 
98 
23 



verfüßcn 
verteidigen 
vei*wanat 
verwäßeni 
venveilen 
vorweiß ^ 
verweißen^ 
verwinden 
vetter 
vi eh 
vier 



feite 

118 

•2a M 

m 

118 
118 



feite 
13 

89 



LL8 



m 

45. 09 
25 
31 

viertel 40. anm. 4 75 
vierzehn/ 



vater ) 
väterlich^ 
vehni 
verdrießen 
verdrießlich 
verdroßen> 
verdi-uß ^ 
vergeßen 



HO 

23 anm. q 
118 
42 

118 

118 



vierzig i 

violett - 

viper 

vilier 

vlies 

vogler 

vogt 

Vokabel^ 

Vokativ s 

voll 

vollends 
völlig 
von 
vor 

romehni 



40 anm. 4 

160 
44 
31 

3L 95. 131 
41 
68 

155 

95 

85 
98 
69 
95 
41 



TL 

48 
52 

m 

118 



vercrößern 113 anm. 3 



verhunzen 
verleumden 
verlieren 
verlilcht 
vermieden 
vcrmift ^ 
vermißt^ 
vermittelt 
verfchämt 
verfchlißen 
v^erfcndung^ 
Versendung^ 
verfiegen 



88 

62 
36 

49 anm. 3 
31 

134 anm. 2 



W. 



14 

76 



waare 

wachholder^ 
Wacholder ^ 
wachs 136 
waden 83 
wähnen 23 anm. 4. 42 
währen 4a 94 a. 4 



82 
48 
III 

135 a. 1 

35 



Währwolf 
Wahrzeichen 
waid 
waife 
walfifch i 
wallialla> 
Walnuß \ 
Walter > 
Walthei-^ 
wams 
wandte 



19 

52 
6ü 
Üü 

II 



163 

23 
29 



wanft 
Wanze 
wapen 
Wappen^ 
— wärts 
warum 
was 

waßer ( 
wäßerigV 
waten 
Wegerich 
weh 
wehen 
wehrgeld 
weide - 
weihe (miivus) 
weihen 
weiher 
Weihnachten 
weiland 
weis (machen) 
weife 

weisfagenV 

weisfager^ 
weift 
weiß 

weißagen^ 
wcißag-er^ • 
weitläufig > 
weitläuftig) 
weizen 
welfch 
werg 
wergeld 
werk 
Wermut 
Werth 
werwolf 
wes 

weshalb 
weifen 
Weftfalen 
weswegen 
wetterleuchten 
wetzftein Jß 
wich 38 anm. 1 

wichfen 45 a. 2. 136 
widdor IM 
wider • 32 



92 
30 
30 
19 
60 
25 
25 
30 
25 
85 
131 

m 

119 

119. 122 
lÜL 118 

119 
82 

60. 107. 12t 
29.46 
99 
19 
99 

, 19 
■ 84 

19 

21. lüL 132 
132 
TL 132 
95 
132 



14 





feite 


widerlich ^ 




■widerfetzcii^ 


"w i de r 1 b eu 1 1 i CT 


46 


wie 


ai 


wieder 




wiederkäuen 


6äa.4 


wiehern 


2h 


wies 


3fi 


wiefe 


ßl 


Wildbret 4L 22. QO 


wildpret 


9U 


Willi elm 


- 72 


iTiliig 




Winckehnannj 


m 


Winkelmann ( 


wir 


' 32 


wirken } 




wirklich^ 


5a 


wiii; } 
wirthN 


21 


wißen 119. ma. 1 


wiBenfehaft 


m 


witthum 




witwe 


la 


wo 


52 


woge 


52 



wohl^ 
wol i 
wölben 
wollicht 
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